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Vorwort. 





In den älteften Zeiten pflegte man den Tag, 
nach dem fiheinbaren Laufe der Sonne um die Erbe, 
bloß in Morgen, Mittag, Abend und Mitternacht 
einzutheilen. Da aber dieſe Zeitmeſſung bald un 
genügend gefunden wurde, jo juchten die Menfchen 
genauere Zeitmeflungdarten auf und fanden fie in 
dem Schatten aufgerichteter, von der Sonne befchie: 
nener Körper. Man entvedt nämlich bald, daß 
diefer Schatten in gleihem Verhältniß an Länge 
abzunehmen pflegte, in weldem die aufgegangene 
Sonne am Himmel höher flieg und dagegen am 
fürzeften war, wenn die Sonne Mittags ihren höch— 
ten Stand am Himmel erreicht Hatte, aber wieber 
an Länge zunahm von der Zeit an, wo die Sonne 
wieder dem Horizont näher rüdte. Diefer Schatten 
war folglich unmittelbar nah dem Aufgange ver 
Sonne und kurz vor dem Untergange berjelben am 
Längſten. Man Fam vephalb auf den Gedanken, 
die Länge des Schattend, 3. B., von Bergen, von 
Bäumen, in die Erde geftedten Stangen u. ſ. w., 
zu meſſen und vie Zeit nad) Fußen zu beflimmen. 
Diefed Zeitmaß war, z. B., bei den Hebräern, bei 
den Griechen und. Römern einige Jahrhunderte vor 
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Chriſti Geburt gebräuchlich. Eigentlihe Stunden 
fannte man damals noch nicht, denn diefe entftanden 
erft, ald man anfing, ftatt der Länge, den Weg oder 
die verfchienene Lage des Schattend auf einer Ebene 
in eine Anzahl gleiher Theile, z. B., in 12 Theile, 
einzutheilen., Bei Beobachtung des Schattend mußte 
fi) nämlich die Bemerkung bald aufbrängen, daß 
derfelbe von Morgen bis Abend auf einer Ebene, 
feine Lage verändernd, einen Kreisbogen befchrieb, 
welcher fich in eine beliebige Anzahl von Theilen 
eintheilen ließ. So entftand die Sonnenuhr. 

Die Eintheilung des Tages in 12 Theile oder 
Stunden findet man bei den Babyloniern, Phöniziern, 
Ghalväiern und Aegyptern, und ed ift ungewiß, 
welchem dieſer alten Völker die Ehre dieſer Erfin- 
dung gebührt. 

Bei den Aegyptern dienten vie Obeliöfen zu 
öffentlichen Sonnenuhren, und an dem Schatten, 
welchen fie warfen, Fonnte Jedermann die Zeit des 
Tages wahrnehmen. Als Erfinder. der eigentlichen 
Sonnenuhren. nennt man gewöhnlid) den Chaldaͤer 
Berofud. Der griehiihe Mathematifer Anaxi— 
mander verbefierte die Sonnenuhren auf die Weife, 
daß man fie nad) der Polhöhe verfchievener Orte 
fielen und felbft zur Ausmeffung des Winfeld oder 
der Schiefe der Efliptif benutzen konnte. Diele an« 
dere Griechen, und. unter andern auch ein Schüler 
des Genannten, brachten manche neue, der Form 
und Einrichtung nad fehr Fünftlihe und finnreiche 
Sonnenuhren zum Borfchein. Aud in Rom be: 
diente man fich der Obeliäfen zur Zeitmefjung, und 
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erft 500 Jahre nah) Erbauung der Stadt fieflte 
&. Papirius Curſor die erfie Sonnenuhr da⸗ 
ſelbſt auf. | 

Bei allem Nuten, den die Sonnenuhren ges 
währten, hatten fie doch auch manche Unvollfom: 
menheiten, unter andern diejenige, daß fie keinen 
Zeitmeffer mehr abgaben, fobald fi) der Himmel 
mit Wolfen bevedte oder die Sonne unter den Ho: 
rizont hinabgefunfen war. Man Fam deßhalb bald 
auf die Waffer- und Sanduhren, mittelft wel: 
her man nicht bloß am Tage, bei trüber Witterung, 
fondern aud) des Nachts die Zeit zu meflen im 
Stande war. Der Erfinder der Waſſeruhren ift 
unbefannt. Sie erfuhren mit der Zeit manche Ber: 
beflerungen, und jehr kuͤnſtlich war unter anderen 
diejenige, welche zu Anfang des neunten Jahrhun— 
dert der Kalife Harun al Raſchid dem Kaijer 
Karl dem Großen zum Geſchenk uͤberſchickte. Sie 
beruhten entweder auf dem Principe des Eindrin: 
gend des Waſſers durch eine Fleine Deffnung in ein 
hohles Gefäß, oder auf dem Principe des Aus: 
fließend des Waflerd durch eine Fleine Deffnung 
aus einen damit gefüllten Gefäße, 

Auf die Erfindung der Wafferuhren folgte bald 
diejenige der Sanduhren. Man füllte nämlich ein’ 
fegelfürmiges Gefäß, dem man an der Spite eine 
Heine Deffnung gab, mit feinem Sande, der nun, 
ba die feinen Sandtheilchen gleihe Beweglichkeit 
mit den Waflertheilhen befigen, in ein ähnliches 
fegelförmiges Gefäß, welches unter erfterem ange— 
bracht war, auslief. Dabei war die Einrichtung 
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getroffen, daß man beide mit einander verbundene 
Gefäße beliebig umdrehen konnte. Solche Vorrich— 
tungen waren befannt unter vem Namen Stundens 
gläfer. 

Mit der Erfindung der eigentlihen Räder: 
uhren und zwar ver Gewichtsuhren wurden 
Waſſer- und Sanduhren entbehrlih. Erſtere wur: 
den nämlid durch ein Gewicht in Bewegung gefegt, 
indem eine Anzahl gezahnter Räder und Getriebe fo 
mit einander im Cingriffe fanden, daß, wenn das 
erfte Durch Die Schwere eined Gewichtes in Bewe— 
gung gefegt wurde, aud) alle übrigen herumgetrieben 
wurden, Dabei war es nothwendig, Daß der Um—⸗ 
lauf derſelben fo langfam erfolgte, daß die Welle 
eined Rades oder Getriebes den Stundenzeiger tra- 
gen Fonnte, der alle 12 Stunden nur einmal feinen 
Kreislauf vollendete. Es machte ſich deßhalb nöthig, 
mit dem legten Rade die fogenannte Hemmung 
zu verbinden, wodurch die Bewegung des Räderwerks, 
ohne fie ganz aufzuhalten, fo langſam gemacht wird, 
dag man die Mafchine zur Zeitbeftimmung benugen 
fonnte. Bei den älteften Raͤderuhren war das legte 
Rad ein kronenförmiges Steigrad mit ſchrägen Zähnen, 
wie wir es nod) jet in den fogenannten Spindel- 
tafchenuhren finden. Diejes Rad griff in eine mit 
zwei Zappen verfehene Spindel fo ein, daß die an 
der Spindel ungefähr einen rechten Winfel mit ein: 
ander bildenden Lappen an zwei einander gegenüber: 
liegenden Stellen des Steigrades in ven Zähnen des— 
jelben lagen. Bei ver Bewegung des Gteigrades 
wurde der eine Lappen immer aus den Zähnen dies 
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ſes Rades herausgeſtoßen; dann fiel aber fogleich 
der andere Lappen wieder zwiſchen feine Zähne, 
von denen ex feinerfeitS ebenfalls herausgeftoßen 
wurde. So dauerte dad Hineinfallen und Heraus— 
ſtoßen der Spindellappen beftändig fort, und gerade 
durch dieſe Einrichtung, welche bie Bewegung der 
Maſchine nicht ganz hemmte, wurde leßtere zu einem 
Zeitmeſſer geeignet gemacht. 

Eine bloße Spindel mit ihren Lappen hätte 
aber nicht Die gehörige Schwingung erhalten, meldye 
zur Hervorbringung des langfamen Hin- und Her: 
bewegens nöthig gewejen wäre. Dephalb gab man 
dem obern Ende der lothrechten Spindel einen Ba= 
lancier, welcher, wie eine Schnellwage, mit einem 
verfchiebbaren Gewichte verfehen, die Stelle eines 
Schwungrades vertretend, Hin und her jchwanfte, 
fowie die Spindel hin und her bewegt wurde. Durd) 
einen folden langfamen Gang der Mafchine wurde 
diefelbe nicht bloß zur Führung eines Stundenzeigerd 
gefhict gemacht, fonvdern ed dauerte aud) wohl 24 
und mehr Stunven, che das ziehende Gewicht ab» 
lief und von Neuem aufgezogen werben mußte. 

Der Erfinder der Räder: und Gewichtsuhren 
ift ebenfo unbefannt, wie derjenige der Wafferuhren, 
und wir wiffen weiter nichts, ald daß die Erfindung 
im eilften Jahrhundert gemacht wurde. Schon im 
vierzehnten Jahrhundert waren vorzüglich die deut—⸗ 
ſchen Uhrmacher ‚berühmt, und man berief fie fogar 
nah Franfreih und Italien, um da Thurmuhren, 
Kirchenuhren,. Klofteruhren und Schloßuhren einzu: 
rihten. Die erften Uhren waren bloß Stunden 
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uhren, die bis über bie Mitte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſehr unvollfommen blieben, bis endlich 
der große Nieverländifche Mathematifer Chriftian 
Huyghens auftrat und diefe Mafchinen bedeutend 
verbefferte., Er gab ihnen nämlich im Jahr 1657 
dad Bendel zum Regulator. Dabei richtete er das 
Räderwerk feiner Uhr fo ein, daß das Steigrad in 
horizontaler Fläche umlief, aljo auch die Spindel, 
welche : von dem Steigrade Hin und her bewegt 
wurde, eine horizontale Lage Hatte. Won dem einen 
Ende der Spindel hing das Pendel herunter, wel: 
‚ches. daher die hin- und hHergehende Bewegung der 
Spindel mit machte. Huyghens machte aud) die 
Schwingungen des Pendels gleichförmig, indem er 
zu beiden Seiten des Pendeld cycloidiſch gebogene 
Bleche anbrachte, gegen melcdhe ver Baden, woran 
das Pendel aufgehangen war, bei'm Hinz und Her- 
gange anfchlagen mußte. Aber bald gab man dieſes 
Mittel wieder auf und richtete die Uhren fo ein, 
daß die Pendel in Fleinen Bögen ſchwangen, bie 
man als völlig ifochronifch anfehen konnte, ins 
dem .man fleine Kreiöbögen als Fleine Theile einer 
Gyeloide betrachten Fann. Diefes Verfahren hat 
man bis jegt bei allen guten Pendeluhren, 3. B., 
den aftronomifchen, beibehalten. 

Man hatte ſchon früher die Entdeckung gemacht, 
daß zur Dauer einer gewiſſen Penvelfchwingung eine 
gewifie Zeit gehört, daß nämlich) ein laͤngeres Pendel 
langfamer, ein kuͤrzeres fehneller fchwingt, und wen 
dete dieſes Gefeh bald auf Uhren an, deren Gang 
langjamer wurde, wenn man das Pendel verlängerte 
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und ſchneller dagegen, wenn man dasſelbe vers 
fürzte. 

Der franzöfiihe Mathematiker Picard, wel: 
her in der legten Hälfte des fiebzehnten Jahrhun— 
derts lebte, war auch ſchon auf die Idee gefommen, 
dag nicht auf allen Theilen der Erde Die Pendel 
von einerlei Lünge eine gleiche Zahl von Schwingun: 
gen machen dürften, daß fie vielmehr an Orten, 
welche dem Aequator näher liegen, fehneller ſchwin— 
gen müſſen. Deßhalb muß ein Pendel, meldyes in 
einer Secunde eine Schwingung madt, an jeden 
befondern Drte der Erde eine gewiffe Länge haben. 
So beftimmte ſchon Huyghens die Länge des 
Secundenpendeld, zu Paris auf 3 Fuß 8 Linien. 

Statt des feidenen Fadend nahm man bald 
eine elaftiiche Feder, an welche man das Pendel 
aufhing. Später ließ man es um eine Fleine Welle 
mit Zapfen feine Schwingungen machen. Noch -fpäter 
wandte man die Nuß, eine Fleine, glatte ftählerne 
Kugel, dazu an. 

Eine wichtige Verbeſſerung war der. fogenannte 
englifhe Hafen oder - die Anferhemmung, 
welhe der Engländer Element im Jahre 1680 
erfand. Diefer engliiche Hafen wurbe fpäter von 
dem Engländer Graham und nod) ſpaͤter von dem 
Engländer Mudge verbeſſert. Vorzuglich in Betreff 
der Hemmungen verdanken wir. Engländern und 
Sranzofen große Vervollkommnungen. 

Die Erhaltung eines beffern Eingriffs * 
Räder und Getriebe in einander war auch ein 
Gegenftand der Vervollfommnung ver Uhrmacher: 
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kunſt ſeit dem Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts; 
Man fand nämlich, daß die Epicycloide unter 
allen krummen Linien die befte Form für die Stirn- 
räder, die Cycloide aber für bie Kammräder 
abgiebt. 

Einen wichtigen Einfluß auf den Gang der 
Uhren Hat die Veränderung durch Wärme und 
Kälte, welcher das Pendel und alle anderen Theile 
der Uhr ausgefegt find. Deßhalb bemerfte man bald, 
daß die Pendeluhren im Sommer langjfamer, im 
Winter fchneller gehen. Dieſes bringt aber Unrich- 
tigfeiten im Gange der Uhr hervor, welche für das 
gemeine Leben zwar beinahe unmerflich, für genauere 
Beftimmungeu aber auf eine ftörenve Weife bemerf- 
li jind. Der Engländer Graham erfand deßhalb 
zuerfi dad Compenſationspendel, welches nad) 
der Zeit viele Veränderungen und Verbeſſerungen 
erfahren hat. | 

Einem Deutſchen, Namens Peter Hele, ver⸗ 
danken wir im Jahr 1500 die Erfindung der 
Taſchenuhren, welche den Namen Nürnberger 
Gier führten, indem ihr Erfinder ein Nürnberger 
war. Diefe zeichneten ſich dadurch aus, daß ihre 
bewegende Kraft fein Gewicht war und bei der 
Hemmung weder ein Balancier, noch ein Pendel 
angewendet war. Die bewegende Kraft ging aus 
von einer ſchmalen und dünnen, fchnedenförmig zu— 
fammengewidelten, in einem eignen Gehäufe einge- 
schloffenen Stahlfever. Die Unruhe war anfangs 
löffelförmig und wurde von Peter Hele bald darauf 
ringförmig gemacht, wie wir fie noch jebt beſitzen. 
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Eine große Unvollkommenheit der erſten Taſchen⸗ 
uhren war der ungleiche Zug der Feder, welcher 
bald ſehr ſinnreich durch die ſogenannte Schnecke 
beſeitigt wurde. Die Schnecke ſcheint eine Erfindung 
der Engländer zu fein, | 

Gleichzeitig mit der Erfindung ber Schnede war 
die Erfindung des Vorfalld, nämlich desjenigen 
Mechanismus, wodurch may dem Aufziehen der Uhr 
die richtige Gränze fegt, damit nicht Kette ober 
Feder zerriffen werde. 

Als Regulator für die Tafchenuhren wurde bald 

bie Spiralfeder erfunden, Vernere Vervollkomm— 
nungen beziehen fi) auf die Hemmungen, welche 
im Berfolge dieſes Werfed erwähnt und ausfuͤhrli— 
der befchrieben worden find, 
Bei Ausarbeitung dieſes Werfes haben wir be- 
fonderd? Nouveau Traité general, el&mentaire, 
pratique et theorique d’Horlogerie pour les 
usages civils et astronomiques suivant les prin- 
cipes des meilleurs auteurs et les progres 
recents de la science et de l’art etc. par M. 
L. Moinet; ferner: Die höhere Uhrmacherkunſt ꝛc. 
von Urban Fürgenfen, Kopenhagen 1842; und 
endlich das Bulletin de la Societe d’Encourage- 
ment nebfi mehren englifchen, veutfchen und fran— 
zoͤſiſchen Journalen benupt. u 


Weimar, im Juni 1848. 
| Der Berfaffer. 


Vorwort 


zur zweiten Auflage 





Bei der Bearbeitung diefer zweiten Auflage 
hat fi) der Derfaffer eine genaue Durchſicht der 
erften Auflage angelegen fein laffen und dann nad): 
getragen, was ein genaued Studium der ausländis 
fhen und inlänvifchen technologifchen Journale als 
eine Bereicherung des vorliegenden Werfes ergeben 
hat. Intereffante Beiträge hat auch in dieſer Bes 
ziehung die Londoner Induſtrie-Ausſtellung vom 
Jahr 1851 geliefert. Ein neues Kompenfationspen: 
del, eine finnreid compenfirte Unruhe, mehre interef: 
fante Hemmungen, neue, höchft zweckmäßige Thurm- 
uhreonftructionen und zwedmäßige Vorſchläge zur 
Beleuchtung der Thurmuhr-Zifferblätter, ferner Pen- 
deluhren, Gontrolufren und Zafchenuhren von be— 
währter, zweckmäßiger Gonftruction dürften die wich— 
tigſten Gegenſtaͤnde ſein, welche der ſachkundige Le— 


fer gewiß als eine ſchätzdare Vermehrung und Bes 
reiherung ded Werkes erkennen wird. Die vorlie- 
gende zweite Auflage it um 7 Drudbogen und 76 
Figuren flärfer geworben, als die vorhergehende und | 


dürfte Damit ver erftrebten Vollftändigfeit bedeutend 
näher gefommen fein, 


Der Verfafler. 


Inpaltsverzeihnif, 


Einleitung — e 

Erſtes Capitel. Bom Pendel a a a a" 
Bon ber Aufhängung bed Penbeld 

"Bon den Mitteln, den Widerftand ber Luft ſo gering als 

möglich zu maden . . 
Bon der Wirkung ber Temperatur auf die Metalle 


Bom Einfluß der Wärme und Kälte auf dad Pendel u. 


von der Compenſation —. 
Urban Jürgenſen's Compenſationdpendel 
Beſchreibung d. Compenſationspendels d. Hrn. vu chemin 
Dad Compenſationspendel des Hrn. Jacob j 


. Methode, Baily's Compenfationdpendel gegen bygro- z 


metriſche Einflüffe unempfindlic zu. machen . 
" Dad Pendel mit Quedfilbercompenfation i R 
Neues Compenjationdpendel des Hrn. Bourdin. s . 
Zweites Gapitel.. Bon der Unruhe u. ber Spiralfeber 
Bom Widerftande der Luft gegen die Unrube 
. Bon dem Einfluß der Wärme u. Kälte auf bie Unruhe 
Bon der einfachen Compenfation der Spiralfeder } 
Compenſation vermittelft der Unrufe . 
Loſeby's compenfirte Unruhe für Chronometer u. Qued- 
'  filbercompenfationdpendel .. a —— 
Iſochronismus der uarubfchwingungen no. 
Dritted Capitel. Bon ber Triebktaft. 3 . 
Theorie ber Haupt- ober Triebfeder einer Tafchenubr . 
WVorrichtung zum Aufwinden und Präpariren der Federn 
für Wand: und Taſchenuhren von Hrn. Lefebvre. 
Bierted Capitel. Bom Räderwerke u. der LEONE 
' . der Räder und Getriebe -. 
Fünfted Eapitel. Bon ben Eingriffen ber Räder und 
» Getriebe u. dem —— der ave bed 
Räberwerk — 
Pen Gapitel. Bon der Hemmung s 
A. Rüdgängige Hemmungen ; j . 
Die Steigraböhemmung - . . A 
Die zurüdfallende Ankerbemmung . . 
B. Rubende Hemmungen . s 
Die Eylinderbemmung u. die von Breguet erfundene 


Steineylinderhemmung - - . 
Die ruhende: Snferemminng zu Pendeluhren 
e 


Winner!’ verbefferte Ankerbemmung « + +. 


xx 


Die rubenbe Stiftenhemmung für Regulatoren mit gan 
zen oder halben Secunden . 160 
Die rubende Stiftenhemmung mit beweglichen ‚Hebeln an 
ber Thurmuhr zu Windfor ; von Hrn. Bulliamy 167 
Hemmungdvorrihtung ohne Spiralfeder für Shronometer 
von Hrn. Schade in Breilau . . . 169 
Die ruhende Doppelrabhemmung -. « 172 
3. E. Mac Domall’ö verbefferte Duplerhemmung 177 
Ch. Mac Domwall’d ——— — für alle 
Arten von Uhren . 2 B : 179 
Ruhende es von Hrn. 'G. 3 Hall s .  . 18 
Die einfahe Kommahemmung i . ; su 
Die doppelte Kommahemmung R 184 
Berité's in Beauvaid freie ruhende "Hemmung mit 
conſtanter Kraft für Pendeluhren — . 16835 


J. Wagnerd Hemmung . 19% 

— Kugelhemmung des Hrn. Berite ’ . 194 

C. Freie Hemmungen . . +. 197 

R. Rigtrup’s freie Steigtadehemmung —— 

Die freie Anterhbemmung . . 199 

Dr. Mohr's freie Hemmung in Yenbelubren « 206 

Arnold’ freie Hemmung -. R . 212 

Earnſha w's freie Hemmung R : ’ . 217 

Die freie Doppelrabhemmung . 222 
Auögezeichnete EN der Londner Induftries 

ausftellung - 2237 
Siebented Sapitel. Bon ber huimuhr und dem 

größern Pendelubren - 229 


Die- Uhr bed Lemberger Rathhaͤusthurms 
Laudacher's Thurmuhr kleinſter Gattung . . 240 
Wagner's Thurmuhren : 242 
Normaluhr mit belifoidifcher Berzahnung von Schade 245 
Apparat zum Schneiden der belifoidifchen ———— 
von Breguet und Boquillon . 247 
Neue Thurmubreonftruction von Hrn. P. Hoff mann 254 

Die Thurmubren bed Mechanikers J. ——— u in 


⁊ 


Münden . . 257 
' Robert’d Hammer für Thurmuhren F 264 
J. Blaylock's Zeigerwerk für Thurmuhren mit vier 
Bifferblättern -. 265 
Dorey’sd Beleuchtungsmethode der Bifferblätter von 
Thurmuhren 266 
G. White Veleuchtungemerhode von Thuimuhigiffer. 
blättern 267 


- Borzügliche Thurmubren auf der Londoner Ausftellung 268 
Achtes Capitel. Befchreibung der modernen Stuß: 
oder Zimmeruhren 2273 


"XXI 


| Befcreibung einer Pendule ded Hrn. Gille, welche ben 
Monat, Monatötag und Wochentag angiebtt . 
. Boüffard’ 8 vn. gehende —— mit conſianter 


Kraft 
uniberfaluhr des Hrn. Duclos,. "welche bie Stunden 
unter allen Meridianen zu gleicher Beit angeigt. - 
Ehronometrifche Abgleichſtange - - e . 5 
Bom Galiber oder Grundriß der Stupupr oo 0.2 0 
Robert’s in Mancheſter Vorrichtung, um nad) einem 
gegebenen Modelle Löcher in Ubrplatten zu bohren . 
en teö zn Beſchreibung verſchiedener Pendel⸗ 
uhren . 
—— mit vereinfachier Conſtruetion von Hrn. Aloys 
zdffler in Wien 
Henry Robert'ö &ronometrifcher "Bähler und tragbare 
Dendeluhr mit Weder . 


Wie verhütet man dad falfche S lagen der Solaswert· 


mit Schloßſcheiben bei Pendeluhren. 
Beſchreibung einer neuen aſtronomiſchen Pendelubr ober 
ren le mit — — von 
. 4 " * . ” 
pendeluhr. bon "Hr. J. ᷣ. Nieberg 
Behntes Capitel. Ueber die Beobachtungsmittel des 
Ganges der Uhren, in'sbeſondere des Paſſageprisma's 
Elfted Capitel. Ueber die Conſtruction der Uhren zur 
Caontrole der Arbeiter und ihrer Leiftungen . 0. 
Wächterubren. bed Hrn. Lißt. Er . . 
Control⸗Uhr ded Hrn. 3. Zug . i 
— J—— bed Hrn. Theodor sen. . 
C. A. Schmweikerd Wächteruhr, um eine beliebige Zahl 
von Stodwerken oder Zimmern, zu controliren . 


Swölftee Capitel. Bon den Taſchenuhren ? 
Taſchenuhren nad Breguet’d Syſtem R . 
Die flahen Uhren des Hrn. Redier -. 
Ball's verbeflerte Taſchenuhr 


Neuer Mechaniemus für Repetirubren des Hrn. 3. Lerot 


zu Argentan 
— öbertd erfundener Weder · Mechanismu⸗ 
eſchreibung ded neuen Vorfalles oder Aushebers der 
Wederuhren ded Hın. Robert 0... 
Wecker und Lichtzünder bed Hrn. Bäder . .  » 
Stof’d Taſchenuhr ohne-Getriebe im Gehwerke . -. 
u: Robert’d vereinfachte Scifföuhren * Ei 
Philcox Berbefierungen an Chronometern . . 
Hutton’s patentirte Berbefferungen an Chronomeiern 
und andern Uhren ———— — 


Kxu 





Seite 

si ieuſſeen Chronograph . 408 
Dreizehnted Capitel. Wie hat man Alle Theile einer 
Uhr zu unterfuchen, bie — werden ſoll, nach P. 


Gaudron 417 
Bierzehntes Sapitel. Das für ubren und Chrono · | 
meter ‚geeignete Od . : 425 


Nasmyth's Verfahren, die Dele zum Schmieren der 
Chronometer und anderer Uhren zu prüfen . — 
Reinigung des Oels — Uhren von Hrn. Dr. v. Bie: 


babn.. 427 
Su nfzehntes Sa p i tel. Ueber dad Bergolden der Biffer- 
blätter und anderer Uhrtheile . . 429 


Das Bergolden und die Berfertigung ber Bifferblätter . — 
Die Räder der Tafıhenuhren und Chronometer zu ver: 
golden ; nach Ph. Plantamour . 431 
Salvanifhe Vergoldung, mie fie in ben Neufchateller 
Uhrenfabriken an den Gangwerken angewendet nu 434 
Darftelung ded Körnungäpulverd . . i 439 
Grapirte Bergoldung mit polirten Reliefs . 441 
Bergoldungen mit vergoldeten Grapirungen aaa "matt- 


ſilbernen Reliefd_. ’ . . — 
Matte Vergoldung. . . 442 
Das Weißmachen der ſilbernen ifferbtätter 2 . . — 
WVorbereitung der Gegenſtaͤnde wen vergoldet we erben en 
ſollen . u 0% . 443 
. Bon ber Anorbnung der Stüde im Babe .. — 
Von den Goldfarben . . u . . a 444 
Slühmwa wachs ur . "a » 6 . — 
Mit Soldbädern zu färben rt re 
Goldauflöfung — = . e » “ e ı ® — 
Silberauflöſunggg* .446 
Kupferauflöſung . . . 000“ “ ® . — 
yankalium . . . a ® “ — 
Ausſparungen zu machen 447 
Gehözehntee Perrern Merkwürbige Uhren 0.2. 448 
Die aftronomifhe Uhr des Stuapburger Munſuer⸗ von 
ECh. Schwilgué . — 
Ueber elektriſche aſeen, von W. Far rde — 480 


Alexander Bain’s Verbeſſerungen an —— Uhren ‚488 

Ueber das Project nr ‚galvanifchen. Ahren zu Berlin BR Ä 

" — Dr. Aug. Sram a. 489 

E. Bercquerel’d \ tbermometifche uͤhr 494 
E. T. Hall’s meieorologiſche Uhr auf ber Londoner 
Ausſte ung e — a “-_ “ [) 





Einleitung. 


Man fam fämmtliche Uhren in zwei Hauptslafen 
eintheilen‘, und zwar: 

1) in folche, bei denen bie Elafticität metollener Ge: 
dern den regulicenden Theil in Bewegung ſetztz mon 
pfleat fie Unruhuhren zu nennen; fie find: geeignet, 

von einem: Orte zum: andern ‚gebracht zu werden, ohne 
vn ne aufhören zu gehen; 

- 2). in folche, bei welchen der regulitende Theil von 
der Schwerkraft abhängig ift, und bie, fo lange fie geben, 
an demfelben Orte verharren müflen; man nennt fie all 
gemein. Pendeluhren. 

- Die Uhren der erften Claſſe haben entweder ruͤck⸗ 
gaͤngige, oder ruhende, oder freie Hemmung, oder 
freie Hemmung mit beſtaͤndiger Kraft: 

Der characteriſtiſche Unterfchied diefer Arten von uh⸗ 
ten AR auf die befondere Gonftruction. ihrer Heinmung ‚bes 
gründet; fie allein kann im Allgemeinen einen. regelmäßi- 
gen Bang möglich machen, im Befondern :. wird jedoch 
eine. einzelne: Uhr ihrer Art defto regelmäßiger ‚gehen umd 
einen : deſto höheren Werth — je — ae " j 
allen ihren Theilen ausgeführt iſt. — 

Schauplatz, 171. Bd. 2. Aufl. 1 


2 


Unter Uhren mit rüfgängiger Hemmung hat man 
die fogenannten Spindeluhren zu verfiehen. Diefelben 
find zuerft erfunden worden, und eine geraume Zeit bin» 
Durch verfertigte man nur fie allein, weil die Ausfüh— 
rung der anderen jeßt ebenfalls verbreiteten Uhren ſchwie— 
tig war, und zwar um fo mehr, als die zu ihrer Her 
ftellung erforderlichen Inſtrumente erft weit fpäter herge⸗ 
ftellt worden find. 

Die Conftruction der Spindelubren ift haupt: 
fähliy darum mangelhaft, weil, während alle übrigen 
Räder horizontal liegen, das Steigrad eine verticale Lage 
hat. Hierdurch wird der Eingriff Des: Keonrades in den 
Steigradstrieb ungenau; und“ die in mehrfacher Hinficht 
wünfchenswertbe flache Form ift bei diefen Uhren nicht zu 
erreichen. Ein anderer Mangel befteht darin, daß bei 
der rüdgängigen Bewegung das Werk nie zur Ruhe 
fommt. Aus diefen Gründen ift man in der neueren Zeit 
von dieſen Uhren abgegangen, und: fie werden: nur noch 
felten gefauft. 

Unter Uhren mit ruhender Hemmung: hat man die 
:&ylinder», Birgul» und Dupleruhren zu verſtehen. Die 
Eylinderuhren haben den Vortheil, daß’ alle Räder 
‘horizontal liegen, wodurd bei ihnen, wie auch bei: den 
folgenden Uhren, eine zierliche,: flache Form möglich. wird‘; 
ferner findet. wegen der ruhenden Hemmung Feine rüd- 
‚gängige Bewegung im Werke: Statt. Der letzte Umftand 
geſtattet, dieſen Uhren einen regelmäßigeten Gang zu ei» 
theilen, als den vorher erwähnten Spindeluhren. End⸗ 
lich haben fie. noch“ den : Hauptvortheil, daß! fie feiner 
Schnecke beduͤrfen. Dasjenige, was nämlich die letztere 
in den anderen Uhren zu leiſten hat, die Auspleihung 
det größeren und fleineren Kraft der großen Feder, wird 
2 durch den Sforhronismus der großen: und tieinen 

Schwingungen der Unruhe bewirkt: | 
Ein Nachtheil, woran dieſe Uhren in höhenen Grabe, 
als andere , leiden, iſt der,“ daß fie mit dem Dickwerden 
. 8.8 Dels, ‘wegen größeren — — in eg Gange 
verzögert erden, Al 
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Bitgukahirem:verfertigt man in der neueren Zeit 
re theil8 weil fie: ſehr zerbrechlich find, theils, wei 
daß Del ſich nicht. am Virgul hält, wodurd der Gang 
leicht geſtoͤrt wird, 

Die Duplerx- oder Doppelraduhren haben 
vor den Cylinderuhren den Vorzug, daß bei dem Stoße 
auf einen Hebel weniger Reibung Statt findet und bie 
wirfende Kraft daher größer if. Ferner fann bei ihnen 
das Del durch fein Dickwerden nur einen geringeren 
fhädlichen Einfluß ausüben, weil das zweite Rad wäh 
und der Schwingungen der Unruhe näher an der Achſe 
liegt und fo.das Moment der Reibung Eleiner wird. 

Buben Uhren mit freier Hemmung zählt man 
die Anferubren, die Ehrongmeter und die Uhren 
mit conftanter Kraft. Bei den Anferubren fann 
die, Unruhe, nachdem fie den Stoß befommen hat, uns 
abhängig vom Werke, d. h. frei, fchwingen, daher fün- 
nen die Schwingungen felbft größer als bei den bisher 
betradhteten Uhren werden. Ein anderer Vortheil befteht 
darin, daß fie: weniger zerbrechlich find, und daß, wenn 
etwas beſchaͤdigt ift, die Herftelung weniger Mühe vers 
urſacht. Sie ftehen. den nun zu erwähnenden Chrono: 
metern: darin nach, daß fie des Ankers oder Hafens be= 
dürfen, wodurch mehr Zapfenreibung herbeigeführt wird. 

Bei den Ehronometern übt das Gangrad uns 
mittelbar den Schlag aus, und auch der. Einfluß Des 
Deles ift geringer, theils, weil die Hemmung gar kei⸗ 
nes Oeles bedarf, theils, weil der Einfluß der Berbif: 
fung. des legteren auf die andern Theile faſt ganz aus» 
geglichen wird. Die Chronometer werden mit einer mög- 
ÜbR vollkommenen: KCompenfation des Einfluffes der ver: 
ſchiedenen Temperaturen ausgerüſtet, und bierdurch ent 
ſtehen Die, größten. zu .überwindenden Fehler im Gange. 
Diefe Compenfation fommt ‚mehr oder weniger auch bet 
den vorher erwähnten Uhren in Anwendung, Endlich 
wird .bei den Ehronometern dafür geforgt, Daß fie in 
en zaggn * —— nnverandert ———— 
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wodurch fie vorzugsweife geeignet werden, bie Zeit eines 
Ortes nad) einem andern zu übertragen. 

Die. Uhren mit conftanter Kraft, welche wir 
aulegt betrachten, leiden daran, daß die bis jetzt erfun: 
Denen fo genannten conftanten Kräfte nicht wirklich con⸗ 
ftant find, indem diefelben durch äußere Einflüffe, ats 
Berührung, Reibung, Beränderlichfeit der Federkraft und 
dergleichen mehr, veränderlich werden. Händen biefe 
Umftände nicht Statt, fo würde man durch Anbringung 
der conftanten Kraft alle ſchaͤdlichen Einwirkungen des 
Werkes auf die Unruhe vernichten und fo einen regelmä: 
Bigen Gang hervorbringen fünnen. Wie die Sache aber 
bis: jest fteht, baden die Uhrmacher es vermieden, fie bei 
den Ehronometern in Anwendung zu bringen. ä 

Die Pendelubren zerfallen ebenfalls in drei Abs 
theilungen, mit rüdgängiger, mit ruhender oder 
mit freier Hemmung und conftanter Kraft. . 

Die rüdgängige Hemmung findet man meiften: 
theil8 bei den fogenannten Stuguhren und denjenigen 
Dendeluhren, welche man zur gewöhnlichen Zeitbeftims 
mung in den Wohnungen benugt und welche man Hause 
uhren zu nennen pflegt. Ste haben zwar im Allge 
meinen denfelben Nachtheil, woran die ihnen emtfprechen- 
den oben erwähnten Spindelubren leiden, daß naͤmlich 
das Werf nie zur Ruhe kommt, allein ihr Gang ift 
dennoch regelmäßiger und zwar aus einem Grunde, ber 
für alle Pendeluhren gilt, nämlich weil das Pendel, wein 
es nur die gehörige Länge hat und beibehält, durdy die 
eonftante Kraft der Schwere gezwungen wird, nahe ifo» 





hronifche Schwingungen zu machen. ——— 

Pendeluhren mit ruhender Hemmung werden 
weniger als die vorhergehenden verhindert, ihre Wirkun- 
gen frei vom Einfluffe des Werkes auszuführen Man 
findet diefe Hemmung an allen Pendeluhren, welche ſich 
an Gebäuden befinden, um zur allgemeinen Zeitangabe 
zu dienen, als den Thurm: und Hofuhren, Der bei 
ihnen früher viel verbreitete Stiftengang, der aber unvors 
theilhaft war, weil das Del, fi nicht an den Stiften 
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Kalk, if jeht durch den Graham ’fchen Hafen verdrängt 
en. 

Bei den Pendeluhren mit ruhender Hemmung, welche 
zur ſcharfen oder .aftronomifchen Zeitbeftimmung ‚dienen, 
ben aftronomifhen Pendeluhbren, bringt man vors 
zugöweife eine genaue Compenfation der Pendellänge in 
Bezug auf den Einfluß der Wärme und Kälte in Ans 
wendung. Die am Einfachften herzuftellende Compenſa— 
tion ift die durch Stahl und Quedfilber zufammengefeßte; 
etwas ‚fchwieriger auszuführen ift die roftlförmige, aus 
Stahl und Meffing oder Zinf und Stahl u. ſ. w. Die 
erhte, Die Quedfilbercompenfation, eignet fi fehr aut für 
Räume, welde nicht geheizt werden, wie, 3. B., für 
Sternwarten, ‚in denen die Temperatur der Luft in vers 
ſchiedenen Höhen ‚wenig verfchieden if. Die roftföürmige 
Gompenfation ift für Räume zu empfehlen, welche ges 
heizt werden und in verfchiedenen Höhen ungleiche Tem: 
peratur der Luft haben. | | 


—Pendeluhren mit freier conftanter Kraft 
föllen denfelben Vortheil darbieten, welche man von den 
Unrubuhren mit conftanter Kraft erwartet. Die Schwin- 
gungen des Pendel follen nämlich vermittelft der con 
Kanten. Kraft frei von dem Einfluffe des Werfes werden; 
jedoch find bis jest Hier, wie dort, mande Nachtheile 
entftanden, mwodurd der beabfichtigte Zweck vereitelt wurde. 
Mau. kann ſelbſt Falle anführen, in denen man aus: 
aftromomifchen Pendeluhren die conftante Kraft entfernt 
und flatt ihrer den Grahamſchen Anker angebracht bat. 


Die bewegende Kraft (Triebkraft) theilt in den Uh— 
ren ihre Wirfung durch eine Reihe von Rädern und 
Betrieben mit, weldye durch paſſende Eingriffe auf 
ben Theil der Uhr wirken, der die Hemmung genannt 
wird. Dieſe giebt dem fchwingenden Körper "die Stöße. 
oder Impulfionen, welche erforderlich find, um die Be— 
wegungen-desfelben zu unterhalten. Die Hemmung: zählt. 
auch die. Schwingungen, und das NRäderwerf, welches 
die Zeiger führt Agiebt auf diefe Weife die: Zeit-an. 
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Diefe Räder und Getriebe greifen durch Zähne 
ein, die in ihren Umfreis eingelchnitten find... Die 
Zähne in den Getrieben werden bisweiten Triebftöde 
genannt. Die Räder und Getriebe drehen fih um as; 
pfen, welche die Enden ihrer Achſen (MWellbäume) find; 
oder um dieſe felbft, nur etwas dünner gemadt. Die 
KRüder ruhen auf der Seite der Zapfen, wenn fie in vers 
ticaler Rage find; in horizontaler Lage werden fie von 
der Bruft oder dem Anfage der Zapfen getragen. 

‚Die Feder wirft inwendig in einem Gylinder, der 
fih um eine Achſe bewegt. Diefer Eylinder wird das 
Federhaus genannt, und die Achſe felbft: der Fe— 
derftift, auch die Federwelle. Die Feder ift fpiralförs 
mig. Wenn fie im Federbaufe wirken foll, werden ihre 
Enden, das eine an den Federflift, das andere an den 
Umfreis des Federhaufes befeftigt. Steht das Federhaus 
fet, fo kann man Die Feder dur das Umdrehen des 
Federftiftes nach der einen Seite fpannen, indem ſich die 
Feder alsdann um den Stift widelt. Steht dagegen der 
Federfift fe, fo fpannt man die Feder auf paflende 
MWeife durch das Drehen des Federhauſes. Der Feders 
lift wird durch ein Sperrwerf (Geſperre) gehalten, 
(beſtehend aus einem Sperrrad oder Rade mit ſchraͤgen 
Zähnen und einem Sperchalen oder Sperrkegel, 
welcher in dad Sperrrad eingreift), fo daß er nur nad 
der einen Seite gedreht werden kann. Durch eine Kette 
wirft das Federhaus öfterd auf eine Schnede. Wenn 
die Feder hinreichend gefpannt oder aufgezogen ift, wird 
ein Mechanismus, bei Uhren mit Schnede Vorfall, 
und bei denen.ohne Schnede Stellung genannt, ver 
hindern, daß die Feder zuviel geipannt werde. 

Man bringt bei. der Unruhe eine Kleine Feder an, 
Die dazu dient, die Schwingungen derfelben zu reguliren. 
Diefe Feder wird, ihrer Geftalt wegen, Spiralfeder 
genannt. Je nachdem die Spiralfeder ftärfer oder fchwä- 
her ift, werden. die Schwingungen der Unruhe. fohneller 
oder langfamer werden. In den gewöhnlichen Uhren 
bringt man bei der Spiralfeder. einen Mechanismus: an,. 
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welcher, indem er den Außerften Umgang der Spiralfeber 
verlängert oder verkürzt, die Schnelligkeit der Schwin, 
gungen zunächft regulirt. Diefer Mechanismus ift unter 
dem Namen Rückerwerk befannt und befteht aus einem 
Getriebe, welches in einen Rechen eingreift, auf welchem 
zwei Stifte angebracht find, die den Außerften Umgang 
der Spiralfeder umfaffen. In Cylinderuhren und andes 
ren Uhren neuerer Art wendet man auch ein anderes 
Mittel an, nämlich einen Rüder, der aud ähnliche zwei 
Stifte hat, welche auf die Spiralfeder wirken. 

Die Räder laufen gewöhnlich zwifchen zwei Boden 
(Platinen oder Platten), wopon der eine Borderboden, 
Großboden (Pfeilerplatte), der andere Hinters 
boden, Kleinboden (Klobenboden) genannt wird, 
Doc iäßt man die Räder oft in Stegen laufen. Der 
Steg, worin ber Zapfen der Unruhe läuft, führt den 
tejonbem: Namen Unruhkloben. 

Um: die: Regel: zu. beftimmen, ‘welche : zur Grundlage 
* Conſtruction der verſchiedenen Theile einer Uhr die⸗ 
nen, iſt es nothwendig, beſonders zu betrachten: 1) den 
Regulator,. er: möge nun Pendel :oder Unruhe feinz 
2).die bewegende Kraft. oder Triebkraft; a dag A 
derwerk — — die me. Ba 
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a Pendel if ein‘ Körper, der, an einem Faden 
hängend, um: feinen Aufhängungspunct Aüpwingen Tane. 
Es giebt zwei Arten: Pendel, das. einfache umd das 
aufammengefesgte. Das einfache Pendel ift nur ein 
ideales; indem man ſich vorftellt, daß: der Faden am dem⸗ 
ſelben, welcher den ſchwingenden ‚Körper hält, gar: keine 
Maffe habe, und daß das ganze Gewicht des ſchwingen⸗ 
den Körpers in einem einzigen Puncte vereint fei, wels 
ches in der Wirklichkeit nicht Statt findet. Paflend bat 
man daher dieſes Pendel das mathbematifche genannt. 
Dagegen hat das zufammengefegte Pendel mehr oder 
weniger Maffe oder Gewicht in feinen verfchiedenen Thei- 
len. Im Gegenſatze zu dem mathematiſchen Pendel wird 
dieſes das körperliche genannt. Natürlicher Weiſe if 
es. nur dieſes letztere, das in Uhren angewandt wird. 

Fig. 1 zeigt das mathematiſche oder einfache Pen- 
bel, € in der ——————— ca der Faden, welcher 


X 


| 3 — Urban Zürgenf en, böbere uhrmacherkunſt, 
Gap. 1 und 23 u. Moinet, Nouveau Trait& générat d’horlogerie 
etc. an I. cap. 1; Part II. cap. V, p. 413, Y. p. 436. VII, 
p. 474 
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den ſchwingenbden adcher Hält Diefer Körper Tann um 
den ingungspunct o groͤßere oder kleinere Bogen bes 
—— Da’d iſt ein folcher Bogen. Die Bewegung 
des P Wwels wird durch die Schwere des Körpers a ver⸗ 
ſcht; denn wenn man dieſe nach der Seite b’hinführte, 
FOrWede er nach einer Richtung fenkredht auf die Obetr 
fläche der Erde fallen; doch da er dur den Yaden'cw 
zurũgehalten wird, beſtaͤndig in derſelben Entfernung 
vom -Puncte' oc, fo kann der Kal nur in dem Bogen ba 
geſchehen Wenn der Körper den Punct a erreicht hat, 
wird er’ eine Geſchwindigkeit erlangt haben, gleidy der, 
weiche: et durch einen Fall, ſenkrecht von i nach a, be- 
fonimen haben würde, und duch diefe Geſchwindigkeit 
ſteigt der Körper von a bis d in derfelben Zeit empor, 
welche zu der halben Schwingung ba angewandt wird: 
Wenn der Körper bis d gekommen if, kann er nicht in 
Rüde bleiben, -fondern wird: aufs Neue bis a und darü⸗ 
ber hinaus bis 5 ſchwingen. Die Schwingungen werben 
Auf diefe Weiſe fortdauern, bis eine aͤußere Kraft fie 
aunfhsren macht. 
de genthuͤmliche Gewicht (fpecifiihe Gewicht) des 
— Koͤrpers hat keinen weſentlichen Einfluß auf 
die Dauer der Schwingungen und würde gar feinen has 
ben‘, wenn das Pendel in einem luftleeren Raume 
ſchwange. rin 
»Die größeren : oder kleineren Schwingungsbogen des 
—* werden nicht in gleichen Zeiten vollendet ſind 
nicht vollkommen iſochron iſch (von gleicher Dauer, 
eng Die größeren Bogen erfordern laͤngere Zeit, 
s die kleineren; etwas, was fowohl die Erfahrung zeigt, 
als auch mathematifch berviefen werden kann. Indeſſen 
iſt der Unterſchied in der Dauer‘ der Schwingungen nicht 
bedeutend und Hat keinen befonders ſchaͤdlichen ' Einfluß 
auf die Uhren, welche zum gewöhnlichen" Gebrauche bes 
ſtimmt find; aber in der höheren Uhrmacherkunft , wo 
man fogar die geringfte Urfache zut Untegetmäßigfeit zu 
heben ſucht, Hat mar auf paſſende Mittel ſinnen müflen, 
um; die Schwingungen "durchaus gleichzeitig zu machen, 
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ober wenigſtens fo gleichzeitig (iſochroniſch) als möglich. 
Hu yghens iſt der erſte, welcher ſich mit dieſem Gegen⸗ 
ſtande beſchäftigt bat, und um gleichzeitige, Schwingun— 
gen“ zu bewirken, ſchlug er vor, dad Pendel zwiſchen zwei 
Platten: ſchwingen zu laſſen, welche nach einer Cycloide 
Madlinie) ſo ausgeſchnitten waren, daß ſich der Faden 
am Aufhaͤngungspuncte nach dieſen Platten biegen. konnte— 
Durch dieſes Mittel wird, wie es mathematiſch bewieſen 
werden kann, die, Pendellinſe oder der ſchwingende Kör⸗ 
per dahin gebracht werden, in einer Cycloide zu ſchwin— 
gen; wodurch die Schwingungen gleichzeitig werden. — 
53 Dbgleich: die cycloidiſchen Schwingungen nach der 
fitengen Theorie richtig find und die Idee ſinnreich und 
eines Huyghens würdig if, fo if es in der Praxie 
doch faum moglich, dieſes Mittel anzuwenden. Die 
Schwierigkeit, beide Backen oder Platten von einer nem 
nau cyeloidiſchen Figur zu machen, iſt ſchon ein. großes 
Hinderniß, und wären dieſe auch vollklommen genau, ‚fo 
fieht man doch leicht ein, wie: unvortheilhaft ed ſei, das 
Pendel vermittelſt eines Fadens aufzuhängen. Wenn 
man aber. ſtatt des Fadens eine ſehr ſchwache und. bieg⸗ 
ſame Feder ‚gebrauchen wollte, welche ſich nach den cha 
cloidiſchen Platten biegen könnte, fo würde eine Schwie⸗ 
rigkeit durch die :Unvegelmäßigfeit entſtehen, welche von 
der Eohäfton zwiſchen der Feder und jenen cycloidiſchen 
Platten. herrührte. Man: erreicht den. Zwed in der Wirk⸗ 
lichkeit anf eine weit. einfachere Weife,. indem. man deſſen⸗ 
ungeachtet Huyghens' Grundregel folgt „.nämlidh: Da 
den Kreisbogen, den das, unterfte Ende des Pendels bes 
ſchreibt, und der Bogen, den er befchreiben würde, falls 
er fich-cycloidifch bewegte, zufammenfallen müßten, wenn 
das Pendel in ſehr Fleinen Bögen fchwänge, fo fann 
man dieſe Kleinen Kreisbögen- als cycloidiſch und fo. ale 
gletchzeitig betrachten. Auf diefe Weile nähert man fich 
imder Praxis: duch ein ſehr einfaches Mittel einem. voll: 
fommnen' Iſochronismus. ea. ai 

Die Erfahrung bat gezeigt, daß zwei Pendel von 
gleicher: Länge ihre Schwingungen nicht in. gleicher, Zeit 





# 
vollenden,‘ wenn fie fih an Stellen von verſchiedener 
geographiſcher Breite: befinden. Die Schwingungszeit 
wird nämlich durch die Größe der Schwerfraft und durch 
bie’ Länge des Pendels beftimmt. Wenn aber die Schwer: 
Eraft vermehrt oder vermindert wird, fo iſt e8 einleuch— 

tend, daß dieſes auf die Dauer, der Schwingungen. Eins 
fuß haben muß. Auf der Erde, die an. den. Polen platt 
gedrüdt ift, dagegen unter dem, Aequator erhöht, iſt ‚Die 
Schwerkraft ‚geringer in. der Naͤhe des letzteren, arößer 
unter den Polen. Da auf der Erde ferner Die Gentris 
fugalfraft allmählig_ geringer ‚wird, je mehr man ſich 
vom Aequator entfernt, ſo wird die Schwerfraft aud 
aus dieſem Grunde in demfelben Berhältniffe größer 
werden, in welchem man ſich den Polen nähert, Aus 
i beiden in Verbindung wirkenden Urſachen werden 





e Schwingungen des Pendels Tangfamer, wenn man 
ch dem. Aequator, und fchneller, wenn man ſich den Po: 
len näbert. 

MWenn die geographiſche Breite diefelbe bleibt, wird 

ie Schwerfraft fich, nicht verändern; folglich werden Den: 
J von, gleicher Länge in gleichen Zeiten ſchwingen, wenn 
fie unter gleicher Breite aufgehängt find. Mit Rüdficht 
auf die Anzahl der Schwingungen und die Pendellängen 
bat man folgende Regeln, die mathematifch bewiefen wer: 
den fönnen: 

1) Die Schwingungen der Pendel gefde- 
ben in Beiten, die im Berhältniß ſtehen gu wen 
Duadratwurzeln ihrer Längen; und 

2) die Längen der Pendel fteben im Ber: 

bältniffe zu den Duadraten der Schwingungs— 
zeite 
Daraus folgt: 

H daß die Anzahl der Schwingungen in 
eher gegebenen Zeit im umgekehrten Berhälts 
niffe jw ven Quadratwurzeln threr a ia ſte⸗ 
hen; und: % 

2) 'daß: dien. Langen im wtgetehrten® ‚Ber 
haͤlt iſfe zus den Quadraten Der. Anzahl vier 


12 


Schwingungen Reben, fo daß ein Pendel, wel⸗ 
ches in einer gegebenen Zeit, doppelt fo viele 
Schwingungen, als ein anderes macht, nur den 
vierten Theil der Laͤnge desjelben haben wird, 


Wenn: die Zeit, worin ein Pendel feine Schwins 
güngen macht, gegeben ift, und ebenfalls die Ränge des 
ſelben, ſo kann man. daraus die Länge eines andern Pens 
dels finden, deſſen Schwingungszeit negeben it. Iſt die 
Länge gegeben, fo fann man die Anzahl der Schwin— 
gungen finden, wie wir gleich ausführlicher darthun wollen. 
Es iſt bekannt, daß ein Pendel von 4401 patifer 
Linien (457 Linien, theinländifches Maß) eine Schwin- 
gung. in einer Secunde macht, oder 3600 in der Stunde, 
erlangt, man ‚nun, dieſem zu ‚Folge, die Anzahl der 
| chr ingungen zu erfahren, die ein 10 Zoll oder. 120 
Linien, langes Pendel in, einer. Stunde madht, fo wird 
man diefe finden, wenn man fagt: die Anzahl der. 
SR inannaen des großen, Pendels, oder 3600, verhalten 
—6 den Schwingungen des kleinen Pendels wie die 
uadratwurzel. aus der Länge des. Fleinen. Pendels zu 
der Quadratwurzel aus der, Länge des großen Penvdels, d.h, 
nhltan AM 120 V 4408 = 8600: % 
+4 514120. 440 36002 2x2; IE 
"2 _. 3600? 3 4405 __ 12960000 » 4401 
47574000 'wovon die Duadratwurzel! x — 6897. 
Ein Pendel von 10 Zoll oder 120 Linien Länge 
macht, auf, dieſe Weife 6897 Schwingungen in der Stunde, 


Um die Länge eines Pendeld zu finden, von dem 
die Anzahl der Schwingungen gegeben ift, verfährt man 
auf folgende, Weile: Die Länge des bekannten Pendels 
verhäft fü) zu der Länge des unbekannten Pendels oder 
x, wie ‚Die, Duadratwurzel: der Schwingungen: des unbe⸗ 
fannten Pendels zu der Duadratwurzel der Schwinguns 
gen des bekannten Pendels. Nimmt man nun in Bezug 
aufs den. unbekannten «Pendel an, daß die Anzahl der 
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folgende Proportion: | Mile: cr 
20) : x = 72008 5 36004; 4. 
oder, indem das: legte Verhältnib dadurd verfürgt wich, 
daß man. mit 36002 dividirt, und daß ‚die hal. 
——— werden. 
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— ein Pendel alſo 7200 Sawlagungen in der 
Stunde (oder eine Schwingung in einer halben Secunde) 
machen kann, muß feine Ränge 1104 "Linie oder 9 Joll 
24 Linie parifer Maß -(94 Zoll rheinlaͤndiſches Maß) 
fein. Man fieht, daß es demnad nicht ſchwierig iR, 
bie Länge des Pendel zu finden; wenn bie Anzahl der 
—— in einer: Stunde gegeben iſt Auf dieſe 

Weiſe hat man Tabellen verſerligt, um die Lange der 
Pendel zu beſtimmen. . 

Nachſtehende Tabelle, zumeiſt cntaouimenaus Fe. 
til's des Aeltern Table. d'hotlogerie etg., giebt die 
Zahl der Zähne an, welche das Hemmungs⸗ oder Steig⸗ 
tab für Pendeluhren jedesmal befommen muß, je nad 
dem die Zahlen: der. Zähne der beiden andern Räder des 
Gehwerkes (nämlich des Kleinen Boden: und ‚des Minus 
tenrades), ſowie der beiden Getriebe, die fie ‚faffen, deß⸗ 
gleichen duch die Laͤngen der Pendel ale“ 
angenommen werden. - Die Pendellängen find: in Patifer 
Zußen, ‚Zollen, Linien angegeben . und. Pan ber 
— ale iR —28 — — * 
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Anzahl der Zaͤhne u. 52; =2 
ae de be u. I: 885 IR a are 
14 hwer⸗ na , ‚ 4 
2 
nen Boden= u. Mi: 595 = e2 Co 
m... ! =: Se. X 
*8* 55 Fuß. | Bol. | Ein. 
20 3600 3 — 
60 = 6 21 3780 2 9. 
und 22 3960 2 6 
5A 6 23 4140 2 3 
| 24 4320 2 1 
Tre kan 
| 1 4 1 9 
— 2. | 861668 
ui 28 5040 1 6 
8%7 29 5220 1 5 
? 30 5400 1 A 
| 31 5580 1 3 
8 | 33 5940 1 1 
auch wohl 34 | 6120 1 I 
80 + 8 55 6300 1 — 
und 36 6480 | — 11 
63 + 7 37 | 6660 | — | 10 
38 6840 | — 10 
39 1020 | — 9 
40 7200 | — 9 
öde endlich 41 7380 | — 8 ı 
80 8 42 7560 | — 8 
und 43 770 | — 7 
728 44 7320 | — 7 
45 s100 | — Te 
— — 46 8280 | — 6 
47 8160 | — 6 
48 8640 — 6 
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20 4840 1 8 8 
66 — 6 21 5082 1 6 5 
und 22 5324 1 4 9 
66 = 6 23 5566 1 3 4 
| 24 5808 1 2 2 
Zn 25 6050 1 1 * 
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Das ganze Gewicht des einfachen oder marhematt- 
ſchen Pendels wird in dem fchwingenden Körper vereint 
gedacht; die verichiedenen Theile des zufammengefepten 
oder körperlichen Pendel haben nad ihrer Ausdehnung 
und der eigenthümlichen Schwere der Theile, woraus dag 
Dendel zufammengefegt ift, größeres oder geringeres Ges 
wicht. Nichtspeftoweniger fann man das ganze Gewicht in 
einem einzigen Puncte vereint betradyten, den man den 
Schwingungsmittelpunet nennt. Die Anzahl der 
Schwingungen, welde das einfache Pendel macht, ift 
gleih der Anzahl derjenigen des zufammengefeßten Pen— 
dels, bei-welchem die Entfernung des Schwingungsmit- 
telpunctes von dem Aufhängungspuncte der Länge des 
einfachen Pendels gleich ift. | | 
| Man kann durch Berehnung den Schwingungsmits 
telpunct in dem zufammengefegten Pendel finden, aber 
nicht ohne große Schwierigkeit. Indeſſen find dieſe Be— 
rechnungen von feinem Nugen, weder für die Künftler, 
welche die Uhr verfertigen, noch auch bei der Anwendung 
ded Pendels in Uhren. Darum ift bier von diefer Bes 
rechnung auch weiter nicht die Rede. A u 
Das Pendel erleidet während der Schwingung einen 
MWiderftand in der Luft und einen Reibungswiderfiand 
am Aufhängungspuncte, weldye beiden Hinyerniffe der 
Bewegung fo viel ald möglidy verhindert werden müflen. 
- Der Reibungswiderftand, den das Pendel am Auf: 
hängungspuncte erleidet, vermindert befländig die Schwin- 
gungsbogen des Pendeld und wird die Bewegung. zulegt 
ganz aufheben. | 
Wenn man annimmt, daß das Pendel bei einer 
Uhr angebradt ift, fo fieht man ein, daß es nothwendig 
fei, eine äußere Kraft anzubringen, welche den Verluſt 
der Bewegung des Pendeld erfegen und dieſe Kraft in 
ein Vırhältniß zur Reibung und zum MWiderftande der 
Luft bringen kann. Diefe Kraft, welche dazu dient, den 
Verluſt der Bewegung zu erfegen, wirft auf die Freiheit 
der Pendelfchwingungen. Das Pendel mißt die Schwin: 
gungen durch feine natürliche Bewegung, und je mehr es 





in::feinee Schwingung durch eine von Außen wirfende 
— gehindert iſt, deſto weniger genau mißt es die Jeit, 

jene Kraft nicht immer ganz gleichförmig ſein kann. 
Mar fieht dann ein, daß man, um die Wirkung der 
äußern oder erfeßenden Kraft fo gering als möglich zu 
machen, fuchen muß, bie Reibung und den Widerftand 
= Luft bis auf einen moͤglichſt geringen Grad zu ver: 
mindern. 





| Bon der Aufhängung des Pendels. 


Man kann das Pendel auf zwei Arten aufhängen, 
entweder. vermittelt einer Feder oder einer Schneide, 
Die Erfahrung hat. gezeigt, daß die legte Art den Vor— 
zug. hat, indem die Bewegung des Pendels nicht fo ſchnell 
aufgehoben wird, als wenn es mittelft einer Feder auf: 
gehängt ift, und ſchon aus dieſem Grunde haben mehre 
Künftler Die Aufhängung vermittelft einer Schneide vor: 
gezogen. Außerdem fürchtet man, daß eine fo dünne 
Platte oder Lamelle,- wie die Aufhängungsfeder ift, durch 
das bedeutende Gewicht des Pendels leicht etwas ver= 
längert werden könnte, befonder8 da das Gewicht auf 
die Feder mit einer Kraft wirkt, welche durch die Schwin: 
gungen vergrößert wird. Eine gute Aufhängungsart iſt 
folgende: 

Big 2 zeigt den Traͤger (die Unterlage), welcher das 
Pendel unterftüßt. Diefes Städ ift von gegoffenem Mefs 
fing, fehr ſtark und an das Übrgehäufe feſtgemacht. Es 
fann in das Holz eingelegt und durch mehre Schrauben 
befeftigt werden. aa ift ein überaus fefter und flarfer 
vieredfiger Rahmen, der von zwei Zapfen getragen wird, 
die fih am Ende der beiden Schrauben b,b befinden. 
Diefer Rahmen fann fi) um die beiden Zapfen bewegen, 
jedoch nicht ohne bedeutenden Reibungswiderfiand. Die 
beiden Pfannen d,d find dazu beflimmt, die Schneide des 
Pendels zu tragen, wie man in Fig. 3 fieht, wo d die 
Pfanne if. Diefelbe Figur zeigt den Dbertheil der Pens 
delftange, worauf die Schneide angebracht if. “Die Platten 
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ee, Fig. 2, find auf dem Rahmen aa angebracht, um 
zu verhindern , daß ſich die Schneide verſchiebe. 

Um die Reibung fo gering als möglich und zugleich 
unveränderlich zu machen, muß man beobachten: 

1) daß die Schneide aus vorzüglichem Stable ge: 
macht fei, der ſich gut härten läßt; 

2) daß auch die Pfanne aus. vorzüglichem ‚Stable 
beftehe. Es würde noch befler fein, ftarfe Platten von 
harten Steinen, 3. B. von orientalifhem Saphir, im 
Rahmen aa einzufafien und darin die, Pfannen aus: 
‚auarbeiten ; 

3) daß der Winfel der Schneide beinahe ein rechter 
oder von 90° und dabei etwas abgerundet oder wenig« 
ſtens nicht Scharf ſei. Eine fchärfere Schneide, z. B. 
mit einem Winkel von 450, würde wohl leichter gehen, 
nur würde man dabei mehr der Gefahr ausgefegt fein, 
daß fie fih in die Pfanne hineinarbeite; 

4) daß die Schneide auf allen Puncten ruhe, und 
aus dem Grunde ift es nothwendig, daß die Kante der- 
felben durchaus gieichlaufend mit der Pfanne fei; auch 
ift es überaus wichtig, daß die Kante der. Schneide, wie 
auch die Rinne oder Pfanne, gut polirt feien; 

5) daß die Schneide und die Pfanne eine. hinrei- 
chende Länge haben, dem Gewichte des Pendeld angemefjen. 
Ein Pendel, defien Gewicht doppelt fo groß, als Das 
eines andern Pendels ift, erfordert eine doppelt fo lange 
Schneide. Die größere Länge macht feine Veränderung 
binfichtlih der Größe des -Reibungswiderftandeg , aber 
fie bewahrt die verfchiedenen Theile der Schneide und det 
Pfanne vor Abnugung. 

Wenn man den oben angeführten Regeln folgt, madht 
man die Reibung überaus gering und fehr conftant oder 
unveränderlih. Doc ziehen mehre ausgezeichnete Künft- 
ler die Aufhängung vermittelft einer Feder vor, und man 
bat dabei nicht die Gefahr zu befürchten, welche durch 
Abnugung entftehen könnte. Die Aufhängung. vermittelt 
einer Schneide ift der Gefahr ausgeſetzt, zernagt zu wer- 
den, und in biefem Falle entiteht eine merkliche Unregel— 
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maͤßigkeit. Aus dieſem Grunde hat, z. B., der berühmte 
SFürgenfen in Kopenhagen Bedenfen getragen, dieſe 
Aufbängungsart bei aftronomifchen Pendeluhren anzu: 
wenden und fih der Aufhängung vermittelft Federn be» 
dient, welche Art außerdem noch einen andern Bortheil 
barbietet,, deſſen fpäter gedacht werden fol *). Auf fol» 
gende Art bat, 3. B., Jürgenfen feine Pendel aufge» 
hängt und fi von der Zwedmäßigfeit diefer Aufbän- 
gungsart durch die Erfahrung überzeugt. 


Figg. Au. 5 zeigen den Träger (Pendelfloben) Aaa, 
an welchem das Pendel vermittelft der Feder aufgehängt 
if. Er ift von gegoſſenem Meffing, fehr ftarf und ich, 
und beinahe 34 Zoll Durchmefler und in ein Loch einge: 
paßt, das in die Hinterfeite des ÜUhrgehäufes gebohrt if. 
Eine Schraubenmutter c hält den Träger feſt, und die 
Schraube d, Fig. 5, welche durch die Platte A geht und in 
das Holz eingeichraubt werden kann, verhindert den Trä- 
ger, ſich umdrehen zu fönnen, wenn er in feine rechte 
Lage gebracht if. In dem Theile aa ift ein verticaler 
Einſchnitt, Ddeffen Breite ungefähr 2 Linien und deſſen 
Ziefe einen Zoll hat. Im diefen Einſchnitt, defien Sei: 
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*) Es hat auch einer der größten lebenden theorctifchen und 
practifchen Aftronomen , Ritter von Beffel in Königsberg, in 
feiner claffifhen „Abhandlung über die Länge des einfachen Gecuns 
denpendels, Berlin, 1828' durch die ausgebehnteften Erperimente 
und fcharffinnigften Unterfuhhungen nachgewiefen, nicht nur: daß 
audy mit der möglichften mechaniſchen Vollendung gearbeitete 
Schneiden dennoch die Schwingungszeit eines Pendels zu veräns 
dern im Stande find, fondern daß ſich die Figur ber Schneiden 
auch bei den allerzarteften Experimenten im Beobadhtungsfaale der 
Sternwarte durch auch nur Kurze Zeit fortgefegten Gehraud bes 
ſtändig ändert. Er hat zugleich den Einfluß der Kederkraft 
des Fadens ober der Feber (an welcher das Pendel aufgehängt ift) 
auf feine Figur. und die Schwingungszeit des Pendels mit aller 
möglichen analytifhen Schärfe entwidelt , wodurch mit aller Ges 
wißheit ausgemacht worden ift, daß die rationelle richtige Anwen⸗ 
dung einer Keder zur Aufhängung des Pendels allein die Unver- 
änderlichkeit feiner- Schwingungen von diefer. Seite verbuͤrge. 
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ten ganz gleichlaufend find, drückt man den Kopf e hin⸗ 
ein, in weldyen die Aufhängungsfeder gefeht if. Die 
Feder felbft muß von vorzüglichem Stahle gemacht feitt, 
beinahe von der Dide eines Kartenblattes und der Härte 
einer gewöhnlichen Uhrfeder, d. h. weißblau. Der Kopf 
diefer Feder ift aus zwei meffingenen Platten gebildet, 
mit mehren Stiften an den oberften Theil der Feder be- 
feſtigt. Durch diefen Kopf geht ein Loch von ungefähr 2 
bis 1 Linie Weite, in welches ein Stift e eingefegt ift, 
der dazu dient, die Feder in einer in den Träger gemach— 
ten Rinne zu tragen, wie man in Fig. 5 fieht. An das 
unterfte Ende der Feder find ebenfalls zwei meffingene 
Platten genietet, in welche man ein Loch zu einem Stifte 
bohrt, der fowohl dur die Platten, als durch die Feder 
geht. Diefe Feder hat die Beftalt, weldhe Fig. 5 f 
zeigt; fie ift nämlich oben breiter, ald unten. In der 
Mitte der Feder ift der Länge nach eine Ausfeilung oder 
ein Ausfchnitt von ungefähr 2 Linien Breite; hierdurch 
giebt man der Feder eine größere Breite, ohne daß fie 
dadurch zu fteif wird. Fig. 6 zeigt den Hafen a von 
der Seite geſehen; er ift an der Pendelftange b feftges 
fehraubt und auf ſolche Weife verfertigt, daß man ihn 
an den unterften Stift der Aufhängungsfeder Hängen kann, 
wie Fig. A zeigt. 





Bon den Mitteln, den Widerftand der Luft fo 
gering als möglich zu maden. 


Der Widerftand, den ein in Bewegung gefeßter 
Körper von der Luft erleidet, fteht im Verhäftniffe zu ſei⸗— 
nem Umfange und zum Quadrate feiner Gefchwindigfeit. 
Ein Körper, welcder ſich mit derfelben Gefchwindigkeit, 
wie ein anderer, bewegt, defjen Oberfläche nur die Hälfte 
von jenem Ausmacht, wird nur halb fo viel Widerftand 
erleiden, als jener größere Körper. 

Die Gefchwindigfeit und das Gewicht eines Pen: 
del8 beflimmen die Größe der Bewegung desfelben, und 
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durch Diefe wird der Widerſtand ver Luft überwunden. 
Wenn man annimmt, daß. die Gelchwindigfeit zweier 
Dendel gleich ift, fo ift es nur das Gewicht, welches 
die Kraft verändern fann, die das Pendel unter feiner 
Bewegung hat, und je größer das Gewicht eines Pen: 
dels im Vergleiche zu einem andern if, defto mehr Kraft 
bat es, um den Widerftand der Luft zu überwinden. 
Hieraus folgt alfo, vaß man zum Pendel eine Ma: 
terie von großem fpecififhbem Gewidte ge: 
brauden und dabei fuhen muß, die Fläche des 
Körpers, welde der Luft Widerftand leiftet, 
jo gering ale möglich zu machen. 





Da die Kugel unter allen Formen, . die man einem 
Körper geben kann, diejenige ift, welcye bie größte Maffe 
in die Fleinfte Oberfläche einfchließt, fo könnte dieſe zu 
dem fehwingenden Theile des Pendeld am Tauglichſten 
ſcheinen; da aber die Bewegung deoſelben nur nach einer 
Richtung hin und her gefchieht und der MWiderftand der 
Luft nur auf die zwei Seiten des Pendeld wirft, fo 
fiehbt man leicht ein, daß die Linfenform fich noch beffer, 
als eine Kugel, zum Pendel eigne, und aus dieſem 
Grunde bedient man ſich diefer am Häufigften. 


Ferdinand Berthoud hat durch ſeine Verſuche be— 
wieſen, daß ein linſenförmiges Pendel „'; weniger von 
feiner Bewegung verliert, als ein Eugelförmiges. 


Wenn man den Reibungswiderftand und den Wis 
derftand der Luft zu dem möglichft geringen Grade ge- 
bracht bat, fo hat man Bieles für die Vollkommenheit 
des Pendels gethan. Indeſſen iſt noch ein großes Hin: 
derniß für die Genauigfeit vorhanden, nämlich dasjenige, 
welches durch die Temperaturveränderung entfteht, wo— 
durch das Pendel verlängert, oder verkürzt wird und fo 
nach den verfchiedenen Graden der Wärme ungleich ſchwingt 
(nicht gleich viel Zeit zu einer Schwingung gebraudt). 
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Bon der Wirkung der Temperatur auf die. 
nr Metalle = 





Die Temperatur bewirkt, daß fich die Körper aus: 
dehnen und zufammenziehen. Die Wärme bringt Aus - 
Dehnung, die Kälte Zuſammenziehung hervor. Ä 


Die feften Körper im Allgemeinen dehnen ſich unter 
der Einwirfung der Temperatur weniger aus, ziehen fidy 
weniger zufammen, als die flüffigen. Das Quedfilber 
dehnt fich mehr aus, als die feften Metalle. Die Dies 
talle ziehen fih in einem fehr verfhiedenen Grade zuſam— 
men und dehnen fich in einem fo verfchiedenen Grade auß. 
Mehre Naturforfcher haben fich bemüht, die verfchiedenen 
Ausdehnungen zu beflimmen; aber unter allen Ausdeh— 
nungstabellen, welche bisher erfchienen find, kann man 
annehmen, daß feine fo vollfommen find, als diejent- 
gen, welche auf Laplace's und Lavoiſier's Verſuche 
gegründet find. 


Folgende Tabelle Fann zur Grundlage der Berech: 
nung über Compenfation *) der Pendel dienen. 


*%) Unter Eompenfation verfieht man den Mechanis- 
mus, durch weldyen man bei Uhren die Wirkung einer veränderten 
— auf den Regulator hebt, dieſer moͤge nun Pendel oder 

ruhe ſein. 








Tabelle übgr das Berhältniß der Ausbehnung 
mehrer Metalle vom. Eispuncte des Waffers 
bis. zum Siedepuncte, wenn man annimmt, 
daß die Länge der Stange, weldhe zum Ver— 
fuche gebraudt wird, 1,000000 am Besunsetet 


——— — ——— 


Ausdehnung in 
metelle am — —— des Ausdehnung in 
Bad, Decimalbrücen. | geWöhnlihen 


Brüden. 





* | --0,000857 ° | ıfr . 
Nicht. gehärteter Stahl 0,001079 | X 


Weiches Schmiedeeiſen |  0,001220 sts 
Gezogenes Rundeifen 0,001235 si; 
Gold, Parifer Probe 0,001552 zia 
Meffing 0,0018s708 A 
Feines Silber 0,001910 A 
Blei 0,002848 En 
Zinf 0,0029422 sh 
Duedfilber u Br 5% 


Längen-Ausdehnung RER: Metalle, vom 

Eispuncte bis zum Siedepuncte des Waſſers, 

für hr die eine Toife oder einen ganz 
ſiſchen Faden lang find. 


ws 1,054 eluien, | 
' aelfing J 1,623 ⸗ 
Zink 2,542 = | 
Quedfilber 15, ‚638 . J 
Welches an Ausdehnung beträgt für einen Zoll von: 


- Eifen 0146: Linien, 
Veſſing 0225 s 


- Duedfilber 0,2172 
Das Glas erleidet beinahe bieſabe —— 
wie das Platin, es dehnt ſich etwas mehr oder weniger 
Schauplatz, 171. Bd. 2. Aufl. 3. 
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aus, je nach den verfchiedenen Theilen, aus welchen es 
zufammengefegt iſt. Auch ift noch zu bemerfen, daß bie: 
felben Metalle nicht immer denfelben Grad von Ausdeh⸗ 
nung haben. Das Meffing, 3. B., dehnt fich mehr oder 
weniger aus, je nachdem das Kupfer einen größern oder 
geringern Zufag von Zinf- erhalten hat. Das Eifen 
wird nach dem verfchiedenen Grade der Neinbeit ſich 
mehr oder weniger ausdehnen. Dastelbe gilt von allen 
Metallen, und man fieht folglich ein, daß es, um eine 
vollfommene Compenfation zu erreichen, nicht hinlänglich 
fei, ohne Weiteres_den Regeln zu folgen, die auf die 
Ausdehnungstabellen gegründet find, fondern daß. es 
eur re fei, die GCompenfation durch Berfuche -zu 
prüfen. - = | 

Die Ausdehnung und Zufammenziehung der Metalle 
geichieht im Verbättniß zu ihrer Länge. Eine Metall» 
ftange, deren Länge 3 Fuß, deren Breite und Dide aber 
nur eine 2inie beträgt, dehnt fich bei demielben Wärmes 
grade weder mehr noch weniger in der Länge aus, als 
eine andere Stange von derfelben Länge, aber. zwei⸗ bis 
dreimal fo Did; jedoch wird Die didere Stange der Eins 
wirkung der Temperatur länger widerftehen. 

Wenn man den Ausdehnungsgrad einer Stange 
yon einer gegebenen Länge kennt, fo ift es leicht, Die 
Ausdehnung. einer Stange von derfelben Subftanz, aber 
von einer andern. Länge, zu finden. Hat man, 3. B., 
eine Stange von 40 Zoll, deren Ausdehnung 0,55 Lini 
it, und eine andere Stange von 50 30H, fo wird man 
die Ausdehnung diefer letzteren durch folgende Proportion 


finden: 
e rd es | 
— — . 0 5 — * 
Bom Einfluſſe der Wärme und Kälte auf das 
Pendel und von der Bompenfation. _ 


Aus dem Vorausgeſchickten ergiebt fih, daß Die 
Temperatur auf die Metalle im Allgemeinen Einfluß: hat, 
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waraus folgt, daß ſich das Pendel in der: Wärme- ver: 
fängert und in der Kälte verfürzt.. Die Temperatur 
wechielt ſets ab, und dieſe beſtaͤndige Abwechfelung vers 
ändert beſtändig die Länge des Pendeld. -Die Dauer 
der Schwingungen hängt von der Länge Des Pendels 
abi, und da diefe ſich beffändig verändert, fo verändert 
fi ebenfalls: die Schwingunggzeit. Jm Sommer ver 
längert fich das Pendel und macht langfamere Schmitt 
‚gungen; im Winter dagegen wird es kürzer und bie 
Schwingungen werben fchneller. Die Erfahrung hat 
und, übereinſtimmend mit dem, was wir theoretifch ſchlie⸗ 
Gen können, von dieſer Wahrheit überzeugt. 

: Diefe Beränderung in der Länge des Pendels ift 
indeffen nicht fo groß, daß fie in hohem Grade der. ge⸗ 
nauen Zeitmeflung ſchaden könnte, und die Pendel, welche 
in Uhren: angewandt. werden, die: zum Gebrauche im 
täglichen Leben: beftimmt find, haben feine Compenfation 
nöchig, um ſo weniger, da fich ſolche Uhren gewöhnlich 
in. keiner beſonders verſchiedenen Temperatur befinden. 
So verhalt es ſich aber nicht mit. den. aſtronomiſchen 
Uhren; dieſe müſſen ftreng ‚genau fein, und aus dieſem 
Grunde ift es durchaus nothwendig, eine vollfommene 
Eompenfation in Anwendung zu bringen. Man bat ge 
funden,- daß in unferem Clima eine Pendeluhr, welche in 
der Kälte des Winters regulirt ift, im Sommer. tägtich 
gegen 20 Seeunden zu langfam geht; und daß umgekehrt 
eine Uhr, welche in ver. Sommerwärme regulict ift, im 
Winter eben fo viel zu. Schnell gehen wird, Die Com: 
penſation wird. auf diefe Weife unumgänglidp nothwendig. 

Man erreicht diefe Compenfation durch die Zufam- 
menfegung der Pendelftange aus zwei Metallen von ſehr 
. verfchiedener Ausdehnungsfraft, die man jo verbindet, daß 
die Wirfang der Temperatur auf das eine die Wirfung 
derfelben auf das andere aufbhebt, fo daß ber ſchwingende 
Körper, die Pendellinfe, oder, um ſich genauer audzudrüf- 
fen, der Schwingungsmittelyungt des Pendeid dabei 
immer in gleicher, Entfernung vom Aufhätgungspuncte 
bleibt. Es iſt nicht vonnöthen, ſich bei Dex ne 
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der weniger vollfommenen Compenfationsmittel, die man 
anzuwenden pflegt, aufzuhalten. Wir theilen vielmehr 
die Befchreibung eines Compenſationspendels mit, wels 
ches der berühmte Urban Jürgenfen in den lebten 
feiner aftronomifchen Pendeluhren gebraudt hat. | 

Fig. 7 zeigt das Kompenfationspendel; a,a find 
zwei Stangen von Eifen, an ihren Enden an zwei Stüde 
Meffing bb und co durk.. hinreichend ſtarke Stifte, 
welche durch diefelben gehen, befeftigt; d, d find. zwei 
Zinkſtangen, welde an die Meffingftüde bb und ee feft 
gemadt find. Die zwei Stangen a,a gehen durch das 
Stück ee, und die Löcher in diefem Stüde, welche zum 
Durchgange dienen, find gehörig groß, fo daß ſich die 
Stangen frei bewegen fünnen. Die Mittelftange, an der 
‚ ren. oberfiem Ende der Aufhängungshafen angebracht iſt, 
befteht aus Eifen und geht frei durch Das. oberfie Mefs 
ſingſiück b, aber ohne Wadeln. Das: unterfle Ende 
Diefer Stange geht in. ein Meffingrohr hinein, das man 
befier in Fig. 8 flieht. Diefes Rohr ift mit. dem- unters 
ſten Ende durch .eine Schraube an das Meffingftüf eo 
Sig. 7 befeſtigt. Die Mittelftange geht: beinahe ganz 
bis zum Stüde ee in dieſes Rohr. hinein, ungefähr bis 
auf einen halben Zoll, und ift an einem. Stifte m, Fig. 
8, befeftigt, der ganz durch das Rohr geht. Der Stift 
bat einen platten Kopf und geht zugleich durch das Rohr 
und die eiferne Stange, und zwar durch Löcher, die für 
diefen Zwed durch das Rohr und die Stange gebohrt find, 

Die Linfe L, welche man. vermittelt der Schrauben: 
mutter n aufs und abfchieben fann, hängt in cc an ei⸗—⸗ 
nem ftarfen Stifte, der ſowohl durch cc, als durch die 
‘ Rinfenftange geht. Man: fönnte die Linfenftange. audy 
durch eine Schraubenmutter befeftigen, wodurd dasſelbe 
erreicht werden würde. p, Big. 7, noch anfchaulicher in 
Fig. 9, ift ein kleines Gewicht, welches man nad) Belie— 
ben längs der Mittelftange auf: und abfchieben kann ). 

*) Diefes Gewicht hat mit der Sompenfation nichts zu thun, 
dient aber dazu, die Uhr nach Sternenzeit oder Mittelzeit nähere res 
gulisen zu koͤnnen, als es mit ber Schraubenmutter geſchehen kann. 
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Es iR nun leicht einzuſehen, wie dieſe Einrichtung 
aufidas Pendel wirft. Wenn die Wärme auf das Pen, 
dei wirft, wird das Stüd ee: hinabgehen oder fi vom 
Aufhängungspuncte. entfernen, denn die Mittelftange, wie 
auch das Meffingrohr, werden durch die Wärme verlän« 
gert. Die an die Stüde ee und bb befeftigten Zink— 
ftangen verlängern fich. ebenfalls durch die Wärme und 
bringen durch -ihre. überaus große Ausdehnung das Stüd 
bb weit höher hinauf, als ee hinabgegangen iſt; aber 
bie Berlängerung der zwei Stangen a, a und der Stange, 
welche durch die Linfe geht, drüdt das Stüf cc und 
die Linfe L hinab; der obere Theil diefer letzteren gebt 
durch Die Wärme in die Höhe, denn der unterfle Rand, 
der ſich auf die Schraubenmutter n ftüßt,. fann nicht 
hinabgehen, und auf diefe Weile gefchieht diefe Ausdeh— 
nung der Linfe von Unten nad Aufwärts. Bei der Kälte 
treten die entgegengefegten Wirkungen ein. 

 Sndem man nun annimmt, daß die Summe der Aus: 
dehnung der beiden Zinfftangen und der Linfe gleich der 
Ausdehnung der Mittelftange und der beiden Stangen 
a, a fei, fo iſt es klar, daß der Schwingungsmittelpunet 
des Pendels unter der Einwirfung der Wärme diefelbe 
Entfernung von feinem Aufhängungspuncte behalten hat, 
und daß die Compenfation genau ift, wie fie es auch, 
entgegengefegten Wirfungen zufolge, in der Kälte 
fein wird. | —— | 
Die Maße, weldhe wir nun gleich angeben werden, 
find diejenigen, welche zu einer ganz genauen Compen⸗ 
fation pafien, vorausgefegt, daß die. mittelfte Eifenftange, 
ihrer ganzen. Länge nah, vom Aufhängungspuntte an 
bis ee wirft, aljo ohne Rückſicht auf das Meffingrohr. 
Die ganze Länge der mittelften ' 
Aufbängungsfeder mit gerechnet 35 Zoll — Linien 

Die Länge jeder Eijenftange aa 
von dem einen Stifte bis zum 
andern | 23 
- + Die Länge der Stange, welche 
durch die Linſe geht, von cc bis 
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an Die Schraubenmutter, welche ‚die 
Linſe trägt .. BE 7 Zoll 6 Linien 
Die Länge der Zinfftangen von 
dem einen, Stifte bis zum andern - 2.» 83 =. 
Die Entfernung. von dem Un: 
terſtützungspuncte der Linfe an der : 
Schraubenmutter bis an den Schwin= 
gungsmittelpunct fehr.nahe an -— 9... 3 =: 
Folgende Berehmmg zeigt, daß die oben angege— 
benen Maße richtig find. Wenn man die Länge der Mit: 
teiftange zu der Ränge der Stangen a. a und der Stange, 
welche durch die Linfe geht, addirt, fo hat man I + 
23 + 74 — 654 Zoll. Fügt man nun die 5 30H 
3 Linien der Linfe, von der Schraubenmutter bis ‘an den 
Schwinqungsmitteipunct des Pendels, zu der Ränge der 
Zinfftangen, fo hat man 224 + ie: — 274 Zoll, deren 
Ausdehnung die Ausdehnung von 653 Zoll Eifen com: 
penfiren ol. 2 | 
Wir wiffen, doß die Ausdehnung des Eifens ift 
nn 0.001220 oder ziy . 
des Zint3 0,002942 oder „As 
des Bleies 0,002848 oder 371 


Da aber die Stangen von Zinf find und das In— 
uere der Linfe aus Blei. befieht, muß man die Mittels 
ausdehnung diefer Metalle fuchen, berechnet nah dem 
Verhaͤltniſſe des Zints, welches hier 22 Zoll drei Linien 
it, und des Theils der Linfe, welcher in die Compen⸗ 
fationsrechnung fommt, der 5 Zoll 3 Linien beträgt, wo 
man die Mittelgröße der beiden Ausdehnungen — 235 
finden wird, welcher Bruch bei der Compenfationsrechr 
nung zum ©runde gelegt wird. Unter diefer Voraus: 
ſetzung wird man, um zu finden, ob das Berhältniß‘ der 
Maße richtig ſei, fo fchließen: die Ausdehnung des Ei— 
ſens beträgt „19, die des Zinfes und Bleied Is/ alte 
verhält fi) die Ausdehnung des Zinfes und Bleies gu 
der des Eifens, wie 819 zu 342, welches uns folgende 
Proportion giebt: — a 














Man fieht alfo, daß der Unterſchied der weiter oben 
angegebenen Maße (wo die Summe der Ränge des Zinks 
und die 54 Zoll der Länge der Linfe im Ganzen 274 
Zoll ausmachen) und derjenigen, die wir durch Beredy- 
nung erhalten haben, nur $ Zoll beträgt, welche Größe 
als Null betrachtet werden kann bei einem Pendel, das 
erft die abfolute Genauigfeit durdy Unterfuhung im Py: 
tometer erhalten fol und nad dem, was dieſes angiebt, 
berichtigt wird. Uebrigens iſt der Einfluß, den 4 Zoll 
von der Länge des Zinfes zu viel haben fann, fehr ge: 
ring und wird unter einer Semperaturveränderung von 
40° R. eine Derfürzung von 0,0025 oder z45 Linie ver- 
urfadhen, zufolge der Ausdehnung, welche weiter oben 
in der Tabelle angegeben iſt. Wir wiffen aber aus Be- 
- rechnung und Erfahrung, daß eine Veränderung von 
‚35 Linie in der Länge des Pendeld eine Veränderung 
von einer Secunde in 24 Stunden in dem Gange der 
Uhr bervorbringen würde; Aalfo wird die Veränderung von 

15 Linte in der Ränge des Pendeld, ſelbſt unter einer 
fo bedeutenden Temperaturveränderung, wie die von 400 
nur 4 Secunde in 24 Stunden ausmachen. Wir wollen 
jest von dem Gebrauche des Meffingrohres Rechenfchaft 
ablegen, welches Jürgenſen bei feinem eben beſchrie— 
benen Gompenfationgpendel gebraucht hat, und von dem 
Vortheile, den diefes Rohr gewährt, um zu einer ſtreng 
richtigen Compenfation zu gelangen. 


Dieſes Rohr if gar nicht in die fo eben gemachte 
Rechnung. gefommen, und. die Mittelftange ift in ihrer 
ganzen Länge bis zum Stüde ee gerechnet. Es ift of⸗ 
fenbar, daß die Compenfation zu gering gewefen fein 
würde, wenn das Rohr, oder bloß ein Theil davon, an 
der Ausdehnung Antheil gehabt hätte; denn-da das Mef- 
fing eine größere Ausdehnungskraft befist, ald das Eifen, 
fo würden die Zinffangen in diefem Balle nicht Die ges 
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hörige Länge gehabt haben, um hinreichend zu compens 
firen. Um ſich -alfo eines Meffingrohres bedienen zu 
fönnen, muß man nothwendiger Weiſe den Zinkſtangen 
eine, größere Laͤnge geben, als die von 22 Zoll 3 Linien, 
Be weiter oben für ein Pendel ohne Rohr ange: 
est find. 

Die Maße für ein. Compenfationspendel mit Mef- 
fingrobr find folgende; 

Die Linfe hat einen Durchmeſſer von 7 Zoll, von 
welchen man ſehr genau rechnen kann, daß die Länge, 
welche von der Schraubenmutter bi8 an den Schwin— 
gungsmittelpunct an der Compenfation Antheil nimmt, 





ausmade 5 Zoll 3 Snien. 
Die Zinkftangen, jede 2U = — 
Die Eifenftangen a,a, jede 2A =: 9 : 


Die Mittelftange, die Aufhängungs« 

feder mitgerechnet 3: — 
Das Meffingrohr 21. — 
Die Stange, welche durch die Linfe m 


geht — J ⸗— 
Da aber die eiſerne Mittelſtange an die Mitte des 
Meſſingrohres befeſtigt iſt, d. h, 6 Zoll von der Schrau⸗ 
benmutter, ſo ſind die Laͤngen, welche zur Grundlage der 
Berechnung dienen ſollen, wodurch das angegebene Maß 
geprüft wird, 29 Zoll Gifen und 6 ZoN Meifing, im 
Ganzen 35 Zoll für die ganze Mittelftange, die Aufhänz 
gungsfeder mit gerechnet. 

Um durch Berechnung die Genauigkeit diefer Maße 
zu prüfen, fagt man: Die ganze Länge der Stangen, die 
den Schwingungsmittelpunct hinabziehen (nämlich: die 
Mittelftange vom Aufhängungspuncte bis an den. Stift, 
der durch das Meffingrohr geht, die Eifenftangen -a,a 
und die Stange, welche durch die Linſe geht) ift 29 Zoll 

+ 24 300 9 Linien + 7 300 6 Linien = 61 Zoll 
3 ‚Linien Eifen, und der Theil des Meffingrohres, wel» 
her gebraucht wird, iR 6 Zoll. Die Zinffangen, 
welche den Schwingungsmittelpunct des Pendels in die 
Höhe bringen, find 24 Zoll; der Theil. der u. wel⸗ 
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über viefelbe Wirkung: hervorbringt, if 5 Zoll 3 Linien 
Blei, welches: ⸗ 29 Zoll 3 Linien Blei und Zinf 
ausmadı. * 

Wenn nun die Ausdehnung von 61 Zoll 3 Linien 
Eifen und 6 Zoll Meffing der Ausdehnung von 24 Zoll 
Zint und 5 Zoll 3 Linien Blei gleich ift, fo if die Com 
penfation gut und die. angegebenen Maße find paſſend. 
Um ka hiervon au überzeugen: muß man: fagen: 
"5 Die Ausdehnung der 614 Zoll Eifen läßt auds 


drůcken durch 5 15° 


"Die. Ausdehnung der 6 Zoll Meffing durch 5% 


61,25 

Sie ganze Ausdehnung ift daher —— 31T + a 
für 674. Zoll; nachdem nun dieſe Brüche addirt find, 
dividirt man fie mit 674 und — nach Ausführung 
der Rechnung einen Bruch, welcher 1 zum Zähler und 
781,6 zum Nenner hat. 

Endlich macht man eine ähnliche Berechnung. für die 
Ausdebnung des Zinfs und Bleied, indem man ſagt: 

‚Die 00T > Ya der 24 Zoll Zinf 9 aus⸗ 


| drüden durch 


"Die Ausdehnung der 54 Zoll Dlei dur I 
Die. ganze: Ausdehnung Due 2 3ol Zinf = 


Blei if alfo 340 — + I BET 


Diefe zwei Brüche — und ihre Summe 
mit 29,25 dividirt, geben einen Bruch, der nad Ber: 
feiinerung, wenn der Zähler 1 ift, 341,9 zum Nenner hat. 

Wenn man diefe zwei Zahlen 781, 6 und 341,9 ge: 
funden hat, wird man folgende Droportion haben: 

781,6 2 341,9 = 67,25 ; 


341,9 x 67,25 | 
en Tr eu — 29,42 — 9 








3:2 
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:Diefe 29,42 drüden die Länge aus, welche daß 
Zinf und das Blei nach der’ Berechnung haben müßten; 
um eine vollftändige. Compenfation bervorzubringen. Der 
Unterſchied des Maßes für; Blei und. Zinf, das weiter 
oben angegeben ift, nämlich 29,25 Zoll und desjenigen, 
das durch Berechnung. nefunden oder 29,42, beträgt alfo; 

1733 .29,42 — 29,25 = 0,17 30. : 

Alſo find die Zinkftangen 27, Zoll zu fur. Aus 
der Tabelle über die Längenauspebnung wiflen wir, daß 
fi. ein Zoll. Zinf bei 80 Gr. R. 0,0353 Linien, oder 
bei 40° 0,01765 ausdehntz; für 0,17 Zoll wird ‚die Aus⸗ 
dehnung alfo 0,0030 Linien fein. Durb dieſe Verlän: 
gerung aber wird die Uhr 0,3 verlieren oder zu langlam 
neben (nicht einmal 4 Secunde in 24 Stunden bei einer 
Temperatur von 40°), | 

Dieſes Berlieren oder zu Langfamgehen von faum 
einer Drittel Secunde im 24 Stunden bei einer Tempes 
raturveränderung von 400 R. kann man beinahe als 
Null betrachten. Doch kann man diefem durch das Mef: 
fingrohr abhelfen. Wir wiſſen, daß die eiſerne Mittels 
ftange des Mehdels an der Mitte des Rohres durch den 
Stift defeftigt ift, der durd das Rohr und die Stange 
geht, und daß die Ausdehnung. der Mittelſtange alfo von 
ihren 29 Zoll Eifen und 6 Zoll Meffing herrührt. Neh— 
men wir nun an, daß die Stange an dem Rohre an 
dem dritten Theile feiner Länge oder in A Zoll Entfer- 
nung vom Stüde ee befeftigt fei, fo würde die Aus- 
Dehnung. nah 31.3001 Eifen und A Zoll Meifing bes 
fimmt werden, d. h., ed würde eine Ausdehnung für 
2 300 Eifen mehr, aber zugleich für 2 Zoll Meſſing 
weniger fein. | 

Wir fehen aus der Tabelle der Längenausdehnuns 
gen, daß ſich ein Zoll Eifen bei einer Temperaturveräns 
derung von 80° R. ausvehnt um 0,0146 Linien, 1 Zoll 
Meiling um 0,0225 Linien. | 

Der Unterfepied in der Ausdehnung ift alfo für je— 
den Zoll, bei einer Temperaturveränderung von 80° R. 
- 0,0079 Linien; für 2 Zoll: 0,0158 Linien, weldes, 
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wenn die Temperaturveraͤnderung 400 R. wäre; für 2 
Zoll ausmachen würde: 0,0079 Linien. | 

"Wäre der. Stift in der Mitte, befefligt:: ‚oder 6 308 
von ee, ſo würde das Pendel durch bie Wärme verlän, 
gert. um 0,0030 Linien, 

Wenn: derfelbe Stift nun an dem dritten Theile des 
Rohres oder A Zoll von ee, alfo 2 Zoll von der Mitte 
des Rohres, befeftigt ift, fo wird das Pendel durch vie 
Wärme um 0,0079 — 0,0030 = 0,0049 Linien verkürzt. 

&8: giebt alſo zwifchen der Mitte und. einem Deittel 
bes Rohres einen Punct, wo die Compenfation gang 
genau: iſt. Um dieſen Punct zu finden, wo man den 
Stift. vonder Mitte. des Rohres aus anbringen muß, 
fo daß die Compenſation der Rechnung zufolge vollſtaͤn⸗ 
bin wird, fagt man: | 

Die Ausdehnung eines Zolles Meſſing belänft fi 
8* Temperaturveraͤnderung von 80° R. — — 

en, at 

„seines Zolles Eiſen 0,0146 Hinien.: | 

Der Unterfchted der Ausdehnung: eines Zoll Mefüngs 
und eines Zoll Eifens ift alſo 0,0079. Linien; . 
aber bei einer Temperaturveränderung von nur 400 
R: wird der Unterfchied in der Ausdehnung nur die Hälfte 
ausmachen oder 0,00395 Linien. | 

Mir wiffen aber, daß dag Pendel: 0,0030 Linien 
zw wenig compenſitte; um nun zu finden, wie: weit man 
den- Stift hinunterführen oder ihn ee nähern muß, um 
eine vollſtaͤndige Compenſation herporzubringen,. macht 
man folgende Rechnung: Wenn man den Stift einen Zoll 
hinunterführt, ſo dehnt ſich die Mittelſtange 0,00395 
Linien weniger aus, wie weit muß man ihn von der 
Mitte hinuntetführen, um bei der mittelſten Eiſenſtange 

eine Ausdehnung vun 0,0030 Linien weniger zu erhalten? 
Dies neichieht for 

— Linien 21 gZoll — — 0,0030 Linien : x 


1 300 ><: 0,0030 
Tg —= 0,759 ei 
oder im gewöhnlichen Bruce 43 Zoll. Er? 





— 
J 





Unm alſo eine vollſtaͤndige Compenſation zu erlangen, 
muß man den Stift 4 Zoll unter‘ das Mittelloch des 
Rohres fegen, und die Entfernung zwifchen ee und bie- 
fem Stifte wird alfo 9, Zoll. 

Man hat auf diefe Weife, der Berechnung zufolge, 
eine volftändige Compenſation, ift aber doch noch nicht 
fiher, daß die Uhr bei der Anwendung eines folcheti 
Pendels bei der größten Wärme und Kälte einen vol 
fommen gleichmäßigen Gang haben werde, da man, wie 
weiter oben bemerft worden ift, durchaus nicht ficher fein 
fann, daß fih die gebrauchten Metalle ganz genau in 
ben Berhättniffen ausdehnen, die zue Grundlage der Bes 
rechnung gedient haben, und wie: fie die Tabelle über bie 
Ausdehnung angicht. 
| Es ift daher nothwendig, das Pendel durch pyro⸗ 

metriſche Verſuche zu prüfen, und wenn man fände, daß 
dasfelbe nicht ganz fo genau wäre, wie die Berechnung 
zu fein feheint, fo ‘wäre e8 leicht, diefem durch das Meſ— 
fingrohr: abzuhelfen, :und für diefen Zweck ift e8 paffend, 
durch diefes und die Eifenftange mehre Löcher über und 
unter der Stelle zu bohren, wo der Gtift, der Beredhs 
hung gemäß, befeftigt if. Compenſirte das Pendel zu 
wenig im Pyrometer, fo brauchte man nur den Stift 
hinunterzuführen; compenfitte es hingegen zu viel, : fo 
könnte man ihn in die Höhe führen. 
: . Ze mehr Köcher zum Wechfeln durch das Rohr und 
die Meffingftange nahe an einander gebohrt find, deſto 
mehr kann man fich einer volftändigen Compenfation 
nähern. - Bobrt man 5 Löcher für jeden Zoll, fo wied 
die Entfernung zwiſchen zwei auf einander folgenden 4 
Zoll fein, und die Vermehrung oder Verminderung der 
Eompenfation, welche man durch die Verfegung des Stifz 
tes, der durch die Stange und das Rohr geht, in das 
folgende Zoch her en fönnte, würde 4 von 0,00395, _ 
beinahe . 0,008 Linien fein, welches eine Berbefierung in 
dem tägnlihen Gange — 0,08 oder  Secunden bei 
einer Semperaturveränberung von 15 hervorbringen 
würde. or. 


45 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man einem Com⸗ 
penſationspendel eine in jeder Hinſicht ſolide Conſtruc⸗ 
tion gebe. Man muß beſonders die Aufmerkſamkeit auf 
die Zufammendrüdung richten, welde durch die Zinfe 
fangen Statt finden :fönntez dieſe tragen das Gewicht 
der: ganzen. Linfe, welches wenigſtens 12 Pfd. beträgt; 
und hätten diefe Stangen nicht: die gehörige Dide, fo 
fünnten fie entweder zufammengedrüdt oder gekrümmt 
werden... da das Zinf nicht die Härte und Feſtigkeit des 
Eifens ;hat. Die Erfahrung hat gelehrt, daß es pafiend 
fei,. die Zinkſtangen beinahe doppelt fo di zu machen, 
als. die Eifenftangen, Nimmt man an, daß die Eiſen⸗ 
fangen ;eine Dide von 3 Linien haben, fo muß man den 
Zinfftangen eine Dide von 5 bie 54 Linien geben, und 
dann-.braudt man, weder Zufammendrüdung, noch Krüms 
mung zu fürchten. Man muß ferner bemerfen, daß es 
nothwendig fei, daß die Stifte, weiche die Zinkſtangen 
an die zwei Stüde ee und ec: befeftigen, hinreichend 
did, ‚beinahe .14 Linie feien und daß fie die Zinfftangen 
ber ganzen Länge der. Löcher nach (nicht im, einzelnen 
Puncten, fondern überall) tragen; denn ohne diefe Box 
ſicht müßte man befürchten, daß fie fich, vermittelt des 
Gewichts der Linfe, in das Zinf bineinarbeiteten- oder 
deffien Maſſe zufammendrüdten, welches eine WBerlänges 
rung verurfachen würde, die hinreichend wäre, weſentliche 
‚Abweichungen in dem Gange der Uhr zu bewirfen.: Die 
Erfahrung hat gelehrt, wie nothwendig ed fei, große 
Stifte zu gebrauchen und fie fo zu verfertigen, daß fie 
an alien Puncten tragen oder in der ganzen Laͤnge der 
Zinklöcher anliegen. | in 
Die Art, die Zinkfftangen durch Stifte zu befeftigen, 
welche durch Die Stangen und die Stücke gehen, wodurch 
fie. gebalten werden, ift die allgemein gebräuchliche; doch 
iR. es einleuchtend, daß es noch befier fein würde, in bie 
Stüde ee und b b verfenfte, auf dem Boden flache Lo: 
cher zu machen und die Zinfftangen darin gehen zu laffen, 
fo daß ſich ihre flachen Enden in allen Puncten an den 
flayen Boden der. Berfenfungen anſchlöſſen, Bei der Be— 
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fölgung dieſer Methode würden am Ende der Zinkftan:- 
gen gehörig große Flaͤchen fein, fo daß fie nicht Durch 
das Gewicht des Pendels zufammengebrüdt werden. könn⸗ 
ten. Demangeadytet würde es nothwendig fein, “Stifte 
Ju haben, weiche durch die Stüde bb und ee, wie auch 
durch Die Zinkſtangen gingen, aber nur, um. die vers 
ſchiebenen Theite des Pendels zufammenzuhalten oder ihr 
Auseinanderfallen zu verhindern. Diefe Stifte müßten 
fleiner, ats die Löcher im den Zinfftangen fein, denn 
Durch ein folches Mittel würde man verfidhert, daß - die 
Endender Stangen frei bis auf den Boden der Berfen- 
füngen hinabgingen, wenn das Pendel aufgehängt wäre. 
Es iſt beinahe. überflüſſig zu bemerken, daß die 
Stange, welche durch die Linfe geht, an das Stüd oc 
unbeweglich befeftigt fein muß. Der Hafen, weicher zur 
‚ Bereinigung des Pendels mit der Aufbängungsfeder dient, 
muß ebenfalls in das oberſte Ende der mittelften -Eifen: 
fange feſt hineingefchraubt werden, und der Stift, wels 
er durch den unterfien Theit der Aufbängungsfeder geht 
und den Hafer: nebft dem: Pendel trägt, muß gehörig 
ſtark und feſt fein, um fich nicht durch das Gewicht Des 
Mendels biegen zu laffen. Die Linfe muß-fich frei länge 
der Stange bewegen ,: welche durch dieſelbe geht, aber 
ohne das geringfte Wadeln oder Schlottern. | 





Beſchteibung des Compenſationspendels des 
Herrn Duchemin“). 


— Der Rahmen, wovon man in der Zeichnung nur 
den untern Theil dargeftellt fieht, ift, wie gewöhntich, 
auf meffingenen Querſtücken angebradt. 

Bekanntlich giebt eine Pendelftange mit gewöhnlichem, 
aus Zink und Stahl beftehendem Rofte die abfolute Com⸗ 
penfation, wenn die Länge der Zinkftäbe in gehörigem 
Berhältniffe zu jener der Stahiftäbe befteht, und wenn 
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die Maſſe der beiden Mitteltäbe homogen if. So wie 
über bei dem Gange des Pendels eine gewifle, natürliche 
Compenſation Statt findet, fo: wird die künſtliche Com⸗ 

mſation ungeachtet aller oben bezeichneten Erfotdernifle, 
dennoch fehlerhaft fein. Man muß daher die Laͤnge der 
Zinkſtaͤbe nad. Belieben verändern können, damit: man 
die abſolute Contpenfation durdy Beobachtungen. des Gans 
Yeb- des Pendeld an Drt und Stelle leicht finden könne. 
N. Der neue hierzu beftimmte Apparat, den man. in 
Fig. 10 im Aufriffe fieht, befteht aus Zwei :meffingenen 
Querſtücken A, A‘, in denen ſich 5 Löcher befinden, die 
eben fo weit. von einander entfernt find, wie’ jene der 
gewöhnlichen -Querflüde B, B'; aus: 4 Drudfchrauben 
CC und D, D, durch weldye. der. Apparat am einem 
PYuncte der: Pendelftänge befeftigt wird. Das untere 
Duerfüd A’ wird duch die Drudichrauben C, C:an:ben 
beiden ftählernen Stäben E, E feftgehalten. Das obere 
Querſtück A. ruht‘ mittelft der. fenfrechten Stellſchrauben 
F, Dauf dem erſteren Duerftüde und it an Den :beiden 
Zinkſtäben G, G .und.:an den beiden. ſtählernen Stäben 
E, E befeſtigt. Wenn ſich nun Alles in ſolchem Zuftande 
befindet, fo werden die uhtern: Enden: der beiden Zink⸗ 
fäbe G,G den Boden der Löcher, die ſich an Den Punc⸗ 
ten 1 und 2 des. untern Querflüds B' befinden, nicht be» 
rühren. Diefe untern Enden des Zinfs können fich alfo 
frei verlängern oder verkürzen und find für die Compen- 
fation null und nichtig, und zwar deßwegen, weil die 
Zintftäbe dur den Drud der Schrauben D,D an dem 
obern Querſtücke A firirt werden, welches felbft wieder 
auf Den untern Querſtück A’ zurüdgehalten ‘wird, das 
durch Die Drudfchrauben C,C an den ftählernen Stäben 
E,E firiet iſt. Wenn nun der Apparat feine Stellung 
verändern und an einem andern Puncte des Roſtes feſt⸗ 
geftellt werden fol, fo muß man zuerft, um dem. Pendel 
dieſelbe Länge zu fichern, die :beiden Schrauben H, H 
mit den untern Enden der Zinfftäbe in Berührung brin- 
gen und dann die vier Schrauben C,C und D,D nad: 
laffen, damit der Apparat auf dem Rahmen bin= und 
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bergleiten fönne, Iſt dies geſchehen, ſo zieht man bie 
won Druckſchrauben C,C und D, D wieder an, um den 
Apparat zu fixiren, worauf man dann, die. Berührung; 
in welcher 1 und 2 mit den Schrauben :H, H. ftand; wie⸗ 
der aufhebt, damit die. Enden ber Zintfiäbe: neuerdiugs 
frei werden. 

Die senkrechten. Siellſchrauben F,F dienen. zum Ems 
porheben oder Herabfenfen des obern Querſtücks A, da⸗ 
mit fi die Zinkſtaͤhe G, G verlängern ober verfürgen 
laffen, wenn nur ein geringer Raum nötbig * um ‚zur 

abfoluten Compenfation: zu ‚gelangen. Vor dem - 
lafien des obern Querſtücks A muß: man jedoch bie uns 
tern Enden der Zinkftäbe jedes. Mal mit den: obern Ens 
ben der fenfrechten Schrauben H, H :in Berührung brins 
nen, damit dem Pendel immer bie gleige eänge: a ger 
ſichert bleibe. 





Das Kinssnfallensneaei des Hertn Jacob; 
— ——— zu Paris, ——— Monti 4 
| martre Nr. 1*), | 


Here Jacob, noch unbefannt mit dem ——* 
des Herrn Dudenin, beſchaͤftigte ſich mit Erforſchung 
der Aufgabe, ein Pendel zu verfertigen, welches die 
Pendel mit Roſt entbehrlich machen und doch dieſelben 
Dienſte, wie dieſe, leiften, d. b., den Apparat gegen die 
Jemperaturveränderungen unempfindlich machen ſollte. Er 
bedient ſich, um zu dieſem Zwecke zu gelangen, zwar 
gleichſalls der Eigenſchaft der Metalle, ſich in ver Hitze 
in ungleichem Grade auszudehnen; allein die Einrichtung 
feines Apparates iſt neu. Das Solidarverhältniß, wel⸗ 
ches Herr Jacob dadurch zwiſchen dem Zinke und dem 
Stahle herſtellt, ſcheint den Zweck, welchen ſich der Er⸗ 
finder vorſetzte, volllommen zu erfüllen. Folgende Be- 
ſchreibung, mit beigefuͤgter Abbildung, wird die Br 
Erfindung deutlicher und anſchaulich machen. 
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ancr Der ator befteht aus einem ſtaͤhlernen Stabe 
AAN Big. 11, von ovaler Form, den man in dem fenk: 
rechten’ Durdyfchnitte A A’ erficht, und deſſen Länge der 
Dauer-der Pendel: Schwingungen, die man erhalten will, 
entfprechen muß. An der Seite A befinden fich die Aufs 
bängehafen; das Ende A’ ift mit einem Schraubenge- 
winde: verfehen, weldyes zur Aufnahme einer Mutter- 
fcheaube dient An diefem Stabe ift nun eine Scheide 
aus Zink BB’ angebracht, weldye aus zwei Zinfblättern 
beſteht, die an mehren Stellen durch Fleine Querfireifen 
besfelben Metalles mit einander verbunden find, und des 
sen oberes Ende an einem mit einem Schraubengewinde 
verfehenen Fache J befeftigt iſt. Der Stahlftab wird 
durch eine an beiden Enden angebrachte Deffnung fo in 
der. Mitte diefer. Scheide erhalten, daß er fich frei bewer 
gen kann; die Scheide wird dur die Schraubenmutter 
H an dem Stabe zurüdgehalten. An dem mit dem 
Schraubengewinde I verfehenen Theile der Scheide ifl 
eine Schraubenmutter G angefchraubt, auf welche die ftähs 
lerne Scheibe CD frei gelegt wird. Diefe Scheibe ift 
mit zwei Ohren audgeftattet, an denen die Linfe mittelft 
der beiden von dem horizontalen Durchmeffer ausgehenden 
Stäbe EE’ und FF’ aufgehängt if. Die Länge des 
Zinfs iR fo berechnet, daß, wenn man die an dem Theile 
Jbefindliche Schraubenmutter hinauffhraubt, ein Uebers 
bus von Kompenfation Statt findet, fo daß man dann 
urch allmähliges Herabjchrauben der Schraubenmutter 
mblich zu der erforderlichen Ränge gelangt. Die an dem 
untern Ende des Stahlftabes angebrachte Schraubenmutter 
H:: dient auch dazu, um auf die gewöhnliche Weife das 
fogenannte Avanciren und Retardiren zu bewirfen. 
Die Wirfungsweife diefes finnreihen Apparates if 
folgende: Geſetzt, man wolle, nachdem man das 
Denbel an einem guten Ührwerfe angebracht und deſſen 
Länge; für eine conftante Temperatur angepaßt hat, auch 
defien Eompenfation reguliren, fo muß man die Tempe⸗ 
ratur auf die gewöhnliche Weile erhöhen, wo man dann 
z. B., finden wird, daß die Uhr um mehr vorgeht ‚oder 
Schauplatz, 171. 8b. 2. Aufl. 4 
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zurückbleibt, als dies vorher der Fall war.’ Hieraus 
wird man fchließen, daß die Wärme zwar die flaͤhlerne 
Aufhängeftange verlängert hat, wodurd ein Zurüdbteiben 
hätte entftehen müſſen; daß fidy aber audy die Schrau⸗ 
benmutter, welche der Linfe an der Zinkſcheibe als Trä— 
ger dient, gleichfalls verlängerte, und daß die Linfe das 
durch um fo viel emporftiege, fo daß fie durch den erftes 
ten Einfluß um weniger herab, als durch den zweiten 
wieder nach Aufwärts gebradht wurde. Das Pendel 
wurde alfo der Wirflichfeit nach verkürzt, und der Schwims 
gungsmittelyunct näherte fich mithin dem Aufhängepuntte, 
fo daß der Zink im VBerhältniffe zum Stahle alfo zu 
lang war. ag 
' Um denfelben nun zu verfürzgen, dreht man die 
Schraubenmutter, die ſich unter der Tragefcheibe der Linfe 
befindet, fo daß die Linfe herabfinft, wodurdy eine: dop⸗ 
pelte Wirkung erreicht werden wird. Es wird nämlich 
1) die Zinfröhte, weldye eine zu große Compenfation ers 
zeugte, dadurch verkürzt; und es wird 2) der Mittelpunet 
der Schwingung weiter herabgelangen, wodurd die Uhr 
zurücbleiben wird. Da man nun aber diefe fette Wir: 
fung, welche den ganzen Gang der Mafchine in Unord— 
nung bringen würde, nicht braudyt, fo bringt man den 
Mittelpunct der Schwingungen wieder höher, indem man 
die an dem Ende der Aufhängeftange befindliche Schraus 
benmutter dreht. Da die beiden Schraubengänge gleich 
find, fo kann man diefelben leicht mittelft eines Zeigers 
und mittelft gleicher, auf jeder Schraubenmutter ange: 
brachter Eintheilungen in einem beftimmten Grade drehen; 
damit nur auf die Compenfation allein ein Einfluß aus: 
geübt werde. | Ä 

Man kann alfo diefe Kompenfationspendel nicht nu 
reguliren, ohne daß man weder Die Uhr, noch das Pen; 
del abzunehmen braucht, fondern man braucht dasſelbe 
gar nicht oder nur für einen Augenblick anzuhalten, fo 
daß man die Compenfation nah Belieben und ohne 
Mühe, ohne Arbeit und ohne Koften regeln Tann. Nichts 
iſt leichter, als -die Handhabung dieſes Apparates, det 
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ſich dutch «wiederholte Verſuche auf. den. höchſten Grab 
ber, Bolfommenheit bringen läßt, und zwar mit einer 
Reichtigfeit, ald wenn es ſich bloß darum handelte, eine 
einfache Pendeluhr vor» oder nachgehen zu machen. 
% © Eins der Refultate, gegen welches. der Uhrmacher 
bei der Verfertigung der Compenfationspendel befonders 
anf der Hut zu fein hat, und welches den Roftpendeln 
am.Nachtheiligften ift, ift Die Biegung und die Senfung, 
welche das ziemlich bedeutende Gewicht der Linfe an den 
Sragftangen hervorbringt. Diefes Gewicht firebt immer 
dahin, die Form der Stangen zu verändern; und da 
diefe Wirfung eine immer fortwährende ift, fo Außert fie 
fih nah Ablauf eined Tages nicht weniger, als nach 
Ablauf von 10 Jahren, worauf nothbwendig folgt, daß 
ſich die Compenfation nit volfommen ftreng erhält. 
Gleich in den erften Tagen läßt fich das Pendel unmögs 
li reguliren, denn die. einzelnen Stüde müffen vorber 
die Einwirkung des Gewichts, welches an denfelben zieht, 
erfahren haben. | 
— Erſt nady einer gewiffen Zeit fann man fie probiren 
und die Dimenfionen der Stäbe der beiden Metalle zu 
reguliren trachten; ed find hierzu wiederholte Verſuche 
nöthig,, und erft nad einem Jahre und darüber Tann 
inan zu einem guten Pendel gelangen. Das Gewidt 
der Linfe wird felbft dann noch wirken; allein der Nerv 
des Metalles wird dann diefer Einwirkung auch Wider: 
fand zu leiften gelernt haben. Deffenungeachtet wird 
aber diefer Einfluß des Gewichts mit der Cinge der Zeit 
die Oberhand erhalten, fo daß die Compenfation endlich 
fehlerhaft werden und neuer Ausbefjerungen bedürfen 
wird. Dieſe Nachtheile und Unannehmtichfeiten finden 
zwar an dem Pendel des Herrn Jacob in hohem Grade 
Statt; allein es iſt denfelben bier auch 10 leicht abzuhel⸗ 
fen, daß fie für das Jacob'ſche Pendel beinahe null 
und nichtig werden. Ä 
Es ift hier nicht unfere Abficht, das Compenſations— 
pendel des Herrn Duchemin mit jenem des Herrn 
Jacob zu vergleichen; denn beide Apparate > obfchon 
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fie eigentlich auf einem und demſelben Principe beruhen, 
von gang verfchiedener Natur. Herr Duchemin wollte 
nur die Mittel an die Hand geben, durch welche ſich die 
Roſtpendel leicht und ficher regulicen laffen. Hr. Jacod 
bingegen hat ein ganz neues Pendel erfunden, welches 
wir, zum Unterſchiede von den andern, das Scheiden⸗ 
pendel (pendule à fourreau) nennen wollen. Beide 
Erfindungen haben ihren großen Werth, und jeder Uhr⸗ 
macher kann, je nach Umftänden, ohne Nachtheil der ei- 
nen oder der andern den Vorzug geben. — — 4 





Methode, Baily’s Gompenfationspendel ge: 
gen bygrometrifhe Einflüffe unempfindlid 
i = zu maden"). 


Batly’s Pendel beſteht aus einem bleiernen Ey: 
linder, welcher an einer Stange von gewöhnlichem Fich— 
tenholze befeftigt if. Dasſelbe wird, nach des Erfinders 
Angabe, auf folgende Weile angefertigt: Man nehme 
einen cylindrifhen Stab aus Fichtenholz von geeigneten 
Dimenfionen, jedoch nicht weniger, als 46 Zoll lang 
und ungefähr 3 Zoll did, und verfchaffe ſich einen Blei— 
eylinder mit einem durch feine Mitte gehenden Loche, 
welches dad Ende der Stange frei aufnimmt, und von 
foldyer Länge, daß er in der Drehbanf bis auf 14,3 Zoll 
und auf das verlangte Gewicht reducirt werden kann. 
Diefe Dimenfionen gründen fi auf die Annahme, daß 
ſich Fichtenholz um 0,0000022685 und Blei um 
-0,0000159200 feines förperlichen Inhaltes für 19 Fah⸗ 
renheit ausdehnt. 


Holgendes find, nah Baily's Angabe, die reſpec⸗ 
tiven Gewichte eines 14,3 Zoll langen Cylinders mit 
einem z zoͤlligen Loche in feiner Mitte. 


*) Edinburgh new philosophical Journal 1845. 


93 





Durchmeſſer des. Ey: Gewicht des Gy. 
linders. linders. 
13 Zoll | 6,56 Pfund 
14 ? | 9,73 = 
#2. 13,47. 
2,0 5 17,80 .® 
: 70 


21 | 2, . 

Diefer große Aftronom. hat ‚den ‚Einfluß der Feuch: 
tigkeit auf diefe Pendelftange, welcher bei einem tannes 
nen Pendel fogar merfbarer und nachtheiliger, als ber 
Einfluß der Wärme ift, nicht berüdfichtigt. Bryſon's, 
Uhrmachers zu Edinburgh, Methode, die Stange gegen 
atmofphärifche Feuchtigkeit unempfindlich zu maden, bes 
fteht darin, daß man die Stange zuerft durch Baden ih— 
zer natürlichen und angenommenen Feuchtigkeit beraubt 
und dann derfelben durch langes Eintauchen in Eopals 
fieniß Die. Fähigfeit benimmt, Luft oder Feuchtigkeit zu 
abforbiren, Diefer Ueberzug ift ein wirffameres Präfer- 
vativ gegen dergleichen Einflüffe, al8 alle anderen bisher 
verfuchten. Der hierzu anzuwendende Apparat ift fehr 
einfach und bequem, indem er die Operation ded Aus: 
badfens in weniger, als: einer Stunde vollenden kann. 
Er befteht. aus einem. Uhrwerke A, Fig. 12, welches Die 
cylindriſche Röhre B mittelft einer Feder in Umpdrehung 
fest. Die Röhre B dreht fih auf zwei Frictiondrädern, 
C ift eine biegfame Röhre, welche die Röhre DD mit 
Gas verſieht; letztere enthält 10 bis 12 Fleine Löcher, 
aus welchen das Gas brennt, um die obere, die Pen- 
deiftange umfchließende Röhre B zu erbigen. Auch die 
obere Röhre ift mit einer Reihe von Löchern durchbohrt, 
um die Feuchtigkeit entweichen zu laſſen. Diefe Löcher 
find zwilchen den Gasflrömen fo angeordnet, daß die 
Hige nicht unmittelbar auf das in der Röhre B einges 
fchlofjene Holz wirken kann. Man brachte auch verſuchs⸗ 
weife ein Drabtgewebe Über der Gasröhre D an, und 
zwar mit gutem Erfolge, indem dasfelbe eine vollftändige 
Verbrennung des Gaſes veranlaßte und daher das An 
fegen von Kohle an der rotirenden Röhre verhinderte, 
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wodurch ſonſt die Einwirkung ber Wärme gefchwächt 
wurde. Bor dem Ausbacken muß die Pendelftange in 
allen ihren Theilen vollendet werden mit der untern 
Schraube und der obern Aufhängeröhre. Diefe Maßre: 
gel ift notkwendig, weil fonft die Beuchtigfeit an den 
Enden abforbirt werden und dadurd das Inſtrument wes 
niger volfommen machen würde. In der rotirenden 
Röhre B wird nun die Pendelftange der Flamme fo 
lange ausgelegt, bis aus den Deffnungen feine Yeudys 
tigfeit mehr entweicdht. Indem man die Stange in der 
Röhre in Zwifchenräumen von wenigen Minuten vors 
und rückwärts bewegt, wird fie, ihrer ganzen Länge nadh, 
gleichmäßig erhitzt. Noch heiß wird fie in eine mit Eos 
palfieniß gefüllte Röhre getaucht und 24 Stunden im 
derſelben gelafien. Nach ihrer Herausnahme aus Dieter 
Röhre läßt man den Firniß an einem warmen Orte 
ar Ka verdampfen, worauf das Pendel zum Gebrauche 
ertig iſt. 


Das Pendel mit Quedfilbercompenfation. 


Srabam’s*, Duedfilberpendel**) nähert ſich 
fehr dem einfachen Pendel, infofern die Stange desfelben 
fehr dünn und von geringem Gewicht ift, während das 
Duedfilber, welches in einem cylindrifchen Glasgefäße 
enthalten ift und an die Stelle der gewöhnlichen Linfe 
tritt, allein den größten Theil von dem Gewichte des 
Dendels in ſich vereinigt, und auf dieſe Weife hat der 
Regulator den Bortheil, daß fein Schwingungsmittels 
punct der Mitte des Glasgefäßes mit Duedfilber fehr 
nahe iſt. Die Pendelſtange fenft durch ihre Bers 





# Georg Graham, Uhrmader in London, war durch 
vorzügliche und nügliche Erfindungen in feinee Kunft berühmt, 
Man verbankt ihm die Cylinderhbemmung, bie Anterhems 
mung und das QDuedfilberpendel. 

%%) Siehe Moinet, Traite d’horlogerie, Part. II. chap. VI, 
pag. 460. 
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längerung bei der Waͤrme das Gefäß, worin’ das Queds 
fiber beſindlich iſt. Diefcs flüffige Metall aber wird 
durch ‚feine größere Ausdehnungskraſt gehörig im Gefäße 
Reigen, fo daß ed den Schwingungsmittelpunet fo viel 
bebt, als die Verlängerung der Stange denfelben fenkte. 
Durch Berechnung fann man die Höhe finden, die man 
ber-Duedfilberfäule geben muß, damit die Compenſation 
genau werde, und zu dem Ende muß das Duedfiiber 
beinabe doppelt fo hoc fteigen, als die Berlängerung 
ber Eifenftange beträgt, da der Schwingungömittelpunet 
der Mitte der Quedfilberfäule fehr nahe if. Kennt man 
die Berhältntife des Eifens, des Glafes und des Queck⸗ 
ſilhers, fo fann man die pafiende Höhe des Queckſilbers 
berechnen, und das Refultat würde fehr genau fein, wenn 
man. fich darauf verlafien Fönnte, daß das Glas und die 
angewandten Metalle genau diefelbe Ausdehnung hätten, 
weiche die Tabellen hierüber angeben, was aber, wie 
vorhin bemerkt, nicht immer der Fall if *). 

Es iſt hinreichend, wenn man hier fagt, daß man, 
wenn. man. der Duedfilberfäule eine Höhe von 6 Zoll 
2 Linien parifer Maß (6 Zol-5 Linien rheinl, Maß) - 
giebt, einer volfommenen Genauigfeit ſehr nahe fei, 
wovon man fich indeffen durch den Gang der Uhr übers 
jeugen muß. . 

50 Man fieht nicht leicht den Grund ein, warum man 
nicht öfter die Duedfilbercompenfation bei Pendeln ge— 
braucht , obgleich dieſe durch ihre Einfachheit und durch 
die Leichtigfeit, womit fie ausgeführt werden fann, die 





7 Die Ausdehnung bes Glafed wird von verfchiedenen Na⸗ 
turforfchern, verfchieden angegeben. Wir haben fo, 4. B.: 

Glos Lin Röhren) 0,0008613 — kr (Dulong und Petit), 
Glas (in Platten) 0,0008909 — ls Bab oifier „&aplace), 
Glas Lin Stangen) 0,0008079 — rs (Roy). 

.. Bei dem Queckſilberpendel mit Glasgefäßen muß auf bie Aus⸗ 
behnung des Blafes Rüdficht genommen werden, infofern ſich das 
Gefäß durch die Wärme ein Wenig ausbehnt und das Quedfilber 
alfo finkt. Es wirkt alfo der Sompenfation entgegen, oder bewirkt, 
daß die Ducdfilberfäule Höher fein muß, als ſonſt. 


56: 

re men auf ſich ſtſehen muß. Man bat: —* 

lich ti aß Abereinnimmend mit der Be 
vie Bewegung/ welche das Queckſilber unter d 
eher — ya —— 
ten veturſachen fönne, was aber von der Erfah⸗ 
* haus nicht beſtaͤtigt iſt. In der Wirklichkrit iſt ja 
vleſeBewegung des Queckfilbers bei jeder Schwin⸗ 
ung gleich und daher kann ſie auf feine Weife fchaden;: 
— ſich die‘ Vario nicht werllich —* 
ändern. Bl 

: Andere: Haben befürchtet, daß die größe Maſſe Dueds' 
—* ‚welche im Gefäße enthalten iſt, allzulange dem 
Einfluffe der Temperatur: der: äußern. Luft: widerſtehen 
möchte, währends die Penvelftange, welche dünn und ganz 
frei ift, ſchnell von der Wärme und: Kälte: durchdrungen, 
ſich ſchon verlaͤngett oder verkürzt haben würde, und daß. 
keine gehörige ſchnelle Compenſation bei'm Queckſilber⸗ 
pendel Statt finden könnte; aber auch dieſe Furcht iſt nur 
wenig. gegtüudet; ‘denn: wenn audy die: Temperatuweräns 
derungen in der äußern Luft: ſchneller vor  fidy gingen; 
als es in der Wirklichkeit geſchieht, ſo iſt es doch gewiß, 
daß dieſe Veraͤnderungen weit weniger: ſchnell in dem In⸗ 
nern eines Obſervatoriums und in demſelben Verhalt⸗ 
niſſe weit weniger: ſchnell in dem Uhrgehaäufe geſchehen, 
fo: daß Zeit Henug:darift, damit alle Theile des Pendels 
in einem beinahe völlig gleichen Grade von der Wärme 
und Kaͤlte durchdrungen werden können. Außerdem vers 
aͤndert ſich die Temperatur nicht ſo plötzlich von einem 
Ertreme zum andern, ſondern erſt um mehte Grade in 
einer bis zwei. Stunden, oder in noch längerer Zeit. 

Aus dem Gefagten hat man fchon gefehen, daß man 
bie Unvollfommenheiten, welhe man dem Duedfilber- 
peudel. beigelegt hat, : nicht .zu fürchten braucht. ‚Man 
würde ſich noch mehr davon verfichern, wenn man das 
Pendel fo einrichtete, daß diefelbe Quedfilbermaffe, weldye 
in einem einzigen Gefäße enthalten ift, in zwei Gefäße 
vertheilt würde; denn al8dann würde derfelbe körperliche 
Inhalt oder dieſelbe — der umgebenden Luft 
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erıbarbieten, ‚oder. für Die Einwir⸗ 
empiänglicher fein, und Durch diefes 
Seren ſchueller von der Wärme 
Räte: durchdrungen werden. Dieſem «Principe zu⸗ 
Koh onen Urban -Jürgenfen.das. Quedfiberpen. 
del wie Fig 13 zeigt: In a flieht man denunterfien Theil der 
Pendeiſtange, welcher vieredig if, aber eine größere Breite, 
ats: Dicke hat. Dieſe Stange endigt ſich in eine Schraube, 
welche die regulitende Schraubenmutter btraͤgt; o-ift ein 
Meſſingrohr, welches ſich ohne Wackeln längs der Stangen 
bewegen kann. Dieſes Rohr iſt mit dem unterſten Ende 
an. die. Platte oder "den. Teller dd gelöthet, welcher 
letztere oval if und eine gehörige Stärfe.befigt, um daß 
Gewicht des Duedfiibers tragen zu können, ohne ſich zu 
biegen. Der Teller did: wird von: einem Stüde e ge 
halten, :weldyes . auf der Schraubenumutter b ruht. Die 
Schraube, welche : die: Schranbenmutter hält, gebt durch 
ein Loch, welches fowohl durch Das. Stüf e; als. durch 
die Platte d d geht: Zwei cylindrifche „Glasgefäße.g und 
h:find..auf die:Platte:d d fo geſtellt, wie. es die Zeich⸗ 
Zeigt; zwei ‚am der Platte: befeftigte und bie Ges 
son Unten umgebende Meffingringe: dienen dazu, 
diefe an derfelben: Stelle zu: halten, während das Stüd 
ik. das man noch beſſer in Fig. 14 fieht, und das an 
dem Rohre e durch zwei Schrauben befeflint ift, die Ges 
fäße durch Umfaſſung von Oben hält. Diefe Gefäße 
find 7: Zoll: hoch und das Duedfilber fleigt ohngefähr 
6:300 5Linien in denfelben*),. Wan fann ein Gewicht 
brauchen, dad an der Stange a auf- und abgefchoben 
werden fann, wie in Fig. 15 gezeigt iR, um den Gang 
* Uhr ſo genau als moͤglich reguliren zu können. 
Das auf dieſe Weiſe conſtruirte Pendel wird ſich einer 
genauen Eompenfation fehr nähern; aber nur durch den 



















* Graham räth, die Gefäße mit dem Quecſilber auszu⸗ 
kochen (wie ein Barometer), um bie Luft wegzuſchaffen, weiche ſich 
zwifchen dem Glafe und dem Metalle befindet. 


Gang der Uhr, mit den Firfterien verglichen, kann man 
fih von der firengen Genauigkeit :der.Compenfation vers 
fihern. Wäre diefe etwas ſchwach, fo würde «6 leicht 
fein, vie Queckſilbermaſſe auf eine pafjende. Weife.zu ver- 
mehren; im entgegengefegten Falle ‚müßte: man dieſelbe 
vermindern, indem man etwas Quedfilber aus den Ges 
fäßen herausnimmt, doch nur wenig auf einmal und 
gleichviel aus beiden Gefaͤßen. Auf dieſe Weiſe würde 
= mit geringer Mühe eine vollftändige gie 
erhalten. 





Trüge man Bedenken, gläferne Gefäße wegen ihrer 
Zerbrechlichkeit zu gebrauchen, fo fünnte man ſich eiſerner 
Gefäße ftatt diefer bedienen; da aber eiferne Gefäße 
mit Kupfer gelöthet find, fo müßte man befürdhten, daß 
diefe an den gelötheten Stellen vom Duedfilber anges 
griffen würden. Um dem vorzubeugen, fünnte man fie 
inwendig mit einer Lage Emaille oder Glas belegen, 
und dann würde das Quedfilber keinen Schaden verurs 
fachen können. Die eifernen Gefäße würden fich mehr 
ausdehnen und zufammenziehen, als die gläfernen;z folg« 
lich müßte man, wenn man jene gebrauchte, den Ducd: 
fitberfänien eine größere Höhe geben, als wenn die Ges 
füße von Glas wären. Die eifernen Gefäße würden den 
Bortheil gewähren, daß: man ihnen leicht die Geftalt 
neben fönnte, welche man für bie pafiendfte bielte, ent⸗ 
weder um die Luft zu ducchichneiden und zu durchdringen; 
oder um fo ſchnell als möglich den Wärmegrad ber ums 
BR Luft anzunehmen. 


Indeſſen müffen wir bemerfen, daß bie aläfernen 
Gefäße, vermöge ihrer Durchfichtigfeit, den befondern 
Bortheil gewähren, in: der Hinficht eine Unterfuchung 
anftellen zu fönnen, ob das Quedfilber von allen Luft: 
blafen frei fei. Im entgegengefegten Falle müßte man 
diefe auf die angegebene Weife wegfchaffen, da fie, wie 
befannt, der eicptigen ompenjatles —* 


Neues Eonipenfatlonspendet bes Uhrmadhers 
25Bourdin zu Parts: | ' 

“ Die Hauptftange diefes Pendels beſteht aus einer 
Röhre von Glas, einer Subftanz, die. eine faft fo ges 
ringe Ausdehnbarfeit bat, als präyarirtes Tamenholz, 
welches man zu diefem Zwede gewöhnlich anwendet. Am 
obern Ende diefer Röhre ift ein Stück ungehärteter Stahl 
mittelft eines Stiftes befeftigt, welcher in einen Hafen 
ausläuft, an dem das Pendel angehängt if. Am un 
tern Ende der Glasröhre ift ebenfals ein Stück Stahl 
mittelſt eines Stiftes befeftigt; dasfelbe tritt nur um 
einige Millimeter vor und iſt unten mit einer Schraube 
verfehen, die genau im der Achſe des Pendels befeftigt 
und mit einer Mutter von Meffing verfehen ift, deren 
obere ebene Fläche gegen das ſtählerne Ende teittz eine 
Gegenfchraube, ebenfalls von Meffing, verhindert das 
Losgehen der erften Schraube. | 

Auf dem Rande diefer Mutter ruht der Fuß einer 

Zinfröhre, die ohne merflihe Reibung über die Glas» 
röhre geichoben if. Am obern Ende hat man über diefe 
Zinfröhre einen meffingenen Ring mit Lappen. gefchoben, 
in welche zwei Regulicungsfchrauben von Stahl einges 
fhraubt find, durch die ein unterer Ring auf der Röhre 
böher oder niedriger neftellt werben fann, während ber 
öbere Ring auf der Zinfröhre feſtſitzt. 
Endlich gehen dur die Lappen des obern Ringes 
zwei Platinftäne, welche eine meffingene Linfe in ihrer 
Mitte Halten, Diefe Linfe hat eine cylindrifche Deffnung, 
deren Achſe ihr fenfrechter Durchmeffer ift und wodurch 
die Linfe über das untere Ende der Zink- und der darin 
befindlichen Glasröhre gefchoben werden Fann. 

Man fieht daher, daß, wenn man das Pendel jo 
einrichtet, daß der Mittelpunet der Linfe fein Schwins 
gungsmittelpunct ift, die Länge des Pendels befteht: 
aus der Summe, der Entfernung von dem Aufhängungss 
puncte bis zu der Achſe des Stiftes, welcher das obere 
Stahlſtück mit der Glasſsröhre verbindet; aus ber Länge 





dieſer Stange: zwifchen dieſer Achſe und derjenigen des 
Verbindungsſtiftes des untern Stahlſtückes, und aus der 
Länge dieſes letztern unter der Achſe ihres Stiftes, das 
Gänge vermindert um: die Ränge der Zinfröhre unter dem 
feften Ringe und: vermehrt um die Länge der Regulirungss 
fchrauben ‘des oberen Ringes, fowie aud um die Länge 
der Platinfäbe *). | 





‚7 DM Wenn man die oben angegebenen ſechs Längen mit a, v,a,, 
2,8, und p bezeichnet, und mit 1 die Länge des Pendels, fo ers 
hat mn:a+-v+ta, —z+a,+p = 1, je nahdem man 
auf der Zinkroͤhre den obern ‘oder untern Ring des Pendels fefts 
aeftelle.n Wenn: ferner a’, v/,z und p die reſp. Ausdehnung bes 
Stahles, Slafes, Zinks und Platine find, fo muß man 
offenbar, wenn m unabhängig von der Temperatur fein foll, bie 
nachſtehende Gleichung haben : 
(ta +a,)a - vv — zz’ +pp' =o. 
Schafft man: die Länge a, a,, a,, ber Stahltheile bes Pendels 
weg, fo erhält man: 
u gl va@a— WM) -pl@a— pP) 
za’ — a 

Diefe Formel fest uns in Stand, die Länge z desjenigen 
Theile von der Zinkroͤhre zu berechnen, der unter dem feften Ringe 
befinblich ift, wenn mit I die Länge v der Glasröhre zwiſchen dem 
beiden Stiften der Stahlenden gegeben ift, mit.p bie Zänge dee 
Platinkäbe, und wenn man die Ausdehnung des Stahles , def 
Glaſes, des Zinks und des Platind, welche zur Conftruction des 
Pendels angewendet wurden, Pennt. Da biefetänge z unabhängig 
von a,, ift, fo Tann man bie Stellſchrauben des Ringes, welcher 
die. Platinftäbe. feftpält, die zu dem Schwingungsmittelpunete ges 
ben, dreben, ohne dicjenigen Theile zu flören, durch welche die 
Eompenſation gefichert ift. | 

Wenn man den untern Ring nimmt, um Damit bie Länge der 
Binfröhre zu reguliren, ein Kal, weldyer dem unteren Zeichen ber 
. Gleichungen entſpricht, fo kann man diefe Gleichungen uns 
abhängig von den Längen der aus Stahl beftehenden Theile machen, 
indem man die Gleichheit a + a, — a,, bei der Anfertigung des 
Pendels feftbält, was durchaus keine Schwierigkeit hat; es würde 
alsdann bleiben — zt- p=1Iund vv’ — z2, +pp' =o, und 
indem man p wegidafft, erhielte man 

EN de Ne A 
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Es folgt daraus, daß die Stahiſchrauben, welche die beiden 
- Ringe verbinden, durch zwei Mittels oder Zwifchenftüde aus dems 
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Es iſt folglich möglich, dieſe verſchiedenen Längen 
ſo mit einander ‚gu: combiniren, daß die Summe: Dee Aus 
Mnungen derjenigen Längen, welche dem Stahbe, dem 
la ja und dem Platin entſprechen, genau gleich der 
usde —— der Zinkröhre iſt; dabei bleibt Die; geringe 
taugenderänderung. der. Stellſchrauben zwiſchen den beiden 
Ringen unberückſichtigt, und man gelangt dennoch zu eis 
ner genauen Laͤnge des Pendels, wie Se bie verlangte 
Dauer der Schimngungen erfordert. IA dies nun ges 
ſchehen, ſo iſt Far, daß, weit ſich diefe Ausdehnung 
entgegengeſetzten Richtungen unter dem, Auſhaͤngungs⸗ 
icte des Pendels zeigen, die Länge des Iebtern von 
ben; Zemperaturveränderungen, denen das Pendel audges 
ſeht iR, gar nicht .alterirt werden kann. — ° © 
Dies war die Aufgabe des Herrn Bourdin, wel⸗ 
che er durch die Eonftruction eines einfacyen und zugleich 
eleganten. Compenfationspendel8 gelöft hat. Re 
Da die Ausdehnungen des Stahles, Glafes 
und Zinfes nicht abfolut conftant find, fo hat Herr 
Bourdin nefunden, wie dies auch wirklich der Fan fein 
muß, baß.alle feine Pendel, die nach den mittlern Ber: 
yaltniffen ‚confiruirt worden find, zu denen er. geführt 
wurbe,. dadurch allein dem Einfluffe einer bedeutenden 
sinperaturveränderung nicht gänzlich entzogen werden. 
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ſich von dem wirklichen Vorhandenſein der Compen— 
ſation zu überzeugen, und um ſie mit Hülſe des feſten 
Ringes, der ein Theil des Pendels iſt, genau zu erhal: 
ten, hat der geſchickte Kuͤnſtler einen ſinnreichen Apparat 


ſelben Metalle von feſter und unveraͤnderlicher Laͤnge erſetzt werden 
tönnen 5 dieſe Laͤnge iſt gleich der Summe ber. Längen von dem 
Stahlſtuͤcken innerhalb der Länge des Pendels, vorausgeſetzt, baß 
die Platinftangen,, deren Länge hier ohne Einfluß auf = oder auf 
die Compenſation ift, entweder in bie Eappen bes obern Ringes 
tingefchraubt find, oder in Schraubenmuttern , die; fich in der Adıfe 
der Linſe befinden, um wirkliche Stellſchrauben für letztern oder 
für den Schwingungsmittelpunet bes Pendels zu bilden; fie dienen 
Asbann zur Erlangung der wahren Länge 1, die für die Dauer der 


beabfichtigten Bewegung nothwendig ift. 


ausgedacht; deſſen Princip jedoch nicht ganz neu zu fein 
ſcheint. Der innere Raum wird nad Belieben mehr oder 
weniger durch eine Lampe mit doppeltem Luftzug erwaͤrmt, 
nachdem man. das zu unterfuchende Pendel fo aufgehängt 
bat, daß die Horizontale feines Schwingungsmittelpune: 
tes mit dem Hebel eines fehr einfachen Mechanismus in 
Berbindung gefegt worden ift, der einen Theil dieſes Ap⸗ 
parates . bildet und auf den Zeiger eined in Sexageſi⸗ 
malgrade getheilten Bogend wirkt. | 


Wenn die Temperaturveränderungen die Stellun 
des Zeigerd nicht verändern, fo ift das Pendel gehörig 
regulirt; im entgegengefegten Yale muß man den feften 
Ring auf der Zinfröhre losfchrauben und fo verfchieben, 
dag man im Stande if, eine genaue Compenfation ‘zu 
bewirken; denn nad der von Bourdin angenommenen 
Gonftruction verkürzen fich feine Pendel, wenn die Zink: 
röhre unter dem feften Ringe zu lang iſt, und fle ver: 
lTangern fi im Gegentheile, wenn fte zu furz if. So: 
bald num der fefte Ring feine genaue Stellung erhalten 
hat, ftelt man die wahre Länge des Pendels durch Die 
Stellfchyraube ber, um den Schwingungsmittelpunet in 
die richtige Stellung zurüdzuführen. Man bringt das 
Dendel von Neuem in den Apparat, um feine Rectifica: 
tion fortzufeßen, und verfährt auf diefe Weife fo lange, 
bis der Zeiger unbeweglich bleibt. 


Der Apparat ift fo empfindlich, daß ein Penbel für 
halbe Secunden, deſſen Stange ganz aus Zink befteht, 
bei der Temperatur von 8° C. genommen, während 5 
Minuten, welche die innere Temperatur braudte, um 
von 8° auf 120 C. zu fleigen, den Zeiger einen Bogen 
von 36 Theilen durchlaufen machte, d. b., 9 Theile auf 
einen Wärmegrad. Durch eine fehr einfache Berechnung, 
welche auf die mittlere Ausdehnung des Zinks begründet 
iſt, findet man, daß bei diefem Verſuche jeder Grad der 

lagveränderung ded Zeigerd einer Ausdehnung der 
rg des Pendels um beiläufig 0,000008 Meter 
entſprach. I RE 





Alsein Halbſecundenpendel nach Bourdinꝰs 
Syſtem, welches noch nicht regulirt war; dem vorherge⸗ 

henden ſubſtituirt und Die —* von 130 auf 20° 6. C. 
geſteigert wurde, wozu 15 Minuten Zeit erſorderlich waren, 
ging: der Zeiger um 10 Theile des Bogens, alfo nur um 
48 .oder 0,77 Theile per Eelfius’fchen Temperaturgrad 


cr Man’ fieht Daraus , daß der fefte Ring dieſes Pens 
beis etwas herwitergerüdt werben mußte, um. zum Com⸗ 
venfationspunrte zu gelangen. Nad den oben. erwähnten 
Berechnungen — die Verkürzung ded Pendels bei 
dieſem Verſuche, d. b., für eine ——— — 
von 180 C. nur 0,008 Meter, 





— Belcreibung der in 
il: 
An i⸗ ig. 215 iR; das. Gompenfationäpendel in ‚einer vor 
dern Anſicht; 

Fig. 216 — Durchſchnitt deoſelben nach der 
Linie AB $ig. 2 

Big. 217 — Durchſchnitt desſelben nach 
der einie CD $ig. 215. 
A, Slasröhre, die an ihren Enden durch zwei Stüde 
ungebärteten Stable verichloffen il. Das obere Stüd 
a dient ald Hafen zum Aufbängen des Pendeld; das 
untere Stahlftüd b enthält eine mit Schraubengewinden 
verfehbene Stange o, welche eine Schraubenmutter d und 
eine ad Arie e von eiförmiger Geftalt aufnimmt. 

B, Zinfröhre, in welche die Glasröhre A einge. 

ſchoben iſt: ſie gleitet frei in einer meſſingenen Linſe C. 
- Diefe drei Stüde fönnen in Folge ihrer Ausdehnung 
eine fenfrechte Bewegung machen; aber zwei Fleine Stifte, 
von denen der eine f durch die Glasröhre geht nnd in 
einem Balz f' in der Zinfröhre verfchoben werden kann, 
während der — g in der Zinkröhre befeſtigt und in 
einem Balz g’ im untern Theile der Linfe verfehiebbar 
if, ne die drehende Bewegung. | 
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Die beiden Röhren und die Linfe werben durch die 
Mutter d und durch die Gegenfchraube e feftgehalten. 

Zwei Platintäbe D,D, welche von dem Mittels 
puncte der Linfe ausgehen und darauf mittelft ber 
Schrauben h, h befeftigt find, werden in den Lappen eis 
nes Ringes i feftgehalten; 1öft man die Schrauben, fo 
find die Stangen und der Ring i verfdhiebbar. Eine 
Stellſchraube I, deren Gewinde durch das Muttergewinde 
eines zweiten feten Ringes k gebt, kann den Ring i 
verfehieben; man fann diefer Schraube verfchiedene Stels 
lungen zu dem Ringe i geben. Die Schraube m, weldye 
burdy einen Lappen ohne Gewinde geht, if nur des 
Gleichgewichtes wegen angebracht, kann aber audy leicht 
zur Stellſchraube eingerichtet werden. 

Aus diefer Einrichtung folgt, daß der Mittelpunct 
h der Linfe in veränderlihen Höhen mittelft der Platin⸗ 
fäbe, der beiden Ringe und der Stellſchraube feftgeftellt 
werden kann. (Bullet. de la soc. d’encourag., Mai, 
1850, p. 193.) 
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Zweites Gapiteh 4 
a. Bon: ber: Unruhe ‚und der 'Spiralfever. +) 
» “Die: Nuruhe iſt der Requlator derjenigen: Uhren, 
welche äußern Bewegungen ausgefegt find: © Wir willen, 
daß bie Unruhe ein Ereisförmiger Körper ift, der mit 
concentrifcher Achfe verfehen if und in allen möglichen 
Lagen in vollfommenem Gleichgewichte bleibt. Die Ens 
den der Unruhachſe haben Zapfen, die in. paflenden 2ö- 
bern gehen und auf diefe Weife die freie Bewegung des 
Regulator6 erleichtern. Das Pendel fchwingt vermöge 
ber Schwerkraft, die Unruhe duch die Wirkung einer 
ſehr elaftifchen, ſpiralförmigen Feder, weldye die Spi- 
zalfeder genannt wird, Man fieht die Unruhe, fo wie 
auch die Spiralfeder, in den ige. 16, 17, 18 abges 
bildet. — Fig. 18 zeigt diefelbe von der Seite gefehen, 
und zwilchen den obern Unrubfloben C und den untern 
Unruhkloben B eingefegt; aa ift die Unruhe; bb die 
Achſe, deren Zapfen fowohl in dem Kloben, als in ber 
Potence gehen; cc ift die Spiralfeder; d ein Spiral: 


J — gr 
ar ar B, 31 


*) Bergleihe Urban Zürgenfen, höhere Uhrmacherkunſt 
Gap. 3. und Moinet, Trait& d’horlogerie, Part. 1. 5 8, p. 323 


Schauplag, 171. Bd. 2. Aufl. 
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halter (Spiralpflod), der an die Platte A mit einem 
Zapfen befeftigt iſt. Diefer Spiralhalter ift mit einem 
Loche verfehen, das mit der Platte A gleichlaufend iſt; 
man ftedt das äußerſte Ende der Spiralfeder in das 
Loch des Spiralhalters hinein und macht ed durch einen 
Stift fe. Der innerfte Umgang diefer Spiralfeder ift 
an die Spiralrolle befeftigt; dieſe ift cylindrifch und 
mit einem Loche durchbohrt. In diefem Loche befeftigt 
man das innerfle Ende der Spiralfeder durch einen Stift 
auf diefelbe Weife, wie wir bei dem äußern Spiralgange 
erwähnt haben. Diefelbe Rolle ift genau auf die Uns 
ruhachfe gepaßt. Fig. 19 zeigt das Profil der Köcher, 
welche die Zapfen halten; b ift eine Verfenfung für das 
Del und d eine Platte von gehaͤrtetem Stahle, gut po» 
lirt und durch eine Schraube befeftigt. Die Enden der 
Zapfen gehen gegen foldye Platten; c ift wie ein Tro— 
pfen, oder zum Theil wie ein flumpfer Kegel gebildet, 
vefien Scheitel (Spige) abwärts gebt und beinahe Die 
Platte d berührt. Diefe Form bewirkt, daß fih das 
Del immer in der Nähe der Löcher und in den Löchern 
zu halten fucht, worin die Zapfen gehen, Hier hat man 
bloß Löcher in Meſſing angenommen. BR 

Die Unruhe würde, wenn fie in Bewegung gefeht, 
beftändig fchwingen; die Reibung der: Zapfen aber und 
der Widerftand der Luft werden die Bewegung allmäblig 
aufheben, Um die Schwingungen der Unruhe zu unter 
halten, braucht man nothwendiger Weife eine äußere 
Kraft, die den Berluft der Bewegung erfegen kann 
Diefe Kraft muß geringer oder größer fein, je nachdem 
die Unruhe geringere oder größere Reibung erleidet, 
Damit aber die Schwingungen des Regulators gehörig 
frei und fo wenig als möglich durch die Einwirkung Au- 
Berer. Bewegungen geftört werden, muß man die Unruhe 
auf foldye Weiſe einrichten, daß die Reibung. und : vet 
Widerftand der Luft fo gering als möglich werden, ohne 
jeboch verfchiedene andere Eigenfchaften der Unruhe au: 
Ber Acht zu lafien, die zur genauen Abmeffung der: Zeit 
nothwendig find... , 





ni SMDie: äußern Bewegungen oder Erfcjütterungen einer 
Uber: mit Unruhe haben —* die Schwingungen dieſes Re⸗ 
gulators Einfluß und vermehren oder vermindern die Aus⸗ 
dehnung derſelben, was einen: fchädlichen Einfluß auf die 
Regelmäßigkeit des Ganges der Uhr haven könnte, infos 
fern man. nicht die nothwendigen Borfihtemaßregeln ges 
troffen hätte, um dieſen Einfluß fo gering als möglich 
zu machen. Dem Gefagten gemäß fieht man denn, daß 
es wefentlich nothwendig fei: 

— U den Einfluß der äußern Bewegung auf 
bie Schwingungen der Unruhe fo viel als mög 
lich zu vermindern; 

2) die Reibung zu einem fo geringen Grade 
als möglich zu vermindern; 

“: 3) den Widerftand der Luft gegen die Un⸗ 
ruhe ſo viel als möglich zu vermindern. 

Die Bewegungen, welchen die Uhren ausgeſetzt ſind, 
haben, wie ſchon bemerkt worden, auf die Schwingungen 
der Unruhe Einfluß und verändern die Ausdehnung ihrer 
Schwingungäbogen. Es giebt feine Mittel, wodurch 
diefer Einfluß ganz aufgehoben werden fan; man ift 
aber im Stande, die Wirfung deflelben in ſolchem Grade 
zu:vermindern, daß er. auf feine merfliche Weife den res 
gelmäßigen Gang der Uhr ftört. Diejenigen Beweguns 
gen der. Uhr, vie nad einer geraden Linie geſchehen, 
welche durch den Mittelpunct der Unruhe läuft, verändern 
die „Schwingungen nicht, weil der Einfluß diefer Bewe— 
gung auf der einen Seite diefer Linie durch den Einfluß 
derfelben Bewegung auf der andern. Seite der. Linie auf- 
gehoben wird, Es. giebt aber nicht leicht irgend eine 
äußere Bewegung, die nicht mehr oder weniger freisför- 
mig iſt; denn wie wenig aud die Bewegung, welde 
die Uhr erleidet, von der geraden Linie, welche wir ge 
nannt haben, abweicht, fo geichieht die Bewegung. doch 
mehr oder weniger in einem Kreife, und auf dieſe Be 
wegungen muß man feine Aufmerkſamkeit richten, da ſich 
gerade. durch dieſe die Ausdehnung ber Schwingungsbo⸗ 
gen veraͤndert. ER man —— daß — — 





Bewegung in der Ebene der Uhruhe und durchaus in 
einem Kreife gefchieht, fo betrachtet man den ungünftige 
ften Fall, der jemals eintreffen fann, und erreidht man 
es dann, den. Einfluß einer: ſolchen Bewegung fehr ges 
sing zu madyen, fo ift man ficher, denfelben noch gerin» 
ger gemacht oder fa ganz gehoben zu haben in dem 
Kalle, wo die Bewegung nur: in geringem Grade in eis 
nem Kreife gefchieht, was beinahe immer der Yal if, 
wenn die Zafchenuhr getragen wird. | 

Nimmt man an, daß die Unruhe zwei Schwingun- 
gen in der Secunde made, daß der Schwingungsbogen 
175° ſei, und daß die äußere Bewegung der Uhr in. eis 
nem Kreife in der Ebene der Unruhe gefchehe und eine 
Größe von 250 in der. halben Serunde habe, fo wird 
die. Bewegung der Unruhe fieben Dial fchneller fein, als 
die der Uhr, und es wird .einleuchtend, daß die Bewer 
gung ‚der Unruhe nicht mehr, ald ein Siebentel der Aus- 
Dehnung vermehrt oder vermindert werben fünne, d. b;, 
die größten Bogen werden 200°, die Eleinften 1509. feim, 
Nehmen wir nun an, daß die Unruhe vier Schwingungen 
in der Secunde made, daß die Schwingungsbogen noch 
175° feien, und daß die Äußere Bewegung der. Uhr in 
einem Kreife 250 in einer halben Serunde audmarhe: 
fo wird die Bewegung der Unruhe 14 Mal fchneller, als 
die der Uhr, und die Schwingungsbogen werden auf diefe 
Weiſe nur um „4; verändert werden; die größten Bogen: 
werden dann, bei der angenommenen Außern Bewegung 
187°, die Eeinften 16249 werden. Der erftien Annahme 
zufolge würden die Bogen nur um 909 verfchieden fein, 
zufolge der legten, wenn die Schwingungen doppelt fo 
fehnell_geihähen, würden die Bogen nur um 250 vers 
fchieden fein, woraus man fchließen fann, daß. man 
Durch die Bermehrung der Schwingungen in 
einer gegebenen Zeit, während die Ausdeh— 
nung der Bogen. diefelde bleibt, den Einfluß 
der Außern Bewegung der Uhr vermindern 
werde, und im Allgemeinen: je größer die Ge— 
Ihwindigfeit ver Unruhe ift, defto beffer wird 
fie den äußern Bewegungen widerfiehen. 





— Wie richtig: auch dieſe Regel fein muß, fo hat doch 
bie Anzahl der Schwingungen der Unruhe und die Ge 
ſchwindigkeit derfelben eine gewiffe Graͤnze; denn die Er⸗ 
fahrung hat gezeigt, daß zu fchnele Schwingungen die 
Reibungen der verfchiedenen Theile der Uhr allzu ſehr 
vermehren, und daß diefe Reibungen die Maſchine ver: 
derben würden. Man hat daher eingefehen, daß man 
eine Mittelgröße zwifchen den fchnellern und langfamern 
Schwingungen nehmen und die Anzahl der Schwingungen 
nicht größer machen muß, als es der Solidität und de 
ganzen Zufammenfeßung der Uhr angemeffen if. | 
+ Die Erfahrung hat und glüdlicher Weife die Re 
ein gelehrt, denen wir in dieſer Nüdficht folgen follen: 
an erreicht nämlich feinen Zweck dadurch, daß man der 
Unruhe nicht weniger al8 A und höchſtens 5— 6 Schwins 
gungen in der Secunde giebt. Fünf Schwingungen pafs 
fen befonders für Uhren, die getragen werden follen, vier 
Schwingungen für diejenigen, welche weniger heftigen 
Bewegungen audgefebt find, 3. B., für Seeubren mit 
der gewöhnlichen Aufhängung in Compaßfuspenfion. Die 
Schwingungsbogen find übrigens an Ausdehnung vers 
fhieden nad der Befchaffenheit der verfchiedenen Hems 
mungen, womit man die Uhren verſieht; es ift aber bier 
noch nicht die Stelle, diefe Sache zu betrachten. | 
Bevor wir die paffenden Mittel angeben, die Reis 
bung der Unruhznpfen fo gering wie möglidy zu machen, 
iR es nothwendig, zu erflären, was man unter dem Aus: 
dvrude Bewegungsmoment oder lebendige Kraft 
verſteht. Bei diefer Bewegung des Regulators, find zwei 
Gegenftände zu betrachten: Der eine ift die Maffe oder 
das Gewicht der Unruhe, der andere die Gefchwindigfeit 
derfeiben. Die Maffe, multiplicirt mit dem 
Quadrate der Gefhwindigfeit, giebt das Be— 
wegungöSmoment an. 

—Dieſes Bewegungsmoment muß das größtmögliche 
mit Rüdficht auf den Reibungswiderfiand der Unrub: 
japfen fein; denn duch diefe Wirkung wird der Reis 
bungswiderftand :der Zapfen überwunden. Man fann 
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der Unruhe auf zwei Arten dasſelbe Bewegungsmoment 
geben, indem man ihr entweder größeres Gewicht und 
einen kleineren Durchmeſſer oder einen größeren Durch⸗ 
meſſer und geringeres Gewicht oder geringere Maſſe giebt. 
Der‘ Durchmeſſer beſtimmt die Geſchwindigkeit eines 
Punctes im Umkreiſe der Unruhe, und dieſer Punct wird 
doppelt ſo große Geſchwindigkeit haben, als ein anderer 
Punct im Umkreiſe einer andern Unruhe, deren Durch—⸗ 
meſſer die Haͤlfte des Durchmeſſers der größern Unruhe 
iſt, und welche eben ſo viele Grade ſchwingt, wie die 
erſte. Man kann die Geſchwindigkeiten alſo durch die 
Durchmeſſer ausdrücken. Wenn man annimmt, daß das 
Gewicht einer Unruhe 16 und die Geſchwindigkeit derſel⸗ 
ben Unruhe ebenfalls 16 ſei, ſo wird das Bewegungs 
moment 16 >< 16? = 4096 betragen. Nehmen wit 
ferner an, daß das Gewicht einer andern Unruhe = 4 
und deren Gefchwindigkeit = 32 fei, fo wird das Bes 
we — = 4x 322 fein, welches wiederum 
giebt. 

Man weiß, daß der Reibungswiderſtand im Ver⸗ 
bältniffe fteht zu den durchlaufenen Räumen, multiplicirt 
mit der Mafle oder dem Gewichte. Wenn man annimmt, 
daß die Schwingungen der größern und fleinern Unruhe 
360° find, fo wird die Bewegung der Zapfen in ihren 
Löchern für beide Unruhen gleich fein und, von der 
Seite betrachtet, wird die Reibung edenfalld gleich; es 
iſt alfo nur das Gewicht der Unruhen, welches Verſchieden⸗ 
heit in der Reibung verurfachen fann. Wir haben ans 
genommen, daß das Gewicht der größern Unruhe = 4 
und das der Feinern = 16 ſei; und fo verhält fih denn 
die Reibung der größern Unruhe zu der Reibung der 
Heinern, wie 4 zu 16 oder wie 1 zu A, d. h., die Rei⸗ 
bung der größern Unruhe ift viermal geringer, als die— 
jenige der kleinern. Wir ſehen alfo ein, daß eine 
Unruhe von einem großen Durdhmeffer, aber 
geringerem Gewicht, einen geringeren Reis 
bungswiderftand hat, als eine andere Unruhe 
von größerem Gewicht, aber geringerem Durch— 
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meſſer wenu nad Bewegungsmoment für beide 
gleich iſtſht. —J— 

Aus dem Vorhergehenden ſieht man nun, daß es 
nicht zweckmaͤßig iſt, eine zu kleine Unruhe zu gebrauchen; 
denn man müßte das Gewicht in dieſem Falle allzu fehe 
vermehren, um das nothwendige Bewegungsmoment zu 
erhalten, wodurch man die Reibung zu bedeutend machen 
würde. Es iſt ebenfalls nicht paſſend, die Unruhe ſo 
leicht zu machen, das das ganze Bewegungsmoment durch 
einen allzu großen Durchmeſſer hervorgebracht würde; 
denn ein ſolcher Regulator würde nicht die nöthige Fe— 
ſtigkeit haben und eher die Eigenſchaften eines Wind⸗ 
fanges, als die eines Regulators beſitzen. Zwiſchen bier 
ſen beiden Grenzen giebt es ein paſſendes Mittel, deſſen 
Richtigkeit die Erfahrung dargethan hat, und ben Maſ— 
fen folgend, welche man: bei der Unruhe in Uhren findet, 
deren. Gang: fi) al8 vortrefflich gezeigt hat, wird man 
eine leichte und: fichere Anleitung haben. | 
> : Die: größere oder geringere Reibung der Zapfen 
des Regulators hängt nicht allein von dem größeren oder 
geringeren Gewichte der Unruhe ab, fondern. auch von 
dee Beichaffenheit der Zapfen felbft und der Löcher, wo⸗ 
rin dieſe gehen. . Die Dicke der. Zapfen, ihre größere 
oder geringere Härte, ihre Politur, ihre Länge, die Subs 
ftany,: woraus die Löcher gemacht find, die Beichaffenheit 
des Dels, welches man anwenden muß, das Berhältniß 
zwifchen. dem Durchmeſſer der Zapfen und ber Löcher, 
Alles diefes verurſacht größere oder ‚geringere Reibung. 
Man. muß daher ‚die zur Verminderung der. Reibung 
durch: die. Zapfen befaunten Mittel anwenden; man muß 
ferner ‚diejenigen gebrauchen, wodurd die Reibung, weldye 
man nicht vermeiden fann, wenigftens fo .conftant oder 
unveränderlich als möglich gemacht wird. Diefe Mittel 
num find folgende: 

1). Die Zapfen von fo geringer Dide zu machen, 
als es ihre Stärke erlaubt; da die Reibung der Zapfen 
im ‚Berhältniffe zum Durchmeffer fteht, fo haben die von 
kleinerem Durvchmefler weniger - Reibung; .  - ea 
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2) die Zapfen ganz glatt, wohl polirt und hinrei⸗ 

chend hart zu machen, damit ſie ihre Politur bewahren 
können; 
3) Löcher in harten Steinen, 3. B., in Sapbhiren 
oder orientalifchen Rubinen, anzuwenden, um die Zapfen 
darin gehen zu laſſen; Ä 
4) die Enden der Zapfen gegen Platten von harten 
Steinen,3. B., das Ende des Zapfens, der die Unruhe 
trägt, bei Ehronometern gegen einen fladyen und wohl⸗ 
polirten Diamant laufen zu laflen; 

5) den Zapfen Del zu geben, um die Reibung zu 
vermindern, fo wie auch die Abnubung und das Roſten 
zu verbüten. 

Die größtmögliche Freiheit der Schwingungen des 
Regulators, Beländigfeit der Reibung, welde Statt 
findet, und welche man nicht verhüten fann, find bei 
einer Uhr von größter Wichtigkeit. Nichts trägt fo fehr 
zur Vollkommenheit derfelben bei, als Steinlöcdyer, wos 
sin man die Zapfen. der Unruhe gehen läßt; es ift aber 
überaus wichtig, daß diefe Steine gut geformt feien, da; 
mit das Del fih an. den Stellen halten könne, die gegen 
einander reiben, und es ift durchaus nothwendig, Daß 
die Löcher auf's Befte polirt feien, damit die Zapfen 
ihre Politur bewahren fönnen. 

Fig. 20 zeigt ein Steinloch mit feiner Dede; a if 
der Stein, in defien Mitte das Loch zum Zapfen ges 
bohrt ift; diefer Stein ift auf die befannte Weife in eine 
Meffingeinfaffung d eingefegt; der Stein a ift auf der 
einen Seite, welche gegen die Steindede b gefehrt if, 
erhaben (conver), und diefe Dede ift ebenfalls in. eine 
Meffingeinfaffung gefegt, wie man dies bei © fieht. Die 
fladye ‚Seite des Steines ift mit einer Verſenkung für’ 
Del verfehen, und das Loch felbft ift fehr kurz; es ift 
nicht viel tiefer, als weit. Dieſes Loch ift nicht cylin- 
drifch, fondern enger in. der Mitte, als am Ende, wie 
man in Fig. 21 fiehbt, wo die innere Form besfelben in 
größerem Maßſtabe gezeigt iſt. Durch Diefes Mittel 
wird das Del, welches an Flüſſigkeit verloren bat, und 
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der Schmutz, welcher fich im Loche fammeln —— — 
niger hinderiih ſein, und die Kanten der Löcher, wel 

weiter abſtehen, können den Zapfen nicht befchädigen, = 
wie es zuweilen gefchieht, wenn die Löcher cylindrifch 
und die feharfen Kanten nur wenig abgerundet find, Auf 
der erhabenen Seite des Steines braudt dann Feine Bers 
fenfung zu fein; es iſt binreihend, daß die Kante des 
Loches ein Wenig abgerundet fei; die Steindede b muß 
beinahe den Scheitel der Converität des Steine a bes 
rühren, und hier darf zwifchen diefem Steinlocye und. der 
Steindede ein nur Bleiner Spielraum fein, denn durdy 
diefes Mittel wird das Del, welches ſich zwifchen der 
Platte;und der Converität des durchbohrten Steines be: 
- findet, vermittelt der Cohaͤſion beftändig wieder in’s Loch 
zu geben fuchen, fo wie das Del, welches man in der 
Berfenfung angebradht hat, allmaͤhlig austrodnet. 

Das Del hat einen überaus großen Einfluß auf 
die Regelmäßigfeit der Uhren. Einige Arten Del find 
zum Didwerden und Austrodnen geneigt; andere greifen 
die Metalle an, und in beiden allen wirken fie aͤußerſt 
ſchaͤdlich. Man hat durch chemifche Mittel die Dele zu 
verbeffern gefucht, aber, nad dem Urtheile erfahrener 
Künftter, bleibt reines, natürliches Del, wie man «6 
aus durchaus reifen Dliven durch Einfchnitte in diefelben, 
ohne zu ftarfes Prefien, erhält, das befte, welches man 
in der Uhrmacherfunft gebrauchen fann. (Siehe au 
Gay. XIV.) Was übrigens Tafchencdyronometer und 
Seeuhren betrifft, fo ift das Del nicht für diejenigen 
Theile der Hemmung nothwendig, welche gegen einander 
gehen, und von der Seite ift viel gewonnen; nur die 
Zapfen müſſen nothwendiger Weife geölt werden, dadurch 
aber, . daß man diefe an der Unruhe und dem Hem— 
mungsrade fehr fein macht und den weiter oben anges 
gebenen Regeln folgt, madt man die Wirkung des Oels 
ſehr gering, fo daß, wenn man auch. nicht das allerbefte 
Del hat, dasjenige, deſſen man fich bedienen muß, - in 
geringerem Grade auf den regelmäßigen Gang der Uhr 

influß haben wird. 
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Es iſt, wie wir: weiten: RR beinerkt haben, noth⸗ 
wendig, bad die Zapfen der Unruhe wohl ausgeführt, 
d, b., binlänglich Hart und. wohl polirt feien. Die zweck⸗ 
mäßigfte Form Diefer Zapfen ift diejenige, welde man 
in Sig. 22 fiebt, die einen. Theil von der Achſe der Uns 
ruhe zeigt, welche fi in einen Zapfen endigt. Die 
Achſe und der Zapfen find in diefer Figur fehr vergrös 
Bert dargeſtellt, um ihre richtige ©eftalt deſto beffer fehen 
zu. können. Der Zapfen hat feinen Anfag, fein größter 
Durchmeſſer ift aber demjenigen der Achſe gleich, und 
von da bis an die Spiße, welche in das Steinloch bins 
eingeht und beinahe ganz cylinbrifch ift, wird .er dünner, 
Diefer Zapfen ift alfo nicht aanz Ffegelförmig, fondern 
etwas ausgedreht und nähert fich der Geſtalt, .. in 
der Zeichnung angegeben if. Indem man die Zapfen 
auf diefe Weife verfertigt, macht man fie fehr ſtark und 
fotid, wie fein auch der Theil ift, welcher in das Stein 
loch hineingebt. Es iR unumgänglid nothwendig, deu 
Durchmeſſer des Zapfens. Heiner, als den des Steinler 
ches, zu maden, damit nicht das Del, welches früher 
oder fpäter weniger flüffig wird, die freie Bewegung des 
Zapfens im Steinlocye hindere. Die Regel, welche man 
im Allgemeinen und mit glüdlichem Erfolge in Rüdficht 
des Durchmeflers der feinen Zapfen im Verhältnifie zu 
Der Weite der Löcher befolgt, iſt: den. Durchmeſſer des 
Zapfens 4 fleiner, ald den des Loches, zu machen. 





‘ Die Spiralfeder könnte der freien Bewegung der 
Unruhe hinderlich fein, wenn fie auf ſolche Weife ange» 


“ bracht wäre, daß fie die Zapfen gegen die Seiten der 


Löcher drüdte. Um diefes aber zu verhüten, muß man 
dafür forgen, daß der Mittelpunct der Spiralfeder und 
der Unruhe genau in einem Puncte zufammentreffen, und 
daß die Spiralfeder, nachdem fie an den Spiralhalter 
befeftigt ift, ihre natürliche Horm behalte und weder ges 
gen die eine, noch gegen die andere Seite vrüde. Nur 
der gefchichte und geübte Arbeiter verfieht, die Spi— 
valfeder wohl anzubringen, was von großer. Wichtigkeit 
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iſt da die Spiralfeder yewiffermaßen als die Säle der 
Uhr zu betrachten iſt a 
+ Der Uhrmacher Bäder zu Königsberg bat übrigens 
eine intereffante Entdeckung hinfichtlich der Beränderung 
gemacht, welche viele Spiralen bei’m längeren Gebrauche 
der Uhren erleiden, was nAtürlic” dem übelften Einfluß 
auf die Gleichmäßigfeit ded Ganges derfelben ausüben 
muß. Er hatte bemerft, daß bei den Schweiger Spiras 
fen mit der Zeit nicht  felten eine Vergrößerung ihres 
Umfanges entfiehe, wodurch die Unruhe im eine falfcye 
Stellung fommt, was zulegt ein Stiliftehen der Uhr zur 
Folge haben fünne. Aus diefem Umftande, ber bei den 
auf englifche Art gemachten Spiralen nicht. eintrete, ſei 
er darauf hingeführt worden, in der-Art und Weife der 
Babrication der Schweizer Spiralen den Grund zu dieſer 
Beränderung fuchen zu müffen. Die Schweizer arbeiten 
ihre Spiraten, indem fie mehre auf einmal auf eine Fe 
derwinde aufwideln, fie in eine Kapfel bringen und zw 
legt über Feuer blau arlaufen laflen. Die. englifchen 
Spitalen find aber zwifchen einer Klemme oder Zange, 
die man in der Hand hält, durchgezogen, wodurch fie 
fi) zufammenroffen, eine Operation, die viel mühſamer 
it, ats jene. Es wird hier ein beflimmter Druf auf 
alle Theilchen des Eiſens ausgeübt; läßt man: foldye Ges 
dern dann auf einer Platte frei. liegend über: Feuer blau 
anlaufen, fo verändern fie fich fpäter nicht mehr. Die 
Schweizer aber laffen fie in einer Kapfel blau anlaufen, 
die Federn krümmen ſich alfo in einem. gefchlöffenen 
Raume, durch die Wärme ſich ausdehnend, fehr ſtark. 
Nimmt man daher eine Schweizer Spirale und erwärmt 
fie auf einer Platte freiliegend, fo dehnt fie fih aus und 
vergrößert ihren Umfang bedeutend. Ebenſo verändert 
fie fih nur mach längerem Gebrauche der Uhr, in: welcher 
fie freiliegend den Temperatureinflüffen ausgeſetzt iſt, umd 
die Stellfcheibe ift nicht immer im Stande, fie genügend 
zu verfürzen. Her Bäder hält es daher Für raäthlich 
diefe Spitalen, zur Borficht gegen den bezeichneten Webels 
fand, vor dem Einfepen im das Uhrwerk freiliegend. auf 
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einer Platte zu erwärmen; dann verändern fie ſich nicht 
mehr, und man fann mit größerer Sicherheit auf ein 
längeres Richtiggehen der Uhr rechnen. (Polyt. Eentrals 
balle, Nr. 21, S. 332.) 





Vom Widerfiande der Luft gegen die Unruhe, 


Da die Berminderung des Widerftandes der Luft bei 
der Gonftruction des Pendel nicht gleichgültig if, ſo 
muß dieſes noch weniger bei der Unruhe der Hau fein; 
weil diefe eine größere Gelchwindigfeit, aber geringere 
Mafie hat, um dieſen Widerftand zu überwinden, und 
baber mebr, ald das Pendel davon angegriffen wird. 
Indeſſen hängt es nicht von uns ab, diefen Widerftand 
der Luft ganz unbedeutend zu machen; denn dies ließe 
fi nur dadurch thun, daß man der Unruhe einen fehr 
feinen Durchmeſſer gäbe; wir haben aber gefehen, daß 
die fleinen Durchmeffer die Reibung vermehren, deren 
Wirkung weit fhädlicher ift, als der Widerftand der Luft: 
Doc verändert ſich glüdlicher Weile die Dichtigfeit der 
Luft wenig, und fann daher nicht Urſache zu bemerfbas 
ren Unregelmäßigfeiten im Gange der Uhr werden. Da 
ed alfo nicht von und abhängt, den Widerftand der Luft 
dadurch zu vermindern, daß wir den Durchmefler fehe 
Hein und die Schwingungen weniger ſchnell und von 
geringer Ausdehnung machen, fo fünnen wir weiter nichts 
thun, ald daß wir der Unruhe, deren Durchmeſſer und 
Geſchwindigkeit beftimmt find, die vortheilhaftele Form 
geben, fo daß die umgebende Luft fo wenig als möglidy 
auf diefe wirke. Zu diefem Zwede muß man die Arme 
der Unruhe ſcharf maden, um die Luft defto beffer durdh- 
fhneiden zu fönnen; man muß ferner die Unruhe ring» 
förmig machen, denn auf diefe Weife wird fie das größte 
Gewicht oder die größte Maſſe bei der geringften Wis 
berftandeflädhe haben. Nach demſelben Principe muß 
man fie aus einem Metalle von großem fpecifiihen Ges 
wichte mahen. Das Platin wird in der Rüdficht das 
vortheilhaftefte fein, mach dem Platin das Gold, nad 
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dem Golde das Meſſing. Was die Compenſations, Un: 
ruhe betrifft, fo erleidet Diefe einen. weit größern Wider 
ſtand durch die Luft, als die gewöhnliche Unruhe, und 
gerade bei der Eompenfations» Unruhe fann man nicht 
größere Bortheile, geringerer oder beinahe nichtsfagender 
Unbequemlichfeiten wegen, aufopfern; Alles, was man 
in der Rüdfiht tbun fann, befteht darin, die verſchiede⸗ 
nen Theile des Regulators fo zu bearbeiten, daß fie die 
Luft mit dem möglichft. geringen Widerftande durchſchnei⸗ 
den können. Wir. werben hierauf zurüdfommen, wenn 
die Compenfations » Unruhe abgehandelt wird. 

+ Wenn die Keibung der Unruhe möglihft geringe 
gemacht und der Widerfland der Luft, fo weit es ge: 
ſchehen fann, vermindert ift, fo hat die Unruhe eine 
große Bollfommenheit erreicht, um die Zeit zu meſſen; 
doch wird. der Einfluß der Temperatur, oder der Kälte 
und Wärme, eine Duelle zu großen Unregelmäßigfeiten 
fein. Der folgende Abfchnitt wird von’ diefem fehädlichen 
Einfluffe, fo wie von der Art und Weile, die Wirkun⸗ 
gen derfelben zu compenfiren oder auszugleichen, handeln. 





Bon dem Einfluffe der Wärme und Kälte auf 
die Unruhe u. 


Wir wifjen, «daß die Schnelligkeit der Schwingun⸗ 
gen der Unruhe von der Kraft der- Spiralfeder abhängt, 
und daß die Schwingungen: defto ſchneller find, je mehr 
Kraft die Spiralfeder hat; deſto Tangfamer dagegen, je 
weniger Kraft dielelbe hat. Die Kraft: der Spiralfeder 
hängt von der Dide und Breite des Metallbandes ab, 
woraus fie befteht, d. b., von den Umgängen der Spi« 
ralfeder, fo wie auch von der Ränge derfelben. Wenn 
die Dide und Breite des Spiraldrahtes beftimmt ift, 
wird ſich die Kraft nach der Länge verändern, fo daß bie 
Kraft der Spiralfeder vermehrt wird, wenn man fie ver- 
fürzt ; dagegen wird die Kraft gefhwächt, wenn bie 
Spiralfeder verlängert wird. Um eine gegebene Anzahl 
Schwingungen der Unruhe. bervorzubeingen, muß man 


ſelbſt bei newöhnlidhen Uhren, und. bei dieſer Art: kann 
man mit Bortbeil die Compenfation an, der Spiralfeder 
anwenden, was bei Längenubren freilich nicht ausreichend 
it, indem: man hier die vollfommene Kompenfation ans 
wenden muß, welche man mittel der Unruhe felbft erhält. 








Bon der einfaden Gompenfation ver Spiral« 
eder. | Dr 


Um die Wirkungen des Compenſators, welchen man 
an der Spiralfeder anbringt, wohl zu verftehen, ift es 
zwedmäßig, über die Wirkungen nachzudenken, welche bie 
Tbätigfeit der Wärme und Kälte auf, zwei Metallplatten 
hat, die fo vereinigt find, wie Fig. 25 zeigt. AB ſtellt 
eine aufammengefeßte Stange vor, deren eine Platte aa von 
Meifing, deren andere b b von Stahl ift, und welde 
beide wohl zufammengelöthet find. Wenn man diefe zus 
fammengefegte Platte der Einwirkung der Wärme aus— 
fest, fo werden die beiden Metalle fi ausdehnen; wir 
wiflen aber, daß Mefling fi weit mehr ausdehnt, ale 
Stahl, daß daher die Platte aa, wenn fie im Begriffe 
ift, fi mehr als bb zu verlängern, die zufammengefeßte 
Platte in der Richtung nad D biegen werde, wenn man 
annimmt, daß das unterfte Ende A feft, das oberfie Ende 
B aber beweglih it. Wenn man die Platte dagegen 
dem Einfluffe der Kälte ausſetzt, fo wird die entgegen= 
geſetzte Wirkung Statt finden: aa wird fidy mehr zuſammen⸗ 
sieben, als bb, und B nöthigen, nach der entgegenges 
fegten Richtung, nach C, zu gehen. Die Bewegung. dies 
fer Platte ift fehr merkbarz; um ſich davon zu überzeugen, 
braucht man eine folche Platte nur über die Flamme ei— 
ner Spirituslampe zu halten; die Krümmung wird gleich 
fehr bedeutend. BEN: 

Nehmen wir nun an, daß die zufammengefeßte 
Platte die Geſtalt ABCD hat, Fig. 26, und daß der 
äußere Theil von Stahl, der innere von Meſſing if; 
nehmen wir ferner an, daß der Theil B feft ift und feis 
nen Plag nicht verändern kann: fo wird fich der Theil A 
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dur die Witfung- der Wärme gegen c krümmen, wos 
durch ‚der Theil D fi e nähren wird; indem die Wärme 
aber zugleich auf den Theil CD wirft, wird D ſich da- 
durch noch mehr e nähern, fo daß die ganze Bewegung 
bedeutend wird, mehr oder weniger nah dem Wärmes 
arade, dem ABCD ausgeſetzt iſt. Die Richtung der 
Bewegung D's, wenn ABCD der Kälte ausgefeht wird, 
ift der Richtung im vorhergehenden Falle entgegengeiegt, 
und D wird fich gegen f bewegen, oder, was dasſelbe 
ift, ſich B nähern, während die Wärme D von B ent: 
fernt. Dur die Wirfung der Wärme wird fih ABCD 
öffnen und fich durch die Kälte fchließen. Aus dem, was 
weiter oben gefagt ift, wiffen wir, daß ein Fleiner Spiel« 
raum zwiichen den Stiften fchnellere Schwingungen her— 
vorbringtz; daß dagegen ein. größerer Spielraum die 
Schwingungen weniger fchnel madt. Dadurch, daß man 
den Sompenfator ABCD auf dem Rüder anbringt, fo 
daß der Theil B durch eine Schraube und einen Fuß 
an diefem befeftigt ift, und daß der Theil D beweglich 
bleiben fann, fiebt man ein, wenn man das Auge auf: 
Fig: 27 richtet, daß fich der Spielraum der Spiralfeder 
nach dem Einfluffe der Temperatur auf den Gompenfas 
tor verändert. Durch die Wärme wird fib D dem 
feften. Stifte e nähern, und die Spiralfeder wird wenis 
ger Spielraum erhalten. Die Kälte verurfadht das Ents 
gegengejeßte; die Spiralfeder wird mehr Spielraum er: 
halten. Die Wirkung der Wärme, auf die Unrube und 
auf die Spiralfeder, welde die Schwingungen weniger 
fhnel macht, wird durch die Annäherung der Spiral: 
ftifte compenfitt; die Wirfung der Kälte, welche die 
Schwingungen ſchneller macht, wird in gleichem Grade 
compenfirt, indem fich die Stifte von einander entfernen. 
Diefer Kompenfator wirft, wie man bier fieht, auf eine 
febr einfache Weife und fann überall mit Nugen ange— 
wandt werden, wo nur die Frage nach einer Annäherung 
zur Genauigkeit ift, welche Genauigfeit jedoch größer ift, 
als diejenige, welche man von den einfachen Uhren im 
täglichen Leben verlangen kann. 
Schaupiag, 171, Bd, 2, Aufl, 6 
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Compenfation vermittelt der Unruhe. — 





Die volfommenfte Compenfation. ift diejenige, welche 
vermittelft der Unruhe felbft Statt findet, und nur durch 
diefe fann man einen vollfommen genauen Gang bei abs 
wechfelnder Temperatur hoffen. Das Princip der Com⸗ 
penfation, vermittelft der Unruhe, ift äußerft einfach und 
finnreih; denn die Wärme, welde die Schwingungen 
der Unruhe weniger fchnell machen würde, verringert zu 
gleicher Zeit den Durchmeffer der Compenſationsuntuhe; 
die Fleinere Unruhe wird aber fchneller ichwingen, fo daß 
dadurch eine volftändige Kompenfation hervorgebtacht 
wird. Die Kälte hingegen würde die Schwingungen bes 
ſchleunigen; indem fie aber zu gleicher Zeit den Durch— 
mefjer der Unruhe vergrößert, wird diefe in folchem Grade 
langfamer fhwingen, daß die genaue Compenfation auch 
bier Statt finden kann. 

Fig. 28 zeigt die compenfirende Unruhe; ea und 
eb find die Arme der Unruhe. melde die zwei Bogen 
ac und bd tragen, die mit der Achfe der Unruhe con 
centrifch find und unweit ihrer Enden die Maſſen ec und 
d tragen. Die Bogen ac und bd find beide aus zwei 
Metallen von verfchiedener Ausdehnungsfraft zufamımen« 
gelegt, wovon fi) das Innere durch Wärme und Kälte 
weniger ausdehnt und zufammenzieht, ald das Aeußere, 
Aus dem, was weiter oben von der zufammengefegten 
Metallftange gefagt ift, fieht man leicht ein, daß Die 
Wärme die compenfirenden Subftanzen c und d dem 
Mittelpuncte der Unruhe näher bringt; die Kälte bringt 
fie dagegen weiter vom Mittelpuncte weg, und durch 
dDiefe Bewegung kann man die Wirfung der Temperaturs 
veränderungen compenfiren. Die Compenfation wird 
ftärfer oder fchwicher fein, je nachdem die compenfirenden 
Subftangen näher am oder weiter vom Ende der zuſam⸗ 
mengeiegten Bogen angebracht werden, und je nachdem 
fie mehr oder weniger Gewicht haben. Je weiter Die 
Maſſen o und d gegen das Ende der Bogen hin ange- 
bracht find, defto größer wird ihre Bewegung durch Die: 





Beräniderung der Temperatur, indem fie fi) dem Mittel: 
puncte der Unruhe entweder nähern, oder ſich von dem⸗ 
ſelben entfernen, ‘was daßfelbe wäre, als wenn die Uns 
sube fleiner oder größer würde. Schwerere Maſſen brins 
gen auch eine größere Compenſation hervor, als leichtere, 
Dan’ fieht alfo, daß man im Stande ift, die Compen⸗ 
ſation nach Bedürfniß flärker oder fhwächer zu machen; 
und fände man, 3. B., die Compenfation zu ftark, fo 
hätte man nichts weiter zu thun, ald die Maflen cund d 
näber nach a und 'b zu bringen, oder fie zurückzuziehen. 
Wenn Dagegen die Compentation zu ſchwach wäre, fo 
lönnte man dieſem Uebelftande dadurch abhelfen, daß 
man c und d vorrüdte oder fie von a und b entfernte, 
und wäre dies nicht. hinreichend, fo müßte man das Ge 
wicht der compenfirenden Maffen vermehren. Die Scrau: 
ben a und b oder 0,0, welche in der Richtung der Arme 
der Unruhe angebradt find, dienen zur Regulirung der 
Schnelligkeit; nähert man diefe dem Mittelpuncte der 
Unruhe, ſo werden die Schwingungen fchneller; entfernt 
man fie vom Mittelpuncte, fo werden fie langfamer. 
Fig. 2% zeigt den Steg, worin die regulirende Schraube 
angebracht iftz Fig. 30 zeigt fowohl den Steg, als die 
regulirende Schraube Nur durch wiederholte. Verfuche 
und: bisweilen langwierige Proben fommt man zu einer 
vollfommenen Gompenfation. 

- Die compenfirenden Unruhen erfordern eine große 
Genauigfeit in der Ausführung. Die einander gegen: 
über liegenden Theile müffen genau von derfelben Dide 
und demſelben Gewichte, und die zufammengefegten Bo: 
gen: durchaus concentrifch mit der Achfe der Unruhe fein, 
Diefe müſſen auch geuau diefelbe Länge haben, und die 
eompenfirenden Maſſen auf ſolche Weife angebracht fein, 
daß der KHreisbogen von der Mitte der einen Mafle bis 
zur Mitte der andern genau die Hälfte von dem Um— 
£reife der Unruhe ausmacht, oder, was dasfelbe ift, die 
Maffen müfler genau in denfeiben Durchmefjer der Un; 
ruhe geftelt fein. Ohne dieſe Borfichtsmaßregeln iſt es 
unmöglich, daß die Unruhe ihr —— den 
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verichiedenen Temperaturen bewahren fönne; ‚denn wenn 
man aud annimmt, daß das Gleichgewicht In der Mits 
teltemperatur gegeben fei, fo wird die Ungleichheit in der 
Bewegung der Bogen bei einem andern Wärme: oder 
Kältegrade die eine der compenfirenden Maſſen dem Mit: 
telpuncte der Unruhe näher bringen. oder weiter davon 
entfernen, als die andere, und die Unruhe wird nicht 
mehr im ©leichgewichte fein, was den fchädlichften: Eins 
flug auf den Gang der Uhr haben wird, befonderd went 
fie getragen und folglich in verticaler. Lage gebraucht 
werden fol. Die compenfirenden Subftangen c und d 
werden, wie bereits erwähnt worden, von den compens 
firenden Bogen getragen, und diefe geben in die Fuge 
oder Kerbe diefer Maffen binein, wie in Fig. 31 erficht» 
lich if. Dteſe Fuge muß eine paflende Breite haben, 
fo daß fein Spielraum zwiichen dem Bogen und der 
Maſſe, obihon fo viel Raum dennoch vorhanden ift, 
daß man ohne Anftrengung dieſe Mafle läugs dem Bo: 
gen bewegen kann. Fig. 31 zeigt aud die. Schraube, 
welche die Maſſe, an den Bogen heftet. 

-  Hinfichtlich der Wahl der Metalle, aus welchen man 
die compenſirende Unruhe zuſammengeſetzt hat, iſt es, 
wie ſchon bemerkt, richtig, zwei Metalle von einer hochſ 
verſchiedenen Ausdehnungskraft zu wählen, damit eine 
hinreichende Beweglichkeit in den Bogen verurſacht und 
auf dieſe Weiſe die nothwendigr Compenſation hervorge— 
bracht werden kann. Stahl und Meſſing werden im 
Allgemeinen gebraudt, und wenn man den Stahl härtet, 
fo erhält die Unruhe mehr Feftigfeit, bewahrt beffer ihre 
Form, und man ift nicht fo ſehr der Gefahr ausgeſetzt, 
fie fo leicht zu verbiegen, als diejenigen, welche nicht 
gehärtet find. Mehre Künftler haben die compenfirenden 
Bogen aus Platin und Meffing zufammengefeßt; dieſe 
Methode aber, obgleich. fehr gut, ift bis jegt nicht alls 
gemein geworden. 

Es ift durchaus nothwendig, die beiden Metalle, 
welche die compenſirenden Bogen bilden, allenthalben ge— 
nau zu vereinigen; denn fände nicht der vollkommenſte 
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Zuſammenhang ziwifchen den beiden Metallen Statt, fo 
würbe dieſes Unregelmäßigkeit in ihrem Bewegungen und 
folglich au in dem Gange der Uhr veranlaffen. Die 
Methode, das Melfing um den Stahl herumgugießen, 
wird gewöhnlich in England gebrauct, und dieſe Me— 
tbode. ift gut; man fann aber auch das Meffing mit 
Silberloth an den Stahl löthen, und dieſe Methode ift 
wenigftend eben fo gut, wie die erftere, wenn man nur 
dafür forgt, daß die Löthung, welche ſich zwifchen beiden 
Metallen befindet, gleihe Die im ganzen Umfreife der 
Unruhe habe. 

Der Widerftand der Luft gegen die Compenfations: 
unrube ift bedeutender, als gegen die gewöhnlichen Uns 
ruhen; jene haben größere Gefchwindigfeit und bieten der 
Luft größere Widerftandsflächen dar, als die Unruben, 
weiche fich in gewöhnlichen Uhren befinden. Diefer Wi— 
derftand vermindert die Schwingungen fo fehr, daß 'man, 
um denfelben eine paflende Ausdehnung zu geben, gend» 
thigt wird, die bewegende Kraft zu vermehren, je nad: 
dem Die Unruhe größern Widerftand durch die Luft er- 
leidet. Doc find wir nicht im Stande, diefen Wider: 
Rand auf einen überaus geringen Grad zurüdzuführen, 
weder dadurch, daß wir der Unruhe einen fleinen Durchs 
mefjer geben, noch durch Werminderung ihrer Geſchwin— 
dDigfeit. Alles, was man thun fann, befteht darin, die 
Flächen der Compenſations-Unruhen, welche Widerftand 
leiften,, fo viel al8 möglich zu vermindern und fie fcharf 
zu machen, damit fie‘ die Luft defto beffer durchſchneiden 
fönnen. Man vermindert den Förperlichen Inhalt der 
compenfirenden und regulirenden Maffen und alfo zugleich 
den Widerftand der Luft dadurch, daß man diefelbe aus 
einem Metalle von großem fpecififhem Gewichte verfer- 
tiat, aus Gold oder aus Platin, welches in diefer Rüd: 
fiht noch beffer fiin würde. Indem man den compenfiren- 
den Maſſen die Geftalt giebt, welche in den Figg. 28 und 
31 gezeigt ift, werden fie natürlich die Luft beffer durch⸗ 
ſchneiden, als Diejenigen, welche bderfelben eine breite 
Flaͤche enjgegenſtellen. Was die regulirenden Schrauben 
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betrifft, fo wird es gut fein, ihren, Köpfen die Geflalt 
der Pendellinfen zu geben, oder fie wenigftens fehr flach 
—zu maden und die Kanten abzurunden. Durch Diele 
Mittel wird der Widerftand der Luft von geringer Bes. 
deutung oder wenigftens ſehr geichwächt fein. 





Loſeby's compenfirte Unrube für@hronometen 
und Duedfilber:Compenfationspenbdel. 


- Ein anerkannter Mangel der gewöhnlichen compen» 
firtten Unruhe befteht darin, daß, obgleih ein Chrono⸗ 
meter für die ertremen Temperaturvariationen vollfommen 
genau adjuftirt ift, e8 dennoch ſchwierig iſt, einen richti— 
gen Gang für die zwifchenliegenden Temperaturgrade zu 
erzielen; dies beruht in dem Umftande, daß die Elaftici: 
tät der Unrubefeder in einem ftärferen Berhältniß ab— 
nimmt, als in welchem die Wirfung der aus zwei Mes 
tallen zufammengefegten Compenfationgftreifen ſich äußert. 
Bei Loſeby's Chronometern ift diefem Mangel erfolg: 
reich durch die Anbringung gläferner, gefrümmter Qued- 
filberröhren an der Unruhe abgeholfen worden, welche fo 
eonfteuirt find, daß, indem fih dad Quecſilber durch 
Temperaturerböhung ausdehnt, dad Duedfilber und dem» 
zufolge der Schwingungspunct fi in allmählig wachſen⸗ 
dem Berhältniffe der Achfe der Unruhe nähern. 

Fig. 218 ftellt eine derartige Compenfations: Unruhe 
in der oberen Anficht und Fig. 219 im Aufriß dar. Mit 
dem Unrubeftabe A find die aus zwei verfchiedenen Mies 
tallen zufammengefegten Compenfationsringftüde B, B durch 
die Regulicungsfchrauben C,C verbunden; D, D find bie 
Gewichte zur Adjuftirung der gewöhnlichen Compenfationz 
E, E,. die nad Loſeby's dee hinzugefügten fupples 
mentären gläfernen Compenfationsröhren. Mit F, F und 
G,G find die zur Befeftigung diefer Röhren an der Uns 
ruhe dienenden Theile bezeichnet. Zur Verbindung dieſer 
heile F und G dienen die Schrauben I, I; fie geftat- 
ten auch die Adjufirung der Hülfscompenfation durch 
Auswärts oder Ginwärtödrehen der Röhren, d. h., 
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durch Aenderung ihrer Lage gegen die Rädien ber Um 
‚tube. In der Praris bat fi jedoch ergeben, daß die 
Röhren nad dem Maße ftetö fo angeordnet werben füns 
nen, daß fie die fupplementäre Bompenfätion bis auf 
0,5 Secunden genau pro Tag bei Temperaturvartationen 
von 10 bis 1100 5. (— 9 bis + 350 R.) ausführenz 
eine nachtränlihe Aenderung wird daher felten erförbers 
lich fein. Dies ift ein wichtiger Umftand, die Erfindung 
vom Standpunete des Fabricanten aus betrachtet. 

Die Schwierigkeiten, auf welche man vor Anwen» 
dung des Duedfilbers als Compenfator ftieß, wird man 
zum Theil verfiehen, wenn man bedenft, daß «6, um bef 
allen Temperaturverhältniffen diefelbe Zeit zu halten, we⸗ 
fentlich erforderlich if, die Wirkung der Compenfation 
innerhalb der ganzen Reibe von Temperaturgraden all 
mählig nad gewiflen Berbältniffe ftärfer werden zu lafs 
fen. Bei hinreichender Beweglichkeit der bisher üblichen 
Gompenfationsftreifen, und wenn nicht ein geringer Grad 
von Reibung einen nadıtheiligen Einfluß geäußert hätte, 
fo wäre jene Forderung leicht zu erfüllen gewefen; bes 
denft man. jedoch, daß bei einem großen Büchfenchronos 
meter Die ganze Bewegung von 32 bis 100° F. (0° bis 
300 R.) nicht mehr als „4, Zoll (ohngefähr die Dide 
eines Stückes Schreibpapter) beträgt und daß diefe ge- 
tinge Berfchiebung des Gewichtes eine Zeitbifferenz; von 
360 Secunden in einem Tage hervorbringt: jo wird das 
raus ohne. Weiteres die Unficherheit einer Adjuftirung, 
welche auf der Anwendung der Compenfationgftreifen 
fußt oder auf einer Berfchiedenheit in den Bewegungs: 
verhältniffen der Gewichte (D) beruht, erhellen. Nach 
einem Berichte des Königlichen Aftronomen von England 
über Verſuche, welche mit der Lofeby’fchen Eompenfas 
tion in Greenwich angeftellt worden find, und nach einer 
Ueberfiht von Refultaten über 125 in den Jahren 1848 
bis 1851 geprüften. Chronometern ift noch Folgendes ans 
zuführen: Während der mittlere Fehler bei allen anderen 
Infteumenten 31,9 Secunden (Differenz des größten und 
kleinſten Werthes überhaupt) und während einer Woche 





und der nächften 19,6 Secunden betrug, zeiate Loſe⸗ 
by’8 Ehronometer' nur Fehler von 'refp. 14,4 und:5,9 
Secunden. ' 
| Loſeby?s verbeſſerte Conſtruction des Quedfilber- 
gefäßes für Eompenfationspendel Fig. 220 befteht darin, 
daß er an diefem Gefäße Stopfbüchlen anbringt, weldye 
die Adjuftirung des Gefäßes leicht geftatten, - Die Pen: 
delſtange A trägt einen das Quedfilber enthaltenden 
Blascylinder B. Am oberen und unteren Ende desſel⸗ 
ben: find Stopfbüchſen O angebradt, in weldye die 
Schrauben D eingeichraubt find; die Regulirung wird 
durch die Schrauberimutter E bewirkt, für. welche ein 
Scraubengewinde Fam Ende der Pendelftange ange: 
Schnitten if. Um das Zufüllen oder Ablaffen des Queck— 
filber8 bei der Adjuftirung zu ‚erleichtern, find an beiden 
Enden des Eylinders kleine Schlußfchrauben K,K an: 
gebracht. : Der genaueren Meffung wegen ift an dem 
unteren Ende der Pendelftange ein Ronius für die Scala 
zur Meflüng des Ausſchlagwinkels angebradht. 
— e praet Mech. Journ. 1852, Mai, p. 30.) 





| " Sfodhtoniomus der Unrubfhwingungen x. 


Die Schwingungsbogen der Unruhe werben immer 
feiner; je länger die Uhr geht; denn die Reibung wird 
durch Schmutz und Berdicung des Deles vermehrt und 
hindert alfo das Raͤderwerk, feine ganze Kraft dem Res 
gulator mitzutheilen, und ſelbſ dieſer erhält durch die 
Verdickung des Oeles an ſeinen Zapfen einen neuen 
Widerſtand gegen die Bewegung, welches noch eine Urs 
ſache zur Berminderung der Schwingungsbogen ift. Die 
‚Erfchütterüngen, denen eine Taſchenuhr bei'm Tragen 
ausgeſetzt ift, oder: welche die Längenubren auf der See 
aushalten müſſen, wirfen auch «mehr oder weniger auf 
die‘ Schwingungen der Unrube und verändern mehr oder 
weniger die Ausdehnung der Schwingungsbogen der. res 
qulirenden Unruhe. Diefe Beränderungen im der. Aus: 
dehnung der Schwingungsbogen find der vollfommenen 
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Regelmaͤßigkeit im ‚Sange derjenigen Uhren, weldye zu 
einer: genauen Zeitmeſſung beftimmt find, überaus ſchaͤd⸗ 
lich. Zwei talentvolle Männer, Pierre [le Roy und 
Gerdinand Berthoud, haben dieſes Hinderniß ges 
hoben und und die Mittel angegeben, die großen und 
Heinen Schwingungen der Unruhe von gleicher Dauer, 
b. b iſochroniſch, zu machen. 





. Der yaffende Iſochronismus der Schwingungen ber 
Unruhe ift die Grundlage für die Genauigfeit der Läns 
genubren. Die beiden berühmten SKünftler, denen wir 
die Entdedung der Eigenfchaft verdanfen, daß die Spis 
ralfeder ifochronifch wird, find auf verichiedenen Wegen 
zu. Demfelben Ziele gelangt. Pierre le Roy’s Me: 
thode wendet man am Häufigften an. Diefe gründet 
fi darauf, daß eine fehr kurze Spiralfeder, die a ihrer 
ganzen Länge von gleicher Dice if, unter den Schwin« 
gungen. der Unruhe in einem weit ftärferen Verhältniſſe 
geipannt wird, als eine längere; die größeren Schwin« 
gungsbogen werden demnach in fürzerer Zeit. vollendet, 
als die fleineren. Eine fehr lange Spiralfeder dagegen 
wird durch dieſelben Schwingungen weit weniger oder in 
einem weit geringeren Verhaͤltniſſe geſpannt, als die 
erſte, und dadurch werden die großen Schwingungen 
langſamer vollendet, als die kleineren. Zwiſchen dieſen 
beiden Längen giebt es aber eine Mittellaͤnge, wo die 
gtoßen : und kleinen Schwingungen von gleicher Dauer 
find, :und in der Wirklichkeit hat. die Erfahrung Bieles 
vollfoımmen beftätigt. Ferdinand Berthoud's Mes 
thode , die Epiralfeder ifochronifh zu maden, gründet 
ſich auf ein: ganz andere Princip, ald das vorhergehende, 
indem -bier der Sfochronismus durch die Form der Spis 
ralfeder und micht durdy ihre Länge erreicht wird, Fer— 
dbinand Derthoud made die Gänge der Spiralfeder 
verhältnißmäßig dünner, wie ein Peitfchenband, je nach: 
dem fie fich weiter von dem Mittelpuncte entfernten. 
Durch diefes Mittel fonnte eine fürzere Spiralfeder, als 
diejenige Le Roy'?s, auch ifochronifch werden, 
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Beide Methoden können mit Rüben: angewandt were 
den; überall aber, wo man le Roy's Verfahren an« 
wenden fann, verdient dieſes wegen des Bortheild, einen 
Faden von gleicher Dide anwenden zu fönnen, vorgezos 
gen zu werden. Bei Taſchenuhren, deren Geftalt nicht 
immer den Gebrauch einer ſehr langen Spiratfeder er: 
laubt, fann man genöthigt werden, fi zu Berthboud’s 
Methode zu wenden. Bei der Ausführung ſtößt man 
aber auf die damit verbundene große Schwierigfeit, die 
Dide des Spiralfederdrahtes in einem genauen und durchs 
aus paſſenden VBerhältniffe zu vermindern. 

Die Geftalt der Spiralfeder in Längenuhren iR Figg. 
32 und 33 gezeigt, wo: man flieht, daß die Spiralfeder 
cylindriſch iſt. Auf diefe Weife find die Umgänge der 
gegenfeitigen Berührung weniger audgefegt, wenn bie 
Schwingungen überaus groß find. Der Uhrmacher fann 
auch diefe Art Spiralfedern leichter felbft anfertigen‘, als 
Diejenigen, welche ganz flach find ). Die Spiralfedern 
in Pängenühren werden gewöhnlich aus Gold oder aus 
Stahl gefertigt. Wenn man Stahl gebraudt, fann man 
diefen entweder mit Hülfe ded Feuers härten, oder ihn 
auch dadurch hart machen, daß man ihn kalt ſtreckt. 
Am Häufigften härtet man den Stahl nicht mit Hülfe 
des Feuers, fondern macht ihn nur durch kaltes Streden 
hart, wo die Erfahrung gelehrt hat, daß er. anf Diefe 
Weife, durch Zufammenpreffung , die durchaus nothwen⸗ 
Dige Schnelfraft oder Elaftieität erhält. Bei dem Här, 
ten der Spiralfeder mit Hülfe des Feuers muß man 
nämlich fürchten, fie fpröde zu machen, welcher Furcht 
man überboben ift, wenn man fie durch "Streden hart 
macht. Die Art, die Spiralfedern von Stahl zu machen, 
it die leichtefte und. Fürzefte, weil man den großen Bors 
theit hat, fich fladhen und hart gezogenen Draht zu Spi« 
ralfedern von allen Maßen verfichaffen zu Fönnen. Urs 





*) Eine Form, bie ben Spiralfebern mehr Schnellfraft und 
der Unruhe während ber Schwingungen mehr Freiheit giebt, als 
irgend eine — ſcheint die ſphaͤriſche Form zu ſein. 
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ban Jürgenſen bedient ſich jedoch des ſechszehn bis 
achtzehnfarätigen Goldes zu den Spiralfedern und hat 
gefunden,. daß fie an Schnellfraft dem ungelsärteten Stakte 
nicht nachftehen. . Dergleichen Spiralfedern gewähren um: 
ter andern den großen Vortheil, daß fie nicht von dem 
Roſte angegriffen werden fönnen ‚ weldyes mit den ſtaͤh— 
lernen Spiralfedern in Seeuhren faft immer früher oder 
fpäter geſchieht. 

Dur Berfuche, auf: einem Inſtrumente angeſtellt, 
welches dazu. dient, die größere oder geringere Schnell⸗ 
fraft der Spiralfedern zu: beſtimmen, hat man gefunden, 
daß diejenigen, welche von achtzehnfarätigem Golde find 
(wenn dasſelbe einen Zufag von. reinflem Kupfer. hat 
und auf die allgemein: befannte: Weiſe gezogen ift), ihre 
Schnellfraft völlia bewahren, obgleich fie einer .fehr gro⸗ 
fen Spannung, big 300 rad und felbft. darüber, unters. 
worfen werben. 

Dieſes iſt nicht in: demfelben Grade. mit Spiralfer 
dern von. faltgezogenem Stahle der Fall. : Man muß 
daher die ſtaͤhlernen Spiralfedern : härten und. fie 42 
anlaufen laffen, um ihnen eine große Schnellfraft zu q 

Zu bemerfen ift indeffen noch, daß die goldenen Spis 
talfedern schwere compenfirende Maſſen an der Unruhe 
erfordern, um die: größere Ausdehnung und Zufammens 
ziehung zu berichtigen, welde fie,- in —— uch dem: 
ra durch un und — — wg ho 
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| . Drittes Gapitel, 
ER Von der Zriebtraft. *) 


; Mm. den: Berluft ber Bewegung des Regulators in 
= Uhren zu erfegen, welcher durch die Reibung und 


den Widerſtand der Luft entfteht, tbeilt man: den Regus 
lator durch eine Reihe ‚von Rädern. und. Getrieben, die 
eine:: zunehmende Gefchwindigfeit ‚haben, und: durch die . 
— -eime: äußere. Kraft mit, die bewegende " 

raft oder die Triebkraft. Diefe Kraft muß bin= "" 


reichend groß ſein, um: die, Trägheit der bewegehden 


Theile, — Relbungswidernand welchen die verſchiede⸗ 
nen Theile der Uhr erleiden, zu überwinden, und um die 
Geſchwindigkeit der Bewegung zu: unterhalten, welche : 
man von; dem Regulator: fordert. Nur durch Berfuche 
oder duch "Erfahrung kann man genau die Größe Der 


bewegenden. Kraft für eine Uhr beflimmen. Es ift näms» 


lich fchwierig, ‚die Größe des Reibungswiderftandes des 


Räderwerkes, der Hemmung des Regulators, fo wie die 
— der — — —— eu) if 





m: urban er HER höhere uhtmacherkunſt, Cap. 43 
Minen, -Trait& d’horlogerie eto., P. Il, chap. 3, pag. 180. 
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ed nur bis zu einem gewiſſen Grabe möglich, die Kraft 
durch Berechnung ausfindig zu machen, weiche erforderlich 
it, um dieſelbe zu überwinden, 

Die bewegende Kraft wird entweder durch Die Schwer: 
fraft, oder durch die Schnellfraft, d. h., entweder durch 
Gewidt oder durch Federn bervorgebradht. Die Ges 
wichte fönnen nur in feflftehenden Uhren angewendet 
werden, die Federn in denjenigen, welche Erfchütterungen 
ausgelegt find. Jene wirfen, duch eine Schnur, die um 
eine Walze geht, welche mit dem erſten Rade der Uhr 
in Berbindung geſetzt iſt. Die Wirfung des Gewichtes 
ift immer Ddiefelbe; die bewegende Kraft, durch dieſes 
Mittel hervorgebracht, muß für die gleidyförmigfte gelten, 
und Gewichte verdienen den Fedetn in allen Fällen vors 
gezogen zu werden, wo man fie nur gebraucen fann, 
Sn Taſchenuhren tann man nur Federn anwenden, welche 
entweder unmittelbar oder vermittelſt eines dazwiſchen 
kommenden abgekürzten Kegels, der ſogenannten Schnede, 
auf das Raͤderwerk wirken. 

Die Confſtruction einer Federuhr 1% gewöhnlich ſo, 
daß die größte Gleichheit der bewegenden Kraft eine nothr 
wendige Bedingung für den regelmaͤhigen » Gang; wind, 
In dieſem Falle ft es durchaus nothwendig Die Schnecke 
zu gebtäuchen. Bei Seeuhren hat: man: ſich "im? Yllges 
meinen ohne Ausnahme beſttebt ;''die. ſtrengſte Gleichheit 
in der bewegenden Kraft hexvotzubringen, und zul ment 
Ende gebrauchtimän als Berichtigungsmittel die Schnecke, 

Auf’ welcher das erſte Rad angebracht iſt um die Kraft 
der Feder bis zum Raͤderwerke zu verpflanzen« Die 
Schnecke hat die Geſtalt eines abgekirzten Kegels, und 
die Feder theilt derſelben ihre Wirkung durch eine Kette 
mit, die ſich in’ einer ſpiralförmigen Rinne, welche in die 
Oberfläche der Schneide eingeſchnitten iſtF aufs! und’ ab⸗ 
widelt, "Wenn die Feder geſpannt if, "wirkt fie auf den 
Theil der Schnede, welcher ihrer Achſe am Nächten if, 
oder auf einen furzen Hebel; allmählig aber, wie die 
Feder bei'm Abwideln -ihre Spannung ‚oder Kraft: verliert, 
erſtreckt ſich Ihre Wirkung auf die: Theile der: Schnede, 








welche perhaͤltnißmaͤßig weiter won: der Hihferentfernt-find; 

oder auf längere Hebel. Auf diefe Weile. fieht man sein; 

daß man durch eine zweckmäßige Form. der Schnede, oder 

durch Die: Beſtimmung der Länge; dieſer Hebel nach der 

ſteto abnehmenden Kraft der: Feder: die —— — 
ganz gleich oder gleichmäßig — fann. 


Die Erfahrung. hat uns indeſſen gezeigt, daß e8 
keineswegs. durchaus nothwendig ifl, eine Schnede anzu⸗ 
wenden, um den Gang einer Seeuhr regelmäßig zu ma= 
den, und daß man derfelben alle, Regelmäßigfeit, . welche 
fi nur wünſchen läßt, geben kann durch den Gebrauch 
eined Zahnfederhaufes, das man auf das erfte Getriebe 
des Räderwerfes wirken läßt. Diefe Art. bietet durch ihre 
Einfachheit große Vortheile dar, und man ift auf diefe 
Meife auch ‚der Uebelftände überhoben, welde von dem 
zufammengefegten Mechanismus mit der Schnecke und 
der Hülfskraft faft unzertrennlich find, fo wie auch der 
Gefaͤhr, daß die Kette fpringe. 


Man fann übrigens eine beinahe ee Gleich» 
mäßigfeit durch das Zahnfederhaus ‚erhalten, wenn Die 
Uhr nach einem. ſolchen Plane gearbeitet. iR, daß das 
Federhaus einen großen: Durchmeſſer hat; denn in dieſem 
Falle fann man eine fehr lange Feder gebrauchen, die 
viele Umgänge: sum. den Yederftift macht. Bon. diefen 
Umgaͤngen braucht man nur wenige für den Gang der 
Uhr, und es wird daher eimleuchtend, Daß: der Unterichied 
in. Det bewegenden Kraft, wenn die Uhr aufgezogen. und 
wenn fie, beinahe: abgelaufen iſt, nicht groß fein fann; 





und: daß dieſer Unterſchied defto ;geringer fein wird, je 


länger die Feder iſt, welche: die bewegende Kraft: abgiebt; 
Diele langen : und: .biegfamen Federn: gewähren : überdies 
den‘ Bortheil, daß fie: befier ihre Schnellfraft bewahren 
und weniger leicht zerbrechen, als die fiarfen und kurzen 
Federn, welche man gewöhnlich: in Uhren mit Schnecken 
gebraucht. Dieſe letzte Eigenſchaft der Feder iſt von 
großem Wertbe, befonders in einer Seeuhr, denn wenn 
bie: Geber. im: diefer :fpringt, fo wird der Seefahrer da⸗ 


rn mt — — u .— - 





durch ‚aller Bortheile eines auf Reifen fo wigtigen St 
ſtrumentes beraubt; .: 

Durch die angegebenen Mittel wird mas: fich in den 
Stand. gefegt fehen, ; die: Ungleichheit: der bewegenden 
Kraft bis auf ‚einen geringen Grad vermindern zu kön⸗ 
nen; man erreicht «8 aber doch nicht völlig,; die Ungleich⸗ 
heit" ganz zu heben. Es ift einleuchtend, Daß die Feder 
mit etwas größerer Kraft wirken wird, wenn die Uhr 
eben aufgezogen ift, und daß fie dagegen berhältnißmäßig, 
etwas fchwächer wirfen wird, wenn fie ſich wihrend ded 
Ganges der Uhr allmählig abwidelt. Indeſſen hat diefe 
geringe Ungleichmäßigfeit der. bewegenden Kraft. feinen 
weitern Einfluß auf den Gang eined Chronometers oder 
einer Seeuhr, vorausgefeßt, daß man die Spirale oder 
die regulirende Beder gebörig iſochtoniſch macht, denn 
dann werden die größeren oder geringeren Schwingungss 
bogen des Regulatord oder der Unruhe in gleichen Zeiten 
vollendet werden und alfo feine Veränderung im Gange 
der Uhr bewirken. 





Theotie Derganpts oder Triebfeder — za: 
ſchenuhr; von Aler, Young zu Camden in den 
Vereinigten Staaten. 


Gig. 221 ift die vergrößerte Stiye von dem Dun, 
dranten der Federttommel einer Tafchenubr. : Diefer Qua⸗ 
drant ift in neun gleiche Räume getheilt, von denen acht 
die Theorie der Federwirfung zeigen. Der centrale Raum 
ift für die Spindel oder den Stift beftimmt und hat 
ein Drittel von dem Durchmeffer der Trommel, ‘Unter 
der Figur befindet fih ein Maßſtab von 24 gleichen 
Theilen, welche der Die der Feder entfprechen, die nad 
ihrem Berbältniffe zu. dem Durchmefler der Trommel bes 
fimmt wird; wir wollen annehmen, diefed Berhältniß 
fi 72:21. Zwei Windungen der Feder, die in dem 
äußern Raume befindlich find, werben denfelben alsdann 
ausfüllen, und wenn fie auf die Spindel aufgewidelt 
iſt, fo wird fie den inneren Raum ausfüllen und fünf 
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Windungen machen. Wenn die Feder, wie gewoͤhnlich, 
an der Trommel und Spindel befeftigt ift, fo verantaßf 
fie drei Umdrehungen, um fi) wieder zu ihrer erfien 
Stellung auszudehnen. Neunzehn Windungen werden 
die fieben äußeren Räume ausfüllen; und wenn die Fe— 
der aufgezogen ift, fo werden die fieben inneren Räume 
22 Bindungen enthalten; fie haben diefelbe Differenz und 
Diefelben Umdrehungen wie oben, jedoch mit größerer 
Kraft und mit einer gleihförmigeren Wirkung. 94 Win— 
dungen werden die vier äußeren Räume ausfüllen, und 
wenn die Feder aufgezogen ift, fo werden die vier inne: 
ten Räume 52 Windungen mehr enthalten. Die. Feder 
bat die größte Wırfung, wenn fie vier Räume oder die 
Hälfte von der Trommel füllt; wenn fie fi bis zur 
Mitte des fünften Raumes ausdehnt, fo verliert fie „15 
bei einer Ausdehnung bis zu den ganzen fünf Räumen 
geht 4 von einer Umpdrehunn verloren, allein die Feder 
gewinnt an Kraft und überträgt, diefelbe gleichförmiger. 
Ein Maßſtab für irgend eine Dide der Feder fann an 
derfelben Figur angebracht werden. | 

Die folgende Tabelle giebt die Halbmefjer der Kreife 
am, welche die Federtrommel in neun gleihe Räume 
tbeilenz; ebenfo die dadurch bewirkten Umdrehungen, die 
aleich der Anzahl von Windungen find, welche die Feder, 
wenn fie auf der Spindel aufgezogen ift, über die Zahl 
hinaus hat, wenn fie gegen die Peripherie ausgedehnt iſt. 


Halbm. der Kreife, Umdrehungen. Halbm. d. K. Umdreh. 
36,000 — 25,455 5597 





33,940 2910 24,000. 5392. 
31 754 1 20T AS 
29 392 5392 16,970 2910 
28,142 5597 1200 — 
26,832 56. — = 


Fig. 222 zeigt die Form der Galiberzirfel mit Sec— 
tor. Die langen Schenkel find 4 Zoll lang und von 
dem Mittelpuncte ded Charniers beiderjeits in 100 glei» 
ehe Theile getheiltz die 60, 70 und 80 gegenüber befinds: 


97 


lien Sheilungen find. mit 4, 5 und 6 bezeichnet und 
entfprechen bet Anzahl. der Zrommelumgänge. Eine Klam- 
mer nebſt Stelfchraube geftattet “eine Deffnung, des Zit— 
kels bis zu 1 300. Die kürzen Schenkel des Zirkels 
find 0,4 fl lang und ‚öffnen fi bis auf 0,1 Zoll, oder 
wie 10 zu der Entfernung jwifchen zwei entfprechenden 
Zahlen auf den langen Schenfeln des Zirfele. 

Die folgende Tabelle zeigt,; wie viele Umdrehungen 
bee Trommel durch verfchiedene Dicken der Feder hervor- 
gebracht werden. Es ift ein Abzug für die Vefeftigung 
der Enden und für den weichen Theil der Feder gemacht, 
der fich nicht von der Spindel abwideltz dieſer Abzug 
kann 4 Umlauf für eine Zeder von „4, und & Umlauf 
für eine folbe von 1; ded Durchmeflers betragen. 


Bindungen ver Feder zu vn Umprehungen nach ver Umprepuugen nach dem 
Durchm eſſ 





er der Trommel. Theorie Experiment. 
60 4,72 ‚4,0 
62 4,88 2 
64 5,04 4,4 
66 5,19 4,6 
68 5,39 4,8 
70 5,51 9,0 
72 5,66: - 5,2 
TA 5 82 1 5,4 ! Tr 
76 5,98. 5,6 
78 ‚6,14 456 
80 6,30 ‚6,0 
82 6,46 6,2 
84 6,61 ° "6,4 


Um eine * für irgend eine 5 von Umdre 
bungen der Trommel auszuwählen, öffne man den Sector 
bis zum Halbmeffer der Trommel an der Zahl der Scala 
für die erforderlichen Umdrehungen, und es wird alsdann 
die Deffuung der furzen Schenkel genau fünf Wir ungen 
der Feder von paflender Dice zulaffen. \ 

- Um dad Gewicht einer. Feder für irgend eine 3röße 
der Trommel zu finden, nehme man den Innern: Durchs 
mefler derfelben in Hunderttheilen eines Zolles ab, wel⸗ 

Schauplatz, 171. Bd. 2. Aufl. vi , 
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ches dadurch gefchieht, daß man den Sector auf Die Lange 
des Durchmeſſers öffnet; man lege dann die Trommel 
zwifchen die langen Schenfel an tie den Hunderttheilen 
gegenüberftehenden Zahlen der andern Scala, welche ald« 
dann den Durchmeffer angeben werden. Die Breite der 
Feder wird auf dieſelbe Weile beflimmt. Man fudye 
alsdann in der folgenden Tabelle den BDurchmefler der 
Trommel auf, multiplicire die demſelben gegenüberftehende 
Zahl mit der Breite der Feder, fo erhält man das Ge 
"wicht in Troy⸗Grains für eine Feder, welche „9, der Trommel 
ausfült. Die Tabelle wird fo conftruirt, daß man die Ober: 
fläche der Spindel von der Oberfläche der Trommel in Hun— 
derttheilen eines Zolles abzieht; X des Reſtes multiplicirt 
mit 19,000 Grains, welche ein Cubikzoll Uhrfeder wiegt) 
geben die Zahlen in det Tabelle. Wenn die Spindel weniger, 
als 4 von der Trommel ausmacht, fo ſchließen die Fur: 
zen Schenfel des Zirfeld dicht an, und die Feder hat ihr 
volles Gewicht; ift die Spindel aber ftärker, fo fchließen 
die Zirfelfchenfel nicht dicht an und die Feder hat ein 
etwas zu geringes Gewicht. 





Tabelle des Trommeldurchmeflers in Hunderttheilen ei: 
ned Zolles. 


BISFIZFETERZESBESSETSErEEER 

BASFTSIFLTSERSASZFARFRECHRER 

Gewicht der Zeder in Troy: Grains ‚für jeden Hundert: 
theil eines Zolles in der Breite. 

Die nächſte Tabelle ift nach den Verfuchen mit einer 
5 Zoll breiten Feder conftrnirt, welde fünf Räume 
oder 3 einer Trommel von „7, Zoll Durchmeſſer aus⸗ 
füllt, deren Federdicke „I; beträgt und 45 Graind wiegt. 
Um die Trommel wurde die Kette gewidelt, welche mit 
einer Schale für Gewichte verfehen und an der Spindel 


befeftigt war, worauf durch Einlegen von Gewichten die 
Kette ſich abwidelte. Das zu jeder Umdrehung erforder: 
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liche Gewicht wurde bemerft und in die Tabelle ein-  \ 





Zugkraft in Ungen Troy» Gewidt*). 
5 Räume ih | u! gefüht. A Rune gefuͤllt. 


12 11 104 

14 13 1 
16 , 15 141 
18 17 164 
Summa 69 64 604 
Zahl⸗Umdre— — 
hungen 53 58 58 


Die Feder wurde alsdann herausgenommen und ihre 
Länge reducitt, indem man 44 Grains abbrach. Nun 
wurde fie wieder befeftigt und das vorige Berfahren 
wiederholt, wodurch die zweite Eolonne der Tabelle ent= 
fand. Es wurden alddann weitere 44 Grains abges 
brocdyen, fo daß nun die Feder noch 36 Grains wog. 
Das wie vorher:angewandte Gewicht gab die Zahlen 
der dritten Colonne in der Tabelle, woraus man bie 
Stärke” der Federn am Ende einer jeden von dem fünf 
Umdrehungen erfieht, fowohl wenn fie 5, als wenn fie 
44 oder A Räume ausfült. Die Summe jeder Colonne 
giebt daß Gewicht an, welches auf eine der Pesipherie 
der Trommel gleiche Höhe emporgehoben worden ift. Die 
größte Kraft wird erlangt, wenn die fünf Räume auss 
gefült find; mit 4 werden freilich fünf Umdrehungen 
noch vollftändig ausgeführt werden, allein fie find nicht 
hinreichend, um den Kraftverluf auszugleichen. 

' Die Federn der beften Taſchenuhren füllen 44 Räume 
aus und haben eine Umdrehung über der erforderlichen 
Zahl, um eine Ausdehnung zu geflatten und um noch 


r 


*) 1 Unze Troy: Gewicht — 480 Brain, 
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einen freien Raum zu haben. Der aliberzirfel, bie 
Tabelle (welche auf Kartenpapier copirt werden fann) 
und eine feine Wage mit Gtaingewichten find die aus— 
reichenden Apparate, um eine Feder auszuwählen, welche 
die erforderliche Anzahl von Umdrehungen und die größte 
Kraft bei der gegebenen Räumlichfeit der Trommel hat. — 
Was nun die Feder felbft betrifft, fo ift es wefent: 
lich, daß fie aus einem weichen und feineswegs fpröden 
Stahle gemacht fei, der einer vorzüglichen Härtung fähig 
ift, die fo gleihmäßig, als möglich „fein muß. Dafür 
müffen aber diejenigen forgen, welche ſich mit der Ber: 
fertigung der Federn abgeben, und nur, wenn man ſich 
an folche Arbeiter wendet, weldye dafür befannt find, die 
beften Federn zu liefern, kann man dieſe gebörig gut 
erwarten. Es ift beffer, breite aber dünne, als ſchmale 
und die Federn anzuwenden, da fich die breiten nicht 
fo leicht werfen oder Schläge im Federhauſe machen, 
‚oder, was dasſelbe ift, fich beſſer als die fchmalen Fe— 
bern in derfelben Ebene aufs und abwideln, und auch 
nicht fo leicht gegen den Boden oder den Deckel des Fe— 
derhaufes reiben. Die Kanten müflen auch wohl abge: 
rundet und polirt fein, um den Reibungsmiderftand im 
m. des Federhaufes zu vermindern. 
Es ift auch überaus wichtig, daß die Umgänge ber 
Feder nicht aneinander reiben, während fie fih im es 
derhaufe abwideln, weil diefe Reibung, welde nicht 
immer«gleicy fein wird, die Kraft der Feder verändert; 
hierbei haben bie Federfabricanten Beet ERS 
ihre Geſchicklichkeit zu zeigen. 





Vorrichtung zum Aufwinden und Präpariren 
ber Federn für Wand: und — ——— von 
Lefebvre in Paris. 


Der Genannte hat fi ein Verfahren, das Härten 
von Ührfedern betreffend, patentiren * —— haupt: 
fächlich Brgendeh bezweckt: 
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' I) Die Härte der Federn für Wand: und Taſchen⸗ 
ußren gleichmaͤßig und vollfommen regtimäßig herzuftellen ; 

2) die Arbeit mit der Seile, die Enden der Federn 
abzurunden, mit Hülfe einer zufammengefegten Vorrich⸗ 
tung zu befchleunigen,, indem man eine unbeftlimmte Anz 
zahl Federn’ gleichzeitig der Bearbeitung mit der Seile 
unterwirft. 

Der Theil feiner Erfindung, welchen wir bier vors 
führen , betrifft allein die Vorbereitung der Federn. Le— 
febvre widelt feine Federn in Spiralen auf, fehaltet 
aber nach Maßgabe der Aufwidelung zwifchen je zwei 
Spiratgänge ein fortlaufendes Band von Eiſenblech ein, 
welches auf einem Stredwerfe mit Querfalten verfehen 
ift und durch feinen fcharfen, vorfpringenden' Winkel die 
parallele und gleichmäßige Entfernung der Spiralen erhält. 

Fig. 223 ftellt ein aus zwei verzahnten Scheiben a, a’, 
zwiſchen welchen das Band aus Eiſenblech durchgeht, 
zufammengefegtes Walzwerf dar. Nachdem das Bleche 
band zwifchen den Scheiben, von denen die untere durch 
eine Kurbel gedreht, die obere aber von der unteren mit: 
nenommen wird, hervorgetreten ift, erfcheint es gefältelt. 
Diefes gefältelte Band wird mit den Federn gleichzeitig 
aufgewidelt, um die parallele Entfernung der Spirale 
zu erhalten. Zu diefem Zwede bat Lefebvre eine in 
Fig. 224 angeveutete Vorrichtung angegeben. Die Fe— 
der, die gleichmäßig aufgewidelt werden fol, ift. auf den 
durch Stügen F' getragenen Bolzen e lofe aufgeſteckt und 
wird durch die Vorfteder g an feitlicher Bewegung ges 
hindert. Das Ende der Feder d, welde durch einen 
Ständer h geleitet und unterftüßt wird, ift am Umfange 
der Scheibe i zwifchen zwei Baden j befeftigt. Diefe 
und die Scheibe i find nur durd einen Bolzen m ver: 
bunden, fo daß diefe leicht Lösliche Verbindung erlaubt, 
die Scheibe i fammt der um fie gefchlungenen Feder 
wegzunehmen, wenn man den einen Baden entfernt. 
Das Ende des Blechbandes b, welches über die Rolle l 
geleitet: wird , iſt unter der Feder d mit diefer zugleich 
durch eine Druckfeder an der Scheibe i befeftigt. 
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Wenn jeßt der Arbeiter die Scheibe j um die Achfe 
n dreht, wickelt fih* die Feder d und das gefältelte Blech⸗ 
band b gleihmäßig auf, und das letztere beſtimmt die 
conftante Entfernung der Spiralgänge, wie dies deutlich 
aus Fig. 225 erfichtlich ift. (Genie industriel II, p. 35.) 

Wir haben weiter oben gefehen, daß der Iſochro— 
nismus der Schwingungen der Unruhe bei dem ange 
einer Seeuhr die Ungleichmäßigfeit in der bewegenden 
Kraft aufheben fann, Bei den afteonomilchen Pendel⸗ 
uhren ift die bewegende Kraft beftändig dieſelbe. Diefe 
Eigenichaft der bewegenden Kraft, welche von. großer 
Bedeutung ift, bringt aber doch nicht vollfommen. die 
Wirkung hervor, welche wünſchenswerth wäre. Nachdem 
die Uhr einige Zeit gegangen, wird die Reibung entwes 
der dur die Verdickung des Deled oder durd andere 
Urſachen vermehrt; die erfegende Kraft, welche dem Re— 
gulator -mitgetheilt wird, wirft alfo ſtets weniger ſtark, 
und die Schwingungen des Pendeld werden daber- alle 
mählig fteiner, fowie der Reibungswiderftand zunimmt; 
Die größeren oder Fleineren Schwingungsbogen eines 
Pendels find aber nicht ganz: gleichzeitig oder ifochronifdh 
die Eleineren Bogen werden in fürzerer Zeit vollendet, 
als die größeren, folglich werden die Schwingungen Des 
Pendels nad und nach fehneller , je nachdem ſich die: er= 
fegende Kraft, welche dem Regulator durch das Räpders 
werf und die Hemmung mitgetheilt wird, vermindert, 
und die aftronomifche Pendeluhr wird: zu fehnell geben. 
Diefer Nichtifochronismus der Schwingungen des Pen- 
dels ift daher der Grund, daß felbft die ftrengfte Ge— 
nauigfeit in der Gleichheit der bewegenden Kraft, welche 
bei'm Gebrauche der Gewichte Statt findet, eine nit fo 
— Gleichmäßigkeit hervorbringt, als man glauben 
ſollte. 

Man muß daher wünſchen, daß die bewegende Kraft 
bei einer aftronomifchen Pendeluhr in demſelben Verhält— 
niffe vermehrt werden fönne, wie der Widerftand, welcher 
durch die Reibung verurfaht wird, wädhft, wenn das 
Del dider wird. Um dieſes zu bewirken, bat Urban 
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Sürgenfen bei feinen aftronomifchen Pendeluhren an 
dem Gewichte, das die bewegende Kraft abgiebt, ein 
Gefäß von derfelben Geftalt und Größe, wie das Ges 
wicht, angebradht, worin man von Zeit zu Zeit, je 
nachdem es erforderlich ift, ein Hagelkorn von paſſendem 
Gewichte wirft, um auf diefe Weife die bewegende Kraft 
zu vermehren, fo daß die Pendelfchwingungen immer ges 
nau biefelbe Ausdehnung behalten. 

Bei den aftronomifchen Pendelubren iſt es nothwen» 
dig, eine Hülfsfraft zu gebrauchen, welche den Gang 
der Uhr, während fie aufgezogen wird, unterhalten kann. 
Diefe Hülfsfraft vermehrt indeffen die Arbeit bedeutend, 
und man bat bei der Ausführung die größte Sorgfalt 
anzuwenden, um ſicher zu fein, daß dielelbe dasjenige 
ausrichtet, wa8 man von ihr erwartet. Durch den Ges 
brauch des Zabnfederhaufes in Seeuhren, fatt der 
Schnede, wird der Mechanismus diefer Hülfskraft ent- 
behrlich, denn die Zahnfederhäufer haben die natürliche 
Beichaffenheit, die Uhr während des Aufziehens im 
Gange zu halten. Bei den afttonomijchen Pendeluhren 
fönnte man fihb der Schnur ohne Ende bedienen, 
welche ehemals angewendet wurde, und dann würde man 
feinee Hülfsfraft bedürfen; denn die Schnur ohne Ende 
wird ebenfalls, ihrer Natur gemäß, die Uhr während 
des Aufziehens im Gange erhalten. Indeſſen bat diefes 
Mittel andere Unvollfommenheiten, auf die wir weiter 
unten ausführlicher zu fprechen kommen, 





Viertes € apitel. 


Vom Räderwerke und der Berechnung der Mäder 
' und Getriebe. *) : 


Das NRäderwerk theilt durch eine Reihe von Rädern 
und Getrieben die Wirfung der bewegenden Kraft dem 
Regulator mit. Die Gefchwindigfeit der Räder wird 
allmählig vermehrt, ſowie fie weiter von der bewegenden 
Kraft entfernt find, und fie verlieren an Kraft im Ber: 
haͤltniß zu ihrer Geſchwindigkeit. Die Kraft des Ichten 
Rades oder Hemmungsrades muß hinreichend fein, um 
den Verluſt der Bewegung zu erfeßen, den der Regulator 
durch den Luftwiderftand und durch die Reibung erleidet. 
Die Kraft des erften Rades muß im Berhältniß zu der 
Anzahl der Umläufe des letzten Rades ftehen und nad 
der größeren oder geringeren Gefchwindigfeit dieſes Ra: 
des vermehrt oder vermindert werben. Geht man bie 
Kraft des legten Rades gleich 1, und nimmt an, daß 
die Anzahl der Umlaͤufe desfelben, während das erfte 
Rad Einen Umlauf macht, 4800 fei, fo muß auch die 

*) Urban Zürgenfen’s höhere Uhrmacherfunft, Cap. 55 
Moinet, Trait& d’horlogerie etc. Part. I, chap. I, pag. 108. 
Part, II, chap. IV et V. - | 
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bewegende Kraft 4800 Mat größer fein, als bie Kraft 
diefes legten Rades. Diefes gründet ſich geradezu auf 
die einfachen mechaniſchen Grundfäge von Laft und Kraft, 
die in umgefehrtem Berhältniffe . der Bewegung flehen; 
doch iſt hierbei noch feine Rüdficht auf die Reibung ge: 
nommen. 

Die Geſchwindigkeit wird durd die Verbindung 
zweier. Räder von verichiedenem Durchmeffer vermehrt, 
indem das Rad, welches den größten Durchmefler hat, 
das Rad mit dem Fleineren. Durchmeffer berumführt. 
Diefes EHeinere Rad wird Getriebe genannt. Das 
©etriebe macht eine um fo vielmal größere Anzahl Um: 
läufe, in Beziehung auf das Rad, ald der Durchmefler 
desfelben fleiner ift, ald der des Rades. Man fieht, 
daß es leicht ift, die Geſchwindigkeit des letter Rades 
wilfürlih au vermehren, durch eine ſolche Verbindung 
mehrer Räder und Getriche, Daß das erfte Rad ein Getriebe 
führt, mit weldyem auf derfelben Achfe oder concentrifch ein 
anderes Rad verbunden ift, das noch ein anderes Getriebe 
führt, mit einem dritten Rade verbunden, welches wieders 
um ein Getriebe führt, mit einem vierten Rade verbun« 
den. u. f. w. Diefe Berbindung der Räder und Ges 
triebe wird das Räderwerf genannt, und dur Ans 
wendung. desfelben fann die bewegende Kraft. in “einer 
binlänglicy Iangen und gegebenen Zeit auf den Regula» 
tor wirken, ehe es nothwendig iſt, jene zu erneuern, 
oder, wie man fich gewöhnlidh-ausdrüdt, die Uhr aufs 
zuziehen. Das Räderwerf führt ferner die Zeiger, welche 
die Zeit. angeben.: | | 
Sig. 34 zeigt. eine Sammlung von Rädern und 
Getrieben. A, B,C,D find die Räder; p,q, r die von 
den. Rädern geführten Getriebe. In Mafchinen wirken 
diefe gewöhnlich durch das Eingreifen von Zähnen, weldye 
in ihren Umfreis eingefchnitten find, auf einander. Die 
Anzahl der Zähne muß im Berhältniffe zu den Durchs 
mefjern ftehen. Die Geſchwindigkeit des Rades D wird 
fih zu der Geſchwindigkeit des Rades A verhalten, wie 
das Product der Durchmeſſer (oder Radien) der Räder 





106 


jur dem Producte der Durchmefler (oder Radien) der Ger 

triebes drüden wir’ D's Geſchwindigkeit durch V, und 

A's dur v aus, fo haben wir folgende Proportion: 
ab>x<pexqggs:pdxgfxrh=V?!v. 

Die Anzahl der Zähne der in einander 

nreifenden Räder muß im Berhältniß zu den 
Durbmeffern ftleben, 
+ Beifpiels Laßt und annehmen, daß. der Durch— 
mefler des Rades 30 Linien, und daß der des ©etriches 
oder des Fleinern Rades 3 Linien und daß die Anzahl 
der Zähne des Rades 120 fei, wie viele Zähne fol 
dann das Betriebe haben? Man fagt: 30 Linten (der 
Durchmeffer des Rades) : 3 Linien (dem Durchmeffer 
des Getriebes) = 120 : x. 








Man findet auf diefe Weife 12 Zähne für das 
©etriebe. | 
Da die Anzahl. der Zähne beftändig im VBerhältniß 
zu den Durchmeflern ſteht, fo fieht man, daß man bie 
Größe derfelben durch die Anzahl der Zähne felbft aus— 
drüden und folglich diefe Zahlen in der Berechnung über 
die Umläufe der Räder gebrauchen fann. Wenn die 
Anzahl der Zähne eines Rades gegeben ift, fowie auch 
der Durchmefler desjelben und die Anzahl der. Zähne des 
©etriebes, fo kann man daraus durch Berechnung den 
Durchmeſſer des letztern finden. Doc in der. Praris 
findet man mit Leichtigkeit die Größe der Getriebe oder 
ihre Durchmeſſer nach den Regeln, welche in einem fols 
genden Capitel mitgetheilt werden ſollen. 
Zur Berechnung der Umläufe der Räder werden bier 
einige Aufgaben hinzugefügt: 
Erfte Aufgabe. Die Anzahl der Umläufe des legten 
Rades in einem MRäderwerfe zu finden, welches 
aus 5 Rädern und A Getrieben befteht, von 
- denen das erfte Rad 100, das zweite 80, das 
dritte 60 und das vierte 50 Zähne hat. (Das 
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— fünfte-fommt gar ‚nicht im Betrachtung, da «#6 
nicht - eingreift). Das erſte Getriebe bat 20, 
das zweite 16, das dritte 10, dad vierte. 8 
Zähne. 
-  Erfte Weiſe. Aus dem, was weiter oben aus: 
einander gefegt worden, wiffen wir, daß das Product 
der Durchmeffer der Räder fi zum Producte der Durch: 
mefjer der Getriebe verhält, wie die Geſchwindigkeit des 
legten Rades zu der ðeſchwindigfeit des erſten Rades, 
welche. Geſchwindigkeit wir mit 1 bezeichnen wollen; 
folglich iſt die Geſchwindigkeit des Rades 
vo dem Producte der Anzahl der Radzähne >< 1 
dem Producte der Anzahl der. Ren 
| 100 x 80 x 60 = 50 x x 1 


u — * — 
— x1_a 
- zn 
5. Die Gefhwindigfeit des letzten Rades, ober was 
Häßfeibe ift, die Anzahl der Umläufe Ba, während 
eines Umlaufes des erften Rades, ift alfo 9374. 
Zweite Weile. Durch Divifion der Anzahl ‚bet 
Zähne eines jeden Rades in die Anzahl der Zahne des 
in's Rad eingreifenden Getriebes, und durch Muttiplis 
cation aller diefer Quotienten mit. einander und nachher 
mit v, oder der Geſchwindigkeit des erften Rades, welche 
wir dur 1 ausgedrüdt haben, kömmt man zu demſelben 
Reſultate, denn 
— 100 ,180 60_ 50 
20 


* 
— 5 562662 I 9374. 

Zweite Aufgabe. Die Anzahl der Umläufe des leh⸗ 
ten Rades in einem Raͤderwerke zu finden, wo 

die Getriebe die Räder führen. 
Ecſte Weife. . Wenn die Getriebe die, Räder füh: 
ven, verhält ſich ‚die Gefchwindigfeit des lehten Rades 
zu der Befchwindigfeit ‚des - erſten Getriebes, wie das 
— der Durchmeſſer der Getriebe zu dem Producte 
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der Durchmeſſer der Räder, oder wie das Product der 
Getriebzähne zu dem Producte der Radzähne.  Bezeichnet 
man alfo die. Gefchwindigkeit des letzten Rades mit v 
. und bie.des erften Betriebes mit V, fo wird man haben 
vs V = das Product der Getriebzähne zu dem Pro: 
bucte der Radzähne, woraus gefunden wird - 
. dem Producte der Getriebzähne = 
NT en Wroducte der Radzähne 
(Siebe Fig. 34.) Nimmt man nun. an, daß das 
Rad A 60, BAB und C 42 Zähne babe (D kömmt 
nicht die Rechnung, da es keinen Eingriff bildet); 
ferner, daß das Getriebe p 12, q 8,.r 7 Zähne haben, 
und daß die Anzahl der Umtäufe vs in einer gegebenen 
Zeit 2700 fei, fo wird die. Anzahl der was A’s in 
—— a fein — 
2 x * 
6 382 RIO x⸗ i 
Die Gefhwindigfeit r’8 verhält ſich alſo zu der Ge⸗ 
ſchwindigkeit A’ 8, wie 2700: 15, das heißt: 16 Ges 


ſchwindigkeit iſt Sr oder 180 mal größer als A’. 


Zweite Weife. Um fowohl des Miültiplicireng 
ber Anzahl der Radzähne mit einander, ald des der Ge— 
triebzähme überhoben zu fein, braucht man nur die Ans 
zahl der Zähne eines jeden Getriebes mit der Anzahl 
der Zähne des durch das Getriebe geführten Rades zu 
dividiren, diefe Duotienten mit einander zu multipliciren, 
darauf das. Product mit der Zahl zu multipliciren, wel« 
che die Umläufe des erften Betriebes ausdrüdt, und: man 
wie ww — Reſultate gelangen. 





— =” c” > 2700 
4 1 
Dr 05 1 x.270= 1, 2700= 15. 


Die FH von r oder v iſt alſo > mat 
Er ale die. von Ai -- 
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+ Die beiden folgenden: Aufgaben. betreffen. befonders 
bie Berechnung der. Räder: und Getriebe in Uhren. 

Dritte Aufgabe. Die Anzaht der Zähne des lehten 
Rades (Hemmungsrades): zu finden ;; damit die 
Unruhe : 16800 Schwingungen in der Stunde 
machen kann (oder während: das Minutenrad 
Einen Umlauf madt), wenn die - Anzahl der 
.. der andern Räder und Getriebe gege: 

ben ift. R 
Anmerfung. Die Unruhe macht 2 Schwingun: 
gen für jeden Zahn des Hemmungsrades, alfo, wenn 
das Rad, 3. B., 20 Zähne hätte, würde die Unrube 
während eines Umlaufs des Rades 40 Schwinguns 
gen machen. | Ä — 
Aufhöſung. Man berechnet zuerſt die Anzahl der 
Umläufe des Hemmungsrades, während das Minutenrad 
Einen Umlauf madt. Darauf dividirt man die Hälfte 
der Anzahl der Unruhe: Schwingungen- mit der gefunde: 
nen Anzahl Umläufe des Hemmungdrades, und wird auf 
diefe Weife die Anzahl der Zähne finden, welche letzteres 
haben muß. (Siehe Fig. 35). Laßt uns annehmen, daß 
die Anzahl der Zähne der Räder und Getriebe folgendeTei: 
B,. dad Minutenrad (großes Bodenrad), habe 80 Zähne, 
C,.erftes. Mittelrad (Eleines Bodenrad), habe 60 = - 

D, zweites Mittelrad (Kronrad), habe ,. .56 = 

a. das Minutenradgetriebe, kommt, ‚wie.:man 

‚leicht einfieht, nicht mit in Rechnung.— 
b, daß Getriebe des erfien Mittelrades, babe 8. =. - 
c, das Betriebe des zweiten Mittelrades, habe: 8 :; =..: 
d, das .Hemmungsrad= Getriebe, habe : 7... ; 
Man findet dann, daß die Anzahl der :Iimläufe des 
Hemmungsrades E 600 ſei; die Hälfte der Unrubes 
föningungen iR 12 = 8400, divlditt mit 600, giebt 
diefe Zahl En — 14, weldes die verlangte Anzahl 


“ x w 


der Zähne des Hemmungsrades iſt. 
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Bierte‘ Aufgabe.’ Es wird gefragt, wie viele Stun- 
den eine Uhr gehen kann, ohne aufgezogen zu 
werden, wenn die Anzahl der Zähne im Feder⸗ 
bausrade oder im Schnedenrade fammt den Um: 
gaͤngen der Schnede und der Anzahl der Zähne 
im Minntenrad : Getriebe gegeben find. 

35), A ift dad Federhausrad, "welches in 
das Minutenrad. Getriebe a eingreift, das Einen Um: 
lauf in der Stunde madt. Laßt und nun annehmen, 
daß das Federhausrad 96 Zähne, das Minntenrad: Ge: 
ttiebe 8: Zähne habe, und daß die Feder drei Umgaͤnge 
machen fünne, bevor ihre -Wirfung von der Stellung 
aufgehoben wird, fo wird das Federhaus einen Umlauf 
in 12 Stunden machen, denn die Anzahl der Zähne des» 
ſelben, 96, dividirt mit der Anzahl der Getriebzaͤhne oder 


8, giebt == 12. ‚Diefe 12 Stunden multiplieirt mit 


drei Umgängen, die das Federhaus machen fatın, giebt 
12 >< 3 oder 36 Stunden, welche die Uhr zroifchen je: 
dem Aufzuge gehen‘ kann. 

- Man kann ferner die Anzahl der Zähne beftinmen: 
welche das Federhaus haben muß, wenn. die Umläufe 
desfelben und die Anzahl der Zähne im Minutenrad: Ger 
triebe gegeben ſi find, fammt der Zeit, in welcher die Uhr 
zwifchen jedem Yufzuge gehen fol. Werden demnach die 
Umläufe des Federhauſes, wie vorhin zu 3 angefegt, 
und nimmt man ferner an, daß die Uhr SO Stunden 
gehen fol, fo wird das Federhaus einen Umlauf in 10 
Stunden maden, und. muß folglid 10 Mat fo viele 
Zähne haben, als das Minutenrad » Öetriebe; geben wir 
diefem alfo 8 Zähne, fo wird die Anzahl der Zähne des 
Federhaufes 10 >< 8 —= 80. Die Berehnung wäre 
natürlich diefelbe, wenn die Uhr eine Schnede hätte und 
die. Anzahl ihrer Umgänge beftimmt: wäre. 


‚Damit eine Uhr 8 Tage gehen Fönne, ohne aufges 
zogen zu werden, braucht man gewöhnlich noch ein Rad 
und ein Getriebe, welche zwiſchen dem Federhauſe und 
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dem Mimutenvad » Getriebe liegen. Laßt und nun. anneh⸗ 
men, .daß das Federhausrad 96, das: erfte oder-zwilchens 
liegende Getriebe 12, das zwiichenliegende, Rad 80 und 
das. Minuterrad : etriebe 10 Zähne habe, fo wird man 
einfehen, daß das zwifchenliegende Rad nur einen Ums 
lauf in 8 Stunden. macht, und daß folglich das Feder: 


hausrad nureinen Umlauf in z >< 8 oder 64 Stunden 


machen fann, fo daß die Uhr mit 34 Umläufen: des Fe- 
berhaufes über 8 Tage gehen wird. - Man fann- auf 
biefelbe Weile, indem man mehre zwifchenliegende Raͤder 
andbringt, die Uhr fo einrichten, daß fie einen Monat 
oder ein Jahr gehen fann, ohne aufgezogen zu werden*). 

Wir haben jegt gefehen, wie man die Berechnung 
über die Umläufe der Räder und Getriebe macht, wenn 
die Anzahl der Zähne gegeben iftz wir werden nun bie 
Weife fennen lernen, welche angewandt wird, um die 
pafiende Anzahl Zuhne zu finden, welche man den RA: 
bern und Getrieben geben muß, wenn fie eitie gewiſſe 
Anzahl Umläufe bewirken folen. Diefe Berechnung wird 
auf folgende Weife ausgeführt: u 

In einem Räderwerfe kann man eine größere oder 
geringere Anzahl Räder und Getriebe anwenden, je nad): 
dem man die Räder größer oder Feiner machen will; 
laffet uns bier aber annehmen, daß die Anzahl der Ra— 
ber und Getriebe gegeben’ ſei: fo fängt man damit ai‘ 
die Anzahl der Zähne zu beftimmen, welche die Getriebe 
haben müflen, und dieſe Anzahl multiplieitt man mit 
einander, worauf das Product noch mit der verlangten 
Anzahl Umläufe multipticirt werden muß. Darauf bis 
vidirt man nun dieſes letzte Product: fucceffive mit den 





*) Diefes Mittel darf man allein bei. Pendeluhten gebratichen 
und ſelbſt diefe läßt man nicht gern über 8 Zage gehen. Bei des 
zen Berechnung treten dann die Umläufe des Walzenrades am die 
Stelle der des: Federhauſes oder: der Schnecke im den Uhren ,: wo 
bie bewegende Kraft von der Schnellkraft einer Feder herruͤhrt. 
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Primzahlen*), nad der Reihe, bis man als legten 
Quotienten 1 erhält, und zwar auf folgende Weife: Zu— 
erft dividirt man das ganze Product mit 2, wenn dieſe 
darin aufgeht, und fährt auf. diefe Weife fort, die Duo: 
tienten zu dividiren, fo fange die Diviſion mit 2 auf: 
geht, ohne einen Reſt zu hinterlaſſen. Wenn 2 nicht 
länger aufgeht, fängt man mit 3 an (falls diefe Zahl 
in den Quotienten aufgeht) und fährt damit fort, fo 
lange die Duotienten fih ohne Reſt mit Ddiefer Zahl 
theilen laſſen. Wenn man nicht länger mit 3 theilen 
fann, verfuht man die folgende Primzahl oder 5, und 
auf diefe Weife fort, bis der Quotient zulegt 1 wird. 
Darauf macht man aus den gefundenen Primzahlen oder 
FBactoren fo viele Roofe oder Partialproducte, als Räder 
im Räderwerfe find, und diefe Theile geben dann die 
Anzahl der Zähne in den verfchiedenen Rädern an. 


Folgende Beifpiele werden dieſes Verfahren erläutern: 


chen Beifpiel. Fünfte Aufgabe. Die Anzahl 
der Rad» und ©etriebzähne in einem Räder: 
werfe-von 3 Rädern und 3 ©etrieben zu finden, 
fo daß das lebte Getriebe 200 Umläufe wäh: 
rend eines Umlaufes des erfien Rades macht. 


| Nah der vorhin gegebenen Regel muß man zuerſt 
die Anzahl der Getriebzähne beflimmen. Laßt uns fols 
gende Zahlen wählen ; 


Dem erften Getriebe werden 12, dem zweiten 10, 
dem dritten 8 Zähne gegeben. Wenn man nun diefe 
Zahlen mit einander und darauf mit dem gegebenen — 
laͤufen multiplicirt, wird man erhalten: 


12 x< 10 x 8X 200 = 192000. 





“ Unter Primzahlen verfteht man ſolche Zahlen, worin uur 
1 und die Baht felbft aufgehen, oder ſolche, die ſich nicht ohne Reſt 
mit einer andern ganzen Zahl theiten laſſin, z. B. 1, 12 .; 
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Nun ſucht man zuerſt die einzelnen Factoren oder 
Primzalen, welche in diefem Producte aufgehen können, 
und. zwar auf folgende Weile: | 


192000 :2 = 96000 
:2 = 48000 





2 = 24000 # 
:2 = 12000 
:2 = 6000. 
:2:= 3000 
:2 =. 1500 
2? =. 750 
:2 = ; 375 
: 3==2 .125 
de. 25 
:9 * 5 
db 1 


Nun macht man paffende Looſe (Partialproducte oder 
zuſammengeſetzte Factoren) aus diefen Primzahlen (ein-⸗ 
jelnen Factoren), welde auf folgende Weife vertheilt 
werden fünnen: | Een 

IXxXKIXIX2— 150 
Ix2 x 2x2 40 
2x2 x2 x 2 x2= 3 _ er 

Die Zahlen 150, 40; 32 faffen fi) bei den Rädern 
anwenden, wodurd das legte Getriebe 200 Umläufe mas 
hen wird, wovon man ſich durd) Befolgung der weiter 
oben dargeſtellten Methode überzeugen fann; denn 


. 480 ::12 = .12%.....:, 
AD: EA ı ::. 
2:8 4 
und 124 x 4x4 = 200 
Anmerkung. Wären diefe Zahlen nicht paffend 
für die Räder, indem die Zähne mir Rüdfiht auf die 
Größe, welche man den Rädern geben muß, entweder 
u grob oder zu fein würden, fo fönnte man diefe Prim: 
zahlen auch auf andere Weife vertheilen, wie 3. B.: 
Schauplag, 171. Bd. 2. Aufl, 8 





5>x:2=272x°2x°2 = 80 
b>3>x<2%x2 = 60 
BEER E2— A 


Diefe Zahlen 80,. 60, 40 werden auf ähnliche Weife 
zu den gegebenen Umläufen paſſen, wie folgende Probe 
zeigt: 


40: 8 5 
6 — 6—25 = 200. 

Zweites Beiſpiel. Sechſte Aufgabe. Die 
Anzahl der Zähne in einem Räderwerke zu fin= 
den, da8 aus 5 Rädern befteht, und in welchem 
das leute Getriebe 4400. Umläufe machen foll. 

Laffet uns die Anzahl der ©etriebzähne zu 10, 8, 

8, 6, 6 feßen, das Product diefer Zahlen ift: 
| 10 S 8S 62 6 = 23040. 
Durch Multiplication dieſer Zahlen mit den gege— 
henen Umläufen hat man: 
23040 >< 4400 = 101376000. 
Sudt man nun die Primzahlen oder die einzelnen 
Bactoren diefer Zahl, fo haben wir: 


101376000 : 2 = 50688000. 
:2 —= 25344000 
2 = 12672000 


: 


INNUUnUUUNUNN 
: 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
23 
3 


., 





5m 275 
: 5 * 55 
5 11 
li 1 


r Aus diefen Primzahten kann man folgende 5 Roofe 
den: 


5>x<5 x 2 = 50 
III — 4 
11 x 2x2 m 44 
222 2 >22 m 3 
2 2x2 x 2 x 2 = 232 


Diefe Zahlen 50, 45, 44, 32, 32 geben die ver« 
langten a denn, wie weiter oben ausgeführi wor⸗ 
den, iſt: | 


ee 
5: Zt 

4:8 =5} 
32:6=5 
32:6 =5l 


Multiplieirt man diefe Quotienten ‚ fo findet man 
die Umläufe: 
I x 5x5 5X 5 = 4A. 
Man fönnte ferner auch dieſe Primzahlen auf fols 
gende Weife vertbeiten: 
11 x 


32 66 

— = 

I x<2 x2 x2 = 40 
2:22:22 x: 2 = 32 
gas ocH. 


Durch diefe Zahlen werden ebenfalls bie verlangten 
Umläufe hervorgebracht ; denn 
66: 10 = 6 


50:8=6l 
40: 8 5 
32: 6 = 5l 
24 en; 


68 x 64x 5. 55 x 4 = 4400, 
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Diefe Methode dient alfo dazu, im Allgemeinen die 

Anzahl der Zähne in jedem Räderwerfe zu finden. ol» 

gende Beifpiele find dagegen befonder bei Uhren ge: 

bräuchlich. 

Drittes Beifpiel. Siebente Aufgabe. Die An: 
zahl der Zähne in einem KRäderwerfe zu finden, 
wenn die Unruhe 16800 Schwingungen in der 
Stunde oder in der Zeit machen fol, worin 
das Minutenrad Einen Umlauf madht, und 
wenn die Anzahl der Zähne im Hemmungsrade 
14 if. 

Bei Einem Umlaufe des Hemmungsrades wird die 

Unruhe 28 Schwingungen machen; alfo wird das Hem— 


mungsrad = 600 mal herumlaufen, während 


die Unruhe 16800 Schwingungen macht. Nun kömmt 
es bloß darauf an, die Anzahl der Zähne in einem Rä— 
derwerfe zu finden, das aus 3 Rädern zufammengefegt 
ift, und deffen letztes Getriebe, weldyes das vierte Rad 
oder das Hemmungsrad trägt, 600 Umläufe macht, wäh: 
rend das erſte Rad einmal berumläuft. 
Indem man nun 3 Getriebe mit 8 Zähnen anwens 
det, findet man, den vorher gegebenen Regeln gemäß, 
600 x 8x8 x 8 = 307200 | 
für welche Zahlen die Primzahlen oder einzelnen Facto: 
zen: 2, 2, 2, 2,22, 22,2, 2.2.2, 3,5, 5, De 
funden werden. Diefe können in folgende Looſe oder Par: 
tialproducte zerlegt werden: 5 x 2x2. x 2 x 2 = 
80052xX2x2x72x2x2 = 64,5 3— 
2x2 = 60, Zahlen, die fehr gut zu den Rädern 
einer Uhr gebraucht werden können. 
Achte Aufgabe. Die Anzahl der Zähne in einem 
Näderwerfe zu finden, wo das GSecundenrad 
Einen Umlauf in der Minute, oder die Uns 
ruhe 18000 Schwingungen in der Stunde (d. 
h. während Eines Umlaufs des Minutenrades) 
machen fol: : 
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Da das Secundenradb Einen Umlauf in der Minute 
macht, fo wird die Gefchwindigfeit desfelben natürlicher 
Weile 60 mal größer fein, als die des Minutenrades ; 
denn dieſes macht nur Einen Umlauf in 60 Minuten, 


folglich wird die Unruhe en oder 300 Schwingungen 


in der Minute machen. Wenn das Hemmungsrad 15 
Zähne hat, wird e8 Einen Umlauf für 30 Schwingungen, 
oder 600 Umtläufe in der Stunde, während eines Um: 
lauf8 des Minutenrades, vollenden. Das Hemmungs— 
rad, welches 600 Umtäufe in der Sunde macht, wird alfo 


* mal in der Minute, oder in der Zeit umlaufen, in 


welcher das Secundenrad Einen Umlauf macht. Man 
muß daher zuerſt die Anzahl der Zähne im Secundenrade 
berechnen, damit die Unruhe, während eines Umlaufs 
desfelben 300 Schwingungen machen, oder damit das 


Hemmungsrad 50 oder 10 mal in einer Minute um« 


laufen. könne; zweitens muß man die Anzahl der Zähne 
im Minutenrade und im Mittelrade ausfindig machen, 
damit das Getriebe des Sceeundenrades 60 Umläufe ma— 
hen könne, während das Minutenrad Einen madıt. 

Da das Hemmungsrad 10 Umtäufe macht, wähs 
tend das Secundenrad Einmal herumläuft, fo ift es Kar, 
daß diefes 10 Mat foviel Zähne haben muß, als das 
Öetriebe des Hemmungsrades; braucht man alfo ein Ge- 
triebe mit 8 Zähnen, fo muß die Anzahl der Zähne im 
Serundenrade 8 >< 10 oder 80 fein. 

Um die Anzahl der Zähne in den beiden andern 
Rädern zu finden, beftimmt man zuerft die Anzahl der 
Zähne in den Betrieben. Diefe wollen wir zu 12 und 
10 feßen, und man wird dann für das Minutenrad 90 
und für das Secundenrad 80 Zähne finden; hätten die 
Betriebe 8 Zähne gehabt, fo würde man 64 und 60 für 
die Anzahl der Zähne in den Rädern gefunden haben. 
Hier folgt die Probe: 











0:12 = 74 
80:10 = 8 
und 74 x 8 = 60 
14: 8—=8 
00:8 7 
und 8x 7 = 60 


> Anmerfung. Die Berechnung der Raͤderwerke, 
wodurh man den Gang der Planeten nachahmt, ift weit 
verwidelter. Da diefe Einrichtungen aber, wenn fie mit 
Uhren in Verbindung gefeßt werden, nicht mit unferm 
Zwede in Berbindung ftehen, fo faun hier nicht davon 
die Rede fein. 


, 


Fünftes Capitel. 


Von den Cingriffen der Näder, Getriebe und dem 
Reibungswiderftande der Zapfen des Näberwerfes.*) 


‚Die Eingriffe der Räder und Getriebe in einer Uhr 
erfordern die größte Genauigkeit. Wenn die Eingriffe 
dlecht ausgeführt find, wird Die bewegende Kraft nicht 
gleichmäßig auf den Regulator wirfen, und die Uhr wird 
unregelmäßig gehen; außerdem werden die verfchiedenen 
Theile der Uhr fchneller abgenugt werden, weil eine Uhr, 
deren Räder und Getriebe feine guten Eingriffe bilden, 
eine allzubedeutende Triebkraft erfordert, um den fchädli« 
hen Einfluß der Reibung zu überwinden und den Ber: 
uf der Kraft, welcher durch die Fehler in den Eingriffen 
verurfacht wird, zu erfeben. 

Die Eingriffe können fehlerhaft fein, entweder, weil 
die Durchmeffer der Getriebe nicht in dem richtigen Wer: 
hältniffe zu den Durchmeffern der Räder ſtehen, oder 
weil die Räder zu wenig oder Ju tief in die Getriebe 
eingreifen, oder endlich, weil die Figur. der Rad: und 
Getriebzähne nicht fo ift, wie fie fein follte, 


*) Moinet, trait& d’horlögerie etc. Pärt. 1, chap: I) pag, 
105; Part, II, chap. 1V et V. 
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41) Stehen die Durchmeſſer der Getriebe nicht im 
rechten Berbältniffe zu den Durchmeffern der Räder, fo 
werden die Zähne der Räder und Getriebe entweder mit 
ihren Enden gegeneinander drüden, oder es wird einen 
Stoß in dem Eingriffe geben, und in beiden Fällen wird 
Kraft verloren geben und das Eingreifen ungleichförmig 
werden. 

2) Greifen die Getriebe zu tief und zu flad in die 
Räder ein, fowird entweder ein Fallen Statt finden, oder 
die Zähne werden auf eine ſchädliche Weife gegen eins 
ander reiben, ed wird hierdurch ebenfalls Kraft verloren 
neben und Ungleichförmigfeit bei'm Eingreifen verurfacht 
werden. 

3) If die Figur der Rad» und Getriebzähne nicht 
richtig, fo wird eine ungleichförmige Führung der Ge: 
tricbe die Folge fein, fo wie auch der Regulator, wie in 
den vorigen Fällen, eine unregelmäßige Einwirkung durch 
die Triebfraft erhalten wird. 

Es ift demnach von der größten Wichtigkeit, den 
Durchmeſſern der Getriebe das richtige Berhältniß zu 
denjenigen der Räder zu geben; genau den Punct zu bes 
flimmen, bis zu welchem das Rad in das Getriebe ein: 
greifen fol; und den Rad» und Getriebzähnen die Figur 
zu geben, welche geeignet ift, die Eingriffe möglichft 
gleichförmig und regelmäßig zu machen. 

Der Durchmeffer oder der Radius des Getriebes 
verhält fi zu dem Durchmeſſer oder dem Radius des 
Rades, wie Die Anzahl der Getriebzähne zu der Anzahl 
der Radzähne *). MWenn daher ein Rad mit 50 Zähnen 
und einem Durchmeffer von 20 Linien in ein Getriebe 
mit 10 Zähnen eingreift, fo wird der Durchmefler des 
Getriebes vier Linien fein, denn 

50:10 =20:x 
20 >< 10 — 
50 — 





alſo x = 


*) Hier iſt von dem Radius bes Theilkreiſes die Rede, wie 
man aus dem Folgenden fehen wird, - 
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- Im der Praris weicht indefien der Durchmeſſer ber 
Getriebe mit Rüdficht auf die Fleinere oder größere An: 
zahl Zähne, welche diefelben befommen, etwas davon 
ob, wie wir weiter unten finden werden, man bat in 
diefer Rückſicht leichte Mittel, den Durchmefier ber Ge: 
triebe zu beftimmen; und man erhält befonders durch 
Prud'homme's Proportionalzirfel die nothwendige Ges 
nauigkeit. Diefes finnreihe und nützliche Inftrument 
verfchafft und febr wichtige Vortheile und follte eigentlich 
in den Händen aller Uhrmacher fein. 

Nachſtehenden Regeln folgt man gewöhnlich in ber 

Praris, um die Größe der Getriebe zu beſtimmen: 

Gin Getriebe mit 16 Zähnen muß einen fo großen 
Durchmeſſer baden, wie die Deffnung eines 
Triebmaßes, das vollfommen 6 Getriebzähne 
umfpannen fann, von der äußern Seite des et» 
ften Zahnes bis zur Außern Seite des fechöten 
Zahnes gerechnet. 

Ein Getriebe mit 15 Zähnen muß einen etwas fleis 
neren Durchmeffer haben, als 6 volle Zähne, 
oder einen etwas größeren, ald 5 Zähne und 
die Spige des fecheten. 

Ein Getriebe mit 14 Zähnen muß ſechs Zahnfpigen 
zum Maße haben. 

Ein Getriebe mit 12 Zähnen muß vier Zähne und 
die Spitze des fünften, oder, was dasſelbe ift, 
44 Zähne haben; zu Dendelubren werden 5 
volle Zähne genommen, 

— mit 10 Zähnen muß 4 volle Zähne 

aben. 

Ein Getriebe mit 8 Zaͤhnen muß 4 Zahnſpitzen, 
weniger 4 des Raumes zwiſchen zwei Zaͤhnen 
haben; zu Pendeluhren werden 4 Zahnfpigen 


gebraucht. 
Gin Getriebe mit 7 Zähnen muß etwas weniger 
ale 3 volle Zähne haben; zu Pendelubren 
3 volle Zähne und: 4 des Raumes jwiſchen 
. zwei Zähnen, 
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Ein Getriebe mit 6 Zähnen muß reichlich 3 Zahn 

fpigen haben; zu Pendeluhren 3 volle Zähne. 

Wenn die Getriebe. die Räder führen, müſſen fie 
einen etwas größern Durchmeffer haben. 

Um die vortheilhaftefte Figur, welche man den Zähs 
nen geben muß, befier kennen zu lernen, tft e8 nothiwene 
dig, bier die Eigenfchhaften der frummen Linien zu ents 
wideln, welde unter den Benennungen Eyceloide, 
Epicyclhoide und Hypocycloide befannt find. Die 
Cycloide oder Radlinie ift eine frumme Linie, von einem 
Puncte in der Peripherie eines Kreiſes befchrieben, wels 
cher längs einer geraden Linie hinrollt, fiehe Fig. 36. 
Wenn der Kreis A längs BD hinrollt, wird der Punct 
E, welcher in der Peripherie des Kreifes liegt, die Ey: 
cloide oder Radlinie BED befchreiben. Die Länge BD 
ift gleich der Peripherie des Kreifes A. Die Epicycloide 
wird von einem Kreife befchrieben, welcher ſich über ei« 
nen Theil der Peripherie eines andern Kreiſes hinbe— 
wegt (fiehe Big. 37); wenn der Kreis A längs CMD 
binrollt, wird der Punct E die Epicycloide CED bes 
fchreiben. Bewegte A ſich inwendig auf der Peripherie 
des Kreifes, fo würde ein Punct des Kreifed A noch 
eine Art Cycloide befchreiben, nämlich GE'H, welde 
Hopocyeloide genannt wird. Diefelde frumme Linie würde 
entftehen, wenn der befchreibende Kreis anftatt des Durch- 
mefjerd TE’ einen andern hätte, welcher der Unterſchied 
gwifchen dem Durchmeffer diefes und des urfprünglichen 
oder feften Kreifes (des Theilfreifes), alfo gleich der Ent— 
fernung von E’ nah einem gegenüberfiehenden Puncte @' 
wäre. Wenn der Durchmefler des befchreibenden oder 
erzeugenden Kreifes gleich der Hälfte des feften Kreiſes 
wäre, alfo, z. B, KN, und dieſer fi inwendig in 
demfelben bewegte, fo würden die verfchiedenen Puncte 
der Peripherie KON die gerade Linie FKJ befchreiben, 
während KON den ganzen feften Kreis durchlief. Man 
kann ſich leicht von dieſer Eigenſchaft überzeugen, wenn 
man einen Kreis = FGCJIN in Pappe fchneidet und 
in diefem Kreife einen andern von der Größe KON 





123 

laufen läßt; denn dann wird man feben, daß ein Punct, 
wie K, in der Peripherie KO N den Durchmeffer des 
feften Kreiſes durchlaufen wird), Die Richtigkeit des 
Vorhergehenden läßt fi auf folgende Weife dartbun, 
Der Durchmefler des Fleinen Kreifes, oder KN, ift die 
Hälfte des Durchmeſſers des großen Kreiſes; die Hälfte 
der Peripherie KON muß alfo gleich einem Biertel der - 
Peripherie des feften Kreifes oder gleib N J fein. Der 
Punct K würde nah F fommen, wenn die Bewegung 
des Kreiſes KN länge N F gefchähe; ebenfall8 würde 
der Punct K nad J kommen, wenn die Bewegung längs 
KJ gefchähe; und der Punct N würde in beiden Fällen 
nah K fommen Wenn nun ein Viertel des Kreifes 
KON langs einem Achtel des großen Kreiſes hinrollte, 
fo würde ſich der Punct O in G' befinden und der Punet 
Kin R; denn KO ift = RG’, da KO die Sehne zu 
90° in KON if, und RG’ ift die Hälfte der Sehne, 
welhe 909 in einem SKreife entfpricht, der doppelt fo 
geoß al8 KON if. Man fönnte diefes auf folche Weife 
für ale Puncte in FJ beweifen. 

Man fieht in Fig. 37, daß CMD gleich der Pe» 
tipherie des befchreibenden Kreifes A ift, und daß, wie 
wir gefagt haben, der Punct E die Epicycloidte CED 
beſchreibt, während der Kreis A fih längs CMD be 
wert. Diefelbe Epicycloide würde von dem Puncte E 
befihrieben werden, wenn ſich A frei um feinen Mittels 
puntt bewegte (diefer wird aber als feit angenommen), 
und wenn fi zugleih der Kreis CINE um feinen 
Mittelpunct drehte, Auf aͤhnliche Weife würden, wenn 
fih der Kreis Aa um feinen Mittelpunct bewegte, wäh. 
rend fih CINE um den feinigen drehte, oder der Kreis 
KON ebeufals um feinen Mittelpunct ginge, während 
fh der große Kreis umdrehte, die Hypocheloiden HE’G 
und FK J befchrieben werden, von denen, wie erwähnt, 
die lete eine gerade Linie werden würde, 

Eine der Eigenfchaften der Eycloide, Epicycloide 
und Hypocytloide ift, daß die Linie, welche man vom 
Berührungspuncte dis am den beſchreibenden Punct gie 
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ben kann, immer fenfredht auf der Frummen: Linie fleht. 
Fig. 38 zeigt eine Eycloide EeD, von dem Erzeugungs» 
freife A DE beſchrieben. Der befchreibende Punct E, 
wie aud der Berührungspunct A, verändern ihre Lage 
jeden Augenblid, während fi der Kreis längs der ge: 
raden Linie A bewegt. Indem wir aber für einen Aus 
nenblid den Punct A als unveränderlih annehmen, auf 
folhe Weife, daß fi der Kreis ADE ein Wenig um 
diefen Punct A drehen kann, wird der Punct E den 
feinen Theil Ee ded osculirenden oder. damit zuſam— 
menfallenden Kreifes HEG befcreiben, welder Theil, 
wie wir annehmen, unendlich Fein ift, fo. daß wir den 
Bogen Ee der Cycloide als einen Kreisbogen oder alg 
einen Theil des Kreifes H EG betrachten fünnen. Die 
Linie AE fteht fenfredht auf dem Kreife, da fie der Ras 
dius desfelben iftz fie muß aber auch fenfrecht auf der 
Eycloide ſtehen, da diefe in Be mit dem Kreiſe ADE 
zufammenfält. Dasfelbe Fönnte man binfihtlih aller 
Puncte der Eycloide, Epicyeloide und HYypochrloide be: 
weifen. | | 
U, Fig. 39, fei ein Rad ohne Zähne, und der 
fleine Kreid N ein Getriebe ohne Zähne, welches, wie 
man annimmt, allein durch gegenfeitige Berührung vom 
Rade geführt wird. Man fiebt leicht ein, daß das Rad 
bei dem angenommenen Eingriffe mit der ganzen Kraft 
wirfen werde, weil es fenfrecht auf das Ende des Ra— 
dDius des ©etriebes wirft. Außerdem wird diefer Ein: 
griff fo wenig Reibung verurſachen, ald nur moͤglich, 
denn das Eingreifen geichieht allein durch die Berührung 
zweier Puncte und in einerlei Richtung. 

Wenn man daher*die Zähne der Räder und Ge: 
triebe auf folche Weife bilden fünnte, daß die Räder. ſtets 
mit gleicher Kraft auf die Getriebe und nach einer Rich⸗ 
tung beftändig fenfreht auf den Radius des Getriebes 
wirfen würden, fo würde man den möglichft vollfommes 
nen Gingtiff bervorbringen. Unterfuchen wir in dieſer 
Rüdfiht das Eingreifen der Radzähne in die. Getriebe; 
nehmen wir an, daß der Radius R T ein Getriebzahn 
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fei, daß die Linie RMS, die durch den Berührungss 
punct M gebt, fenfrecht auf PT ftehe, und daß die Linie, 
SC fenfredt auf RMS ſei, fo ift es leicht zu bewei— 
fen, daß das Getriebe von RC, in dem Puncte R der 
Linie PT geführt, mit derfelben Kraft geführt werben 
wird, wie diejenige, welche wir weiter oben angenoms 
men haben. 

Wenn das Loth Z, weldes, wie man annimmt, 
mit dem Lothe Y in Gleichgewicht ift, anftatt auf den 
Hebel CM zu wirken, auf einen halb fo großen Hebel 
oder auf CV wirkte, fo würde, den Grundſaͤtzen der 
Statif gemäß, die Kraft von Z verdoppelt werden; wenn 
aber der Hebel PX nur die Hälfte von PM wäre, fo 
ift _e8 einleuchtend, daß die Kraft in X doppelt fo groß 
fein müßte, als die in M, um mit dem Gewidte Y im 
Bleihgewichte zu fein. Wenn daher CV feine Kraft 
an PX mittheilte, fo würden Y und Z noch im Gleich— 
gervichte fein. Died würde ferner Statt finden, wenn 
ein Biertel oder ein Achtel von CM’ auf ein Viertel 
oder ein Achtel von PM wirkte, und überhaupt in jedım 
Galle, wo die Entfernung des Punctes V von C in 
demfelben Berhältniffe ftände, wie die Entfernung des 
Bunctes X von P, | 

In dem Falle, wo dad Rad auf den Hebel PR 
wirft, und wo man die Linie SMR als fenfredht auf 
PR annimmt, wird die Kraft des Rades, welche nady 
der Richtung SMR hin wirft, durd die Linie CS darz 
geftellt werden fönnenz folglich, weil CS: PR= CM 
:PM (a CSM un PRM äbnlide Dreiede find), 
witd Die Wirfung von CS auf PR gleich der Wirkung 
von CM auf MP fein. 

Aus dem Vorhergehenden können wir alfo folgenden 
Schluß ziehen: das Rad theilt dem Getriebe eine Kraft 
mit, Die immer gleich derjenigen ift, welche wir weiter 
oben angenommen haben, wenn die Linie, welde durd 
den Berührungspunct M der beiden Kreife gebt, fenfrecht 
auf dem Radius des Rades und dem des Getriebes oder 
fenfrecht auf dem Radzahne und dem Getriebzahne fleht. 
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Nehmen wir an, daß die Gelriebzähne die im Sig. 
40 gezeigte Seftalt A, B, D, F haben, welche Figur 
würde in diefem Falle für die Zähne des Rades CM 
am Zwedmäßigften fein, um das Getriebe mit einer 
beftändig gleichen Kraft, dem weiter oben aufgeftellten 
Principe gemäß, führen zu Fönnen? Wenn ein Kreis, 
z. B. CM, einen Kreis wie ABD P von fleinerem 
Durchmeſſer führt, fo. wird, wie weiter oben entwidelt 
worden, ein Punct, wie D, eine Epicycloide über dem 
großen Kreife beichreiben. Diefe Epicyeloide ift in CDE 
gezeigt, und indem wir die Zähne des Rades von Dies 
fer Figur machen, wird das Getriebe immer mit gleicher 
Kraft geführt, wie weiter oben bewiefen ift, daß die 
Linie DM fenfreht auf dem ©etriebzahne flehr. 

Welche Krümmung würde ſich am Beſten für die 
Zaͤhne der Raͤder eignen, um nach richtigen Principien 
eingreifen zu können, wenn der Getriebzahn eine gegen 
den Mittelpunct des Geteiebes gerichtete Ebene wäre, ſo 
wie CD, Fig. 412 Um nun dieſes zu unterſuchen, be— 
ſchreiben wir zuerſt den Kreis M DAC, deſſen Radius 
nur die Hälfte des urſprünglichen Radius des Getriebes 
ift, fo daß das urfprüngliche Rad HM auf einmal fos 
wohl das urfprünglichde Getriebe als auch den Kreis 
MDdI4C führt, von welchem ficy jenes um feinen Mits 
telpunet C, Ddiefer fih um den Punct O dreht. Durch 
die Umdrehung des Kreifes MD dC wird der Punct D 
die Epieyeloide H D über der Peripherie des Rades, 
wie wir weiter oben auseinandergefegt haben, befchrei« 
ben. Es ift aus der Geometrie befannt, daß der Wins 
fet im Halbfreife, nämlich derjenige, welcher feinen Schei— 
telpunct in der Peripherie des Kreiſes hat, und deſſen 
Schenkel durch die Enppuncte des Durchmefjerd geben, 
ein rechter iftz folglich fiebt DM fenfrebt auf CD. DM 
fteht ferner, wie weiter oben ausdeinandergefegt worden, 
fenfrecht auf der Epicyeloide; alfo ift die Linie, welche 
man aus dem Berührungspunete der beiden Kreife bis 
zum befchreibenden Puncte, oder, was dagjelbe ift, bie 
auf den Radius (oder den Getriebzahn) ziehen kann, 
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fenfrecht anf dieſemz eine Bedingung, welche dem oben 
Auseinandergefegten zu Folge gefordert wird. Wenn 
alfo der Getriebzahn eine gegen den Mittel- 
yunct des Betriebes gerichtete Ebene ift, fo 
foll der Zahn des Rades eine Epicycloide 
fein, von einem Kreife befdrieben, deſſen 
Durchmeſſer die Hälfte von demjenigen des 
Betriebes it, und der fi) längs der Periphes 
tie Des Rades hinbewegt. 

Man ficht nun, daß das Eingreifen von Rad und 
Getriebe immer nach dieſen Grundfägen geichehen wird, 
wenn die Krümmung des Getriebzahnes und des Rad⸗ 
zahnes von einem und demfelben Erzeugungskreiſe bes 
ſchtieben wird, welcher fi inwendig in dem urfprünglis 
chen Getriebe dreht, um den Getriebzahn zu befchreiben, 
der alfo nad einer Hypocycloide gebildet wird und fich 
auswendig auf dem urfprünglichen Rade bewegt, um den 
Radzahn zu beichreiben. Siehe Fig. 42. Der Kreis 
DM-C ift kleiner als das urfprüngliche Getriebe AME, 
und der Mittelpunct desfelben liegt in der Linie M FE, 
Wenn ſich diefes Setriebe von M bis A und das Rad 
fih von M bis B dreht, fo wird ſich der Erzeugungs«- 
freißS von M bis D bewegen, und der Punct D wird 
eine Hypocycloide ADG auf der Fläche des Getriebes, 
eine Epicycloide BDH auf der Fläche des Rades bes 
ſchreiben, ganz in Uebereinſtimmung mit der weiter oben 
gegebenen Darftellung. Diefe beiden Cycloidallinien wer« 
den in dem Puncte D zufammenfallen, indem fie durch 
denfelben Erzeugungsfreis befchrieben find. Die Linie 
DM wird ſenkrecht auf beiden ftehen, und indem man 
alfo den Radzähnen die Figur BD H und den Getriebs 
jähnen die Sig. AD G giebt, werben fie beftändig mit 
gleichförmiger Kraft in einander greifen. 

Nach diefer Auseinanderfegung. würde der Getrieb⸗ 
zahn hohl werden, weldyes bei der Verfertigung mit fehr 
großen Schwierigfeiten verbunden wäre. Für die Ges 
triebzähne ift die convere Form die zweckmäßigſte; um 
diefe aber zu erreichen, wird es nothwendig, Daß der . 
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Erzeugungokreis einen. größern Durchmeffer habe, als der 
Radius des Getriebes, wie man in Fig. 43 fiht. MB 
ift das Rad, MA das Getriebe und MD der Erzeu⸗ 
gungsfreis, welcher die Epicycloide BaD auf der Ebene 
des Rades und eine kteine Hypocyeloide ADE auf der 
Ebene des Getriebes befchrieben hat, diefe ift erhaben 
und fann zur Bildung von Zähnen, die in der Uhrmas 
herfunft anwendbar find, gebraucht werden. 

Bei der bisherigen Betrachtung der Eingriffe wurde 
die Wirkung der Zähne immer in und nad der Mit: 
telpunctslinte hin angenommen*). Da der Eingriff 
nur von diefer Linie aus Statt haben darf, fo würde es 
von feinem Nuben fein, bei der Form zu verweilen, 
weiche für Rad und Getriebzähne geeignet wäre, damit 
die Führung gefchehen könne, bevor fidh der Rad» und 
Getriebzahn in der Mittelpunctslinie befände. Wir wols 
len nur bemerfen, daß es fchwieriger ift, die Rad: und 
Getriebzaͤhne bei Getrieben mit nur wenigen Zähnen fo 
zu bilden, daß der Eingriff nicht Statt findet, ehe der 
Kads und Getriebzahn in die Mittelpunctslinie fommt, 
als bei Betrieben mit vielen Zähnen. Der Beweis das 
für if folgender: DA, DB und DC, Fig. 44, feien 
drei Ebenen in einem Getriebe mit acht Zähnen, welche 
von den Zähnen im Rade M N geführt werden, Neh⸗ 
men wir an, daß dad Rad einen fünfmal fo großen 
Durchmeffer bat, als das Getriebe, fo wird die Anzahl 
der Radzähne fünfmal fo groß fein, als die Anzahl der 
©etriebzähne oder AO: ein Zahn mit dem Zmwifchenraume, 
der an der Seite desfelben ift, wird alſo 99. einnehmen, 
denn 360° mit AO, als der Anzahl der Zähne, getbeilt, 
giebt 9, folglich ift der Bogen BE —= 9%, Wenn man 
hun von E aus eine Epicycloide befchreibt, weilhe AD 
in G berührt, und die entgegengefeßte Seite des Zahnes 
GEF von derfelben epicyeloidifchen Figur macht, fo ficht 

’ « 





*) Mittelpunetslinie_oder Gentrilinie wird bie gerade Linie 
enannt, welche den Mittelpunct des Rades mit demjenigen des 
etriebes verbindet, | 
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man: fich genöthigt, um dem: Zahne binreichenden Raum 
zu geben, den Getriebzahn bi8 HB wegzufchneiden, und 
biefer wird daher ſehr geichwächt werden. Um aber nicht 
fo-viel vom Getriebzahne wegzufchneiden, könnte man 
den Radzahn bis FK verkleinern. In diefem Falle würde 
aber die Spitze F des Zahnes nicht in dem Augenblide 
auf AG wirken, in welchem der folgende Zahn BL in 
ber Mittelpunctelinie wäre; fondern BL würde auf diefe 
Weile BD geführt haben, bevor er in bie Dittelpuncte: 
linie gefommen wäre. 

Im Practifchen fieht man fich indeffen im Stande, 
ſehr gute Eingriffe mit Getrieben von 8, 7, ja fogar 6 
Zähnen zu verfertigen, indeia man den Rad» und Ges 
triebszähnen die vortheilhaftefte Krümmung giebt und, 
ehe die Härtung der Getriebe vorgenommen wird, zu 
dem Ende die Eingriffe in dem Eingriffszirfel prüft, um, 
wenn es nöthig thäte, die Getriebzähne nachgehen zu 
fönnen, bis die Führung des Rades und des Getriebes 
fo leicht und gleichmäßig als möglich wäre. 

Bei den Kronrädern find die Zähne parallel, 
und in diefem Halle werden fie feine epicycloidifche, fons 
dern eine cyeloidische Figur befommen, damit der Ein: 
griff gleihförmig fein Fünne. Das Kronrad fommt bes 
fanntlich nur in den fogenannten Spindeluhren vor. 

Man fieht leicht ein, wie ſchwierig es in der Praris 
fein würde, den Rad» und Getriebzähnen eine fireng« 
richtige Figur zu geben; indefjen nähert fich der . geübte 
und geſchickte Arbeiter Ddiefer fehr bei der Ausführung. 
Doch das ficherfte Mittel, um die Eingriffe fo vollfom: 
men als möglich zu machen, ift, den Rädern und Getries 
ben recht viele Zähne zu geben; denn dann braudt das 
Getriebe nicht fo weit vom Rade geführt zu werden 
(legteres braucht nicht fo tief einzugreifen), und die Kraft 
wird mehr gleichmäßig verpflangt. Die Eingriffe der Raͤ⸗ 
der und Getriebe mit vielen Zähnen werden auch gerin 
gere Reibung verurſachen, und eine Uhr, die auf diefe 
Weiſe eingerichtet iſt, wird einen fräftigern Regulator 
haben, als eine andere, deren Räder und Getriebe wes 

Schauplatz, 171. Bd. 2. Aufl. ' 9 





. 130 


niger Zähne haben, wenn die zu. bewegende Kraft übri⸗ 
gend gleich if. Ä 

Man unterfcheidet, wie auch weiter. oben ſchon bes 
merft worden ift, zwei verfchiedene Radien der Getriebe 
und Räder, nämlich den urfprünglidhen oder primis 
tiven (den des Theilfreifes) und den vollen oder t0= 
talen. Der urfprüngliche Radius, der den fogenannten 
Theilkreis befchreibt, und deſſen Ueberſchuß machen 
den vollen Radius aus; der Ueberfhuß des urlprünglichen 
Radius ift der abgerundete Theil der Rad: und Getriebs 
zähne. Bei den Rädern und Getrieben, die eine bedeu— 
tende Anzahl Zähne haben, wird diefer Ueberſchuß gerins 
ger fein, als bei denen, die nur wenige Zähne haben, 
welche dem Geſagten zu Folge bewirkt, daß fich Die 
Größe der Getriebe (oder das Berhältniß zwifchen ihrem 
Durchmefler und dem des Rades) nach der größeren oder 
geringeren Anzahl Zähne, welche die Räder und Getriebe 
haben, etwas verändert. Wenn die Getriebe nur wenige 
Zähne haben, muß der Zwifchenraum zwifchen denfelben groß 
fein. Bei einem Getriebe mit 6 Zähnen muß der Zwifchens 
raum zwei Dritttheile, die Zähne ein Dritttheil einer ganzen 
Eintheitung fein, nämlich von der Vorderfeite eines Zah⸗ 
med bis zur Borderfeite des nächften Zahnes; fowie bie 
Anzahl der Zähne allmählig zunimmt, fünnen dieſe voller 
und die Zwifchenräume Eleiner werden. Umgekehrt müfs 
fen Räder, welche Getriebe mit wenigen Zähnen führen, 
vollere, didere Zähne haben, als diejenigen, weldye in 
Getriebe mit mehren Zähnen eingreifen. 

Es ift ferner von der höchſten Wichtiafeit, daß die 
Zähne einander vollkommen gleich find, fowohl der Größe, 
ald der Entfernung nah, und daß ihre Enden oder 
Spitzen gleichweit vom Mittelpuncte entfernt find. Diefes 
gilt. fowohl von den Rad-, als von den Betriebzähren, 
Die Härte und Politur der Getriebe vermindert die Rei: 
bung bei den Eingriffen, und die Leichtigkeit der Räder 
vermindert den durch die Trägheit verurfachten Widerftand. 

Es ift auch überaus wichtig, die Reibung der 
Zapfen des Räderwerfes auf die Fleinfimögliche 
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Größe zurüdzuführen und fie umveränderlich zu machen, 
damit fidy die bewegende Kraft mit aller nur denkbaren 
Gleichmaͤßigkeit bis zum Regulator verpflangen fönne, 
welches nothwendig ift, um ſoviel als möglich dieſelbe 
Ausdehnung der Schwingungsbogen unterhalten zu kön⸗ 
nen. Die Reibung der Zapfen des Räderwerfs entfieht 
durch den Drud der Triebfraft und dur das Gewicht 
der Räder. Die Rüpder, welche der Triebfraft am Naͤch— 
Ren find, erfordern die Zapfen, um eine hinreichende 
Stärfe zu haben, und um ficy nicht in die Löcher hinein 
ju arbeiten und dieſe zu erweitern, wodurd die Reibung 
vermehrt und zugleich der wahre Eingriffspunet nach und 
nach verändert würde. Sowie fi die Räder allmählig 
weiter von der bewegenden Kraft entfernen, müffen die 
Zapfen weniger did fein, weil fie einen geringeren Drud 
erleiden und größere Geſchwindigkeit haben, als die Za— 
pfen der erften Räder und ©etriebe, und weil es nothe 
wendig ift, die Reibung fo viel als möglich zu heben, 
da diefe fonft die Kraft verfchlingen würde, welche bis 
jue Hemmung verpflanzt werten fol, um die Bewegung 
des Regulators zu unterhalten. 

Die Zapfen müffen hart, rund und wohl polirt fein, 
ihre Anfäge,flach, nicht zu groß und mit wohl abgeſchraͤg⸗ 
ten Kanten, um ſich nicht in das tragende Stüdf hinein- 
juarbeiten. Die Löcher müffen rund, glatt und nicht 
nrößer fein, als es die freie Bewegung der Zapfen, mit 
Det umgeben, erfordert. Ihre Seiten müffen mit den 
Zapfen parallel fein, Damit fie in allen Bunctem, ihrer 
ganzen Länge nad, den Drud der Zapfen tragen können. 
Löcher in Meffing oder Gold müſſen hinreichend gehäͤm— 
mert werden, damit die Poren der Metalle gehörig zus 
fammengetrieben werden, und legtere fich nicht zu geichwind 
abnugen. Die Verfenfungen für's Del müflen groß genug 
fein, um eine binreichende Menge Del aufzunehmen, damit 
diefes nicht zu gefchwind austrodne, oder durch Vermi⸗ 
fhung mit den abgefchabten Metalltheilen zu geſchwind 
di werde. Die Wellen, welche den Getriebzähnen nahe 
find, müffen conifcy fein, aber fo, daß der — Theil 
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dem Zapfen am Nächften ift, weil fi das Del alsdann 
vermittelft der Attraction oder Anziehung am Zapfen hält 
und fich nicht bei den Getriebzähnen einfchleicht, welches 
befonders in fehr flachen Uhren, wo diefe Borfichtsregel 
verfäumt ift, oft nefchieht. Was die Zapfen des Hems 
mungsdrades betrifft, fo muß man diefe in Steinlöcern 
und mit den Enden gegen Platten von Stein oder ge 
härtetem Stable laufen laffen. Uebrigens folgt man dabei 
den Regeln, welcde weiter oben, mit Rüdficht auf die 
Reibung der Zapfen des Reyulators, gegeben find. 

Nichts fcheint in fo hohem Grade im Stande zu 
fein, die Reibung der größeren Zapfen des Räderwerkes 
zu vermindern und unveränderlic zu machen, als bie 
Anwendung von Steinlöchern. Doch hat die Erfahrung 
genugſam bewiefen, daß es beinahe fchädlich ift, die Za— 
pfen der Schnede, des Minutenrades und Mittelrades 
in Steinlöcdern gehen zu laffen; denn man flieht, daß 
faft in allen Uhren, wo foldyes Statt findet, die großen 
Zapfen nad einigen Jahren mehr oder weniger befchädigt 
find, während die feinen Zapfen der Hemmungstbeile, 
welche in Stein gehen, ſich unverlegt erhalten. Deßhalb 
it es nicht allein hinreichend, fondern fogar beffer, die 
Zapfen der Schnede, des Minutenrades und des Mit 
telrades in Löchern aus vorzüglichem Meffing oder Gold 
gehen zu laſſen; man fann fogar die Zapfen des Secuns 
denrades überaus gut in Meffing oder Gold laufen laf- 
* ee letztere doch nicht feiner als 18 Faräthig 
ein darf. 





Sechstes Eapitel. 


Von der Hemmung. 
A. Nücdgäugige Hemmungen. 
Die Steigradsebemmung‘). 


Diefe Hemmung if eine von denen, welche für bie 
Hebeflächen Fein Del erheifchen und lange Zeit im Gange 
bleiben, ohne daß man das Del an den Zapfen und den 
übrigen Theilen zu erneuern braucht. Die Unregelmä« 
Bigfeiten, die man den Spindeluhren vorwirft, entfprin= 
gen nicht immer aus ihrer Hemmung, wohl aber häufig 
aus der fchlechten Ausführung derfelben. Ungeachtet die 
Steigradshemmung in eine Art von Mißeredit gerathen 
iR, fo gewährt fie dennoch, von gefchidten Händen auss 
geführt, fehr gute Refultate, indem fie bei wohlfeiler 
ee. Dauer darbietet, Gewöhnlich vertraut man 

e weniger gefchicten Arbeitern an, und daraus ergiebt 
fh um defto mehr Grund, fie nach richtigen Grundfägen 
auszuführen. 


*)Moinet, Trait& d’horlogerie etc. Part. I, chap. VIII, Part 
N, chap. III. u. V. 
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Diele Hemmung ift in Fig. A6 deutlich dargeftellt. 
Man fieht bier die Unrufe AB und die in der Mitte 
derfelben feftfigende Spindel C mit ihren Flügeln oder 
Rappen EF, in weldye das Steigrad D eingreift. be: 
rer und unterer Spindellappen find um mehr ald einen 
rechten Winfel gegen einander geneigt. Der ober&Theil 
des Steigrades muß den einen, der untere Theil den 
andern Rappen ergreifen, Da nun der eine Rappen nad 
diefer, der andere nach jener Richtung binfteht, fo können 
nicht zwei Zähne des Steigrades beide Lappen zu glei= 
cher Zeit in Bewegung feßen. Zu derfelben Zeit näm: 
lid, wo der untere Zahn den untern Rappen zur Seite 
wirft, fällt der obere Rappen in einen oberen Zahn; und 
wenn dann umgefehrt der obere Zahn den obern Lappen 
zur Seite wirft, ſo fällt wieder der untere Lappen in 
einen untern Zahn. Und dieſes Spiel dauert beftändig 
fort, wenn die Bewegung durch feinen fremden Umſtand 
unterbrochen wird. Die befchleunigte Bewegung und das 
fehnelle Ausbreiten der Feder wird demnach dadurd aufs 
gehalten; denn jeder Zahn des Steigraded muß doch 
erft einen Lappen zurüdwerfen, ehe er frei wird, und 
dieſes bewirft immer einen anſehnlichen Zeitverluf, web 
cher eben die Mafchine zum Zeitmeffer brauchbar macht. 

Herr Duche min giebt über die Konftruction der 
Steigravshemmung folgende Regeln, die aller Beachtung 
wertb find: 

1) Die Deffinung der Neigung der beiden Spindel- 
lappen gegeneinander fol 100 bis 1109 und felbft bie 
115° betragen. 

2) Der Radius der Lappen fol die Hälfte der Ent- 
fernung zwiſchen zwei benachbarten Zahnipigen betragen. 

3) Die Lappen follen bis zum Mittelpunste der 
Spindel eingefchnitten werden. 

4) Die vordern und hintern Seiten der Lappen fols 
len mit einander parallel fein. 

59) Die Die des vorderen Randes des Lappen 
fol einen mit dem Zapfen conceniſchen FAR — 
bogen bilden. 
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6) Die Zapfen follen 4 Radius des Lappens zum 
Durchmeſſer haben. 

7) Die Zapfen follen an ihrem Ende rechtwinklich 
und eben abgefchnitten fein, um die Quantität ihrer vers 
— Reibung derjenigen der horizontalen Reibung zu 
naͤhern. 

8) Die Länge der Zapfen fol gleich fein ihrem drei⸗ 
ſachen Durchmefier. 

9) Die Neigung der Steigradszähne gegen die Rad» 
achſe fol 300 bis 350 betragen. 

10) Die Dide der Radzähne fol im Berhältnifie 
zur Kraft three Wirkung fliehen. 

11) IR das Rad aus Meffing gefertiat, fo thut 
a wohl, die Zähne desfelben mäßig mit Salpeterfäure 
ju äßen. 

12) Das Rad kann auch aus gehärtetem Stahle 
beftehen, nur muß man die Spigen der Zähne nachlaſſen, 
poliren und ihnen etwas Del geben, 

13) Die Zapfen des Rades können gleiche Dide 
mit denen der Spindel haben. 

14) Die Couliffe muß auf 220° eingefchnitten fein. 

15) Der ganze Hub der beiden Rappen muß 40° 
betragen, d. b., 209 auf jeder Seite. 

16) Die Unruhe muß ohne Spiralfeder den Mis 
nutenweifer in der Stunde gegen 27 Minuten zurück⸗ 
legen laſſen. 

Wenn, in Bezug auf legteren Sag, zwei Uhren 
mit Steigradshemmung Federn von gleicher Triebfraft 
haben und dennod die eine nur 14400 Schwingungen, 
die andere dagegen 18000 Schwingungen in der Stunde 
macht, fo hat das Hemmungsrad der erfien Uhr, bei 
gleicher Triebfraft, weniger Umläufe, dayegen ficherlich 
eine größere Smpulfionsfraft, ald das Rad der zweiten 
Uhr; und diefe beiden Räder von ungleicyer Kraft, welche 
den Minutenweifer durch eine gleiche Zahl von Minuten 
fortbewegen, werden Unruhen von verfchledenen Gewich— 
ten haben, Die Gewichte derfeiben werden im umge⸗ 
Ichrten Berhältniffe zus ihren Schwingungen flehen, und 
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es ergiebt ſich hieraus, daß die beiden Uhren mit Spi: 
ralfedern von gleicher Kraft regulirt werden fünnen, weil 
die Zahl der Schwingungen einer jeden nur im Berhälts 
niffe zum Gewicht ihrer Unruhe ſteht, und weil diefelbe 
Spiralfeder mit der fchwereren oder größeren Unruhe, d. 
b., von 14400 Schwingungen, welde die geeignete 
Kraft für dieſe Schwere und diefe langfameren Schwins 
- gungen befigt, mit einer weniger fchweren oder weniger 
großen Unruhe auh um fo mächtiger fein und eben fo 
gut für die rafcheren Schwingungen, welche 18000 bes 
tragen, geeignet fein wird, wo die Unruhe verhältnißmäs 
Big leichter if. Die beiden Unruhen befigen alfe Spi⸗ 
ralfedern von gleicher Kraft, weil ihre Kraft im Ber- 
hältniffe fteht mit dem Gewichte der Unruhe und der Zahl 
der zu bewirfenden Schwingungen, und endlich, weil die 
Unruhen in. dem beftimmten Berhältniffe im Gewichte 
differiven, um die Spiralfedern in den Stand zu fetzen, 
die bezeichnete Zahl von Schwingungen auszuführen, 


In Bezug auf das Gewicht der Unruhen giebt eg 
oft folgende intereffante Aufgabe zu löfen: 


- Wenn eine Unruhe den Minutenweifer um 20 Mi 
nuten fortbewegt und zwar mit einer beftimmten Trieb— 
fraft, wie viel muß man vom Gewichte der Unruhe abs 
nehmen, damit fie den Weiler um 26 Minuten fortbes 
wege? Herr H. Robert hat diefe Aufgabe durch fol⸗ 
gende Formel geloͤſ't. 


Man erhebe die Zahl der Minuten, um welche der 
Weiſer fortbewegt worden und eben ſo die Zahl der 
Minuten, um welche er fortbewegt werden fol, auf's 
Quadrat; alddann made man eine Proportion, in wels 
cher die erfte Duadratzabl mit dem befannten Gewichte 
der Unrube multiplicirt und dann das Product mit der 
zweiten Quadratzahl dividirt wird. “Der Quotient giebt 
das geſuchte Gewicht der Unruhe, 


Beifpiel. Eine Unruhe bewegt den Zeiger um 
20. Minuten und wiegt 200 Milligramme. Welches 
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"Gewicht muß die Untuhe haben, wenn der Zeiger um 
.226 Minuten fortbervegt werden foll: 





20 > 20 = 400 
26 > 26 = 676. Hieraus ergiebt fidh die 
Proportion. 
676 : 400 = 200 Milligr. x 
__ 400 >< 200 


x= a = 118333. Der letztere 


Bruch iſt ziemlich 4. Vermindert man alſo das Gewicht 
der Unruhe von 200 Milligramm bis auf 1184 Milligr., 
fo wird fie den Zeiger in der Stunde um 26 Minuten 
fortbewegen. 

Für diefen Zweck feilt man die Speichen oder Arme 
ber Unruhe fchwächer und dann den Umfang derfelben, 
ohne jedoh das Gleichgewicht des Ringes zu flören. 
Man bedient ficy hierzu einer fogenannten Bogelzunge; 
dann fehleift man mit Del und Bimftein ab und polict 
zulegt mit einem Polirftahle. 


Die zurüdfallende Anferbemmung*). 


Fig. 47 ſtellt die erfte zurudfallende Anferhemmung 
für eine Secundenpendeluhr dar, wie fie ein englifcher 
Uhrmacher, Namens Clement, gegen das Jahr 1680 
der Steigradshemmung fubftituirte. Um diefe Zeit fing 
man an, bei der Pendeluhr einige conftante Regelmäs 
Bigfeit zu erhalten, indem der Anfer das Pendel nur 
fleine Bogen befchreiben ließ. Der Anfer BGA befteht 
- aus zwei Armen, deren einer in A mit einer gefrümms 
ten Portion endigt, die nah Außen conver und der 
Krümmung des Zahnes diefer Seite ziemlich conform ift. 
Der andere Arm, welder in E endigt, ift von G nad 
E hin concav, Die Zähne des fperrradartigen Rades 


; ie, Moinet, trait& d’horlogerie, Deuxitme Partie, Cap. III, 
P. * 


* 
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wirfen alternativ mit ihrer concaven Seite auf die beiden 
krummen Hebeflächen diefer Arme. Die erſten Pendeluhren 
mit diefer Hemmung wurden, wegen ihrer verhältniß- 
mäßig größeren Regelmäßigfeit, Fönigliche genannt. 
Zurüdfallend wird diefe Hemmung genannt, weil der 
Zahn des Hemmungsrades, welcher der Richtung der 
bewegenden Kraft folgt, immer erft wieder etwas zurück⸗ 
gehen muß, ehe er dem Pendel von Neuem eine Bewes 
nung mittheilt. Das kann freilich nicht ohne einigen 
Berluft an Kraft und obne ziemliche Reibung gefchehen, 
weßhalb der Engländer Graham fpäter die ruhende 
Ankerhemmung erfand, die wir weiter unten näher fen: 
nen lernen werden. 





s 


B. NRuhende Hemmung. 


Die Eylinderhemmung*) und die von Breguet 
erfundene Steincylinderhbemmung. 


Die Eylinderhemmung wurde von dem Engländer 
Graham erfunden, und fie ift Fig. 48 und folgende 
abgebildet worden. Die geneigten Flächen, welche bei 
dDiefer Hemmung für Taſchenuhren die Hebung bewerf: 
ftelligen,, fipen auf dem Hemmungsrade A Fig. 48 und 
haben diefe onftruction, um die Ausdehnung der 
Schwingungen der Unruhe zu erleichtern, die 2 des gam- 
zen Umfreifes durdlaufen Fann. Der innere Durchmeſ—⸗ 
fer des Eylinders B, Fig. 48, ift glei der Länge ed 
eines Zahnes A, Fig. 54, oder e, Big. 48, fo daß der 
Eylinder fi um den Zahn herumdrehen fann. 

Die geeignete Ebene des Zahnes wirkt abwechſelnd 
auf die beiden Lippen des Eylinders de Fig. 48, oder 


) Moinet, Trait& eto. Part. II, chap. V, pag. 339, 
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fo, Fig. 54, und nöthigt den Eylinder, ſich abwechſelnd 
nach der einen oder der andern Seite zu drehen, je nad 
dem auf die eine oder die andere Lippe gewirkt wird. 

Die Lippe f des Eylinders ift abgerundet, um bie 
Reibung bei'm Eintritte des Zahnes zu mildern; bie 
andere Lippe de ift abgeſchrägt, wie in Fig. 54, welche 
den Grundriß des Rades darftellt, erfichtlich wird. Die 
frumme Figur edief ift der Querdurchfchnitt des Cy⸗ 
finder rechtwinfelig zu feiner Achſe, welche durch den 
Mittelpunct A ausgedrüdt wird. Diefe Lippe dc des 
Eylinders hebt nun der Zahn, wenn er fi) vorwärts 
bewegt und von dem Mittelpuncte des Cylinders entfernt. 
Der Ausfchnitt e des Eylinders Fig. 48 und Fig. 50, 
der unter der Lippe d tiefer ausgeführt worden, foll die 
Ausbreitung der Bogen des Cylinders möglich machen, 
welcher fonft an den Theil e Fig. 48 des Zahnes -ftos 
fen würde. Der Eylinder B trägt in C einen Zeiger, 
der nur momentan aufgefegt ift, um auf einer in Grade 
abgetheilten Scheibe D die Bogen anzuzeigen, welche bie 
Hemmung durchlaufen läßt. Diefe beiden legtern Stüde, 
der Zeiger und die in Grade eingetheilte Scheibe, gehö- 
ren eigentlich nicht zur Hemmung, fondern dienen nur 
dazu, um die Ausdehnung der Hebungsbogen zu meflen, 
welche die geneigten Ebenen der Zähne durch ihre Wir 
fung auf die Lippen des Eylinders hervorbringen und 
um die Stelle auf der Unruhe zu beftimmen, wo der 
Anſchlagſtift angebracht werden fol, der den allzuweiten 
Schwingungen Grenzen ſetzt. Man bedient fich dieſes 
Apparates auch, wenn die geneigten Flächen der Zähne 
mit einer Krümmung verfehen find, um danach beurihei- 
len zu fönnen, ob die Führung gleichförmig fei. Im Fig. 
54 erblidt man die Fig. 48 umgefehrt. 

Die Fig. 51 ftellt, ohne die punctirten Linien, den 
einfachen Cylinder »dar, ehe die Achienftüde eingefeßt 
worden find, an welden ſich unten die eigentlichen Za— 
pfen befinden. Big. 52 ift das obere Achſenſtück, auf 
welches die Unruhe zu liegen fommt. Dasfelbe ift fo 
abgedreht, Daß der Theil deöfelben f ziemlich gedränge 
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in das Innere des Eylinders bei f, Fig. 51,. eingefegt 
werden kann. Diefes Stück träpt in der Mitte einen 
kleinen ftählernen Stift h, aus welchem der Zapfen ges 
‚ bildet wird; n ift derjenige Theil des Achfenftüdes, wo 
die Unruhe aufgenietet wird. Fig. 53 ift das untere 
Achienftüd des Eylinderd von derfelben Stärfe. Es wird 
in das untere Ende des Cylinders eingefegt und enthält 
ebenfalls in feinem Mittelpuncte einen ftählernen Stift, 
welcher den untern Zapfen abgiebt. In Fig. 50 erblidt 
man den Eylinder, mit feinen Zapfenftüden und feinen 
Zapfen verfehen, fo daß nur noch die Unruhe fehlt. 

Der innere Durchmeſſer des Cylinders ift gleich der 
Länge eines vollendeten Zahnes mit fehr wenig Spiel: 
raum; der Äußere Durchmefler hat den Zwifchenraum 
der Zähne des Rades, ebenfalld mit fehr wenig Spiels 
raum, zum Maßftabe. Diefer Zwifchenraum begreift den 
Raum eines ausgefchnittenen Zahnes nebft der doppelten 
Dide der Fraife, mit welcher das Rad gefchnitten wors 
den iſt. Hieraus ergiebt fih, daß die Dide der Fraife 
fih nah der Wandftärfe des Bylinders richtet, indem 
beide einander gleich find. Der Betrag der Hebung der 
Hemmung ift abhängig von der größeren Breite oder 
dem Hervortreten aus dem Rade der geneigten Fläche 
der Zähne, und die Breite beftimmt auch, wie weit man 
den Eylinder einfchneiden müſſe, um feine beiden Lippen 
zu bilden. 

Die Lage des Cylinders, in Betreff des Rades, 
muß von der Art fein, daß, wenn der Zahn fih im 
Innern des Eylinders befindet, wie in A Fig. 54, die 
Länge der geneigten Fläche den innern Durchmefjer mit 
fehr wenig Spielraum, den man erft zulegt giebt, bilden 
muß, wie e8 hier der Fall ift, d. b., mit andern Wors 
tem, der Mittelpunct A des Cylinders muß die gerade 
Seite de der geneigten Fläche in zwei gleiche Theile 
tbeilen und gerade auf den Rand diefer Fläche fallen: 
Auf diefe Weife wird 1) die Hebung der Hemmung 
ziemlich gleichförmig wirfen, denn in Fig. 54 ift der Bes 
rührungspunct der geneigten Fläche auf dem plinder, 
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weicher die Bewegung am Meiſten begünſtigt, in a Fig. 
54 gelegen, deſſen freistörmige Richtung durch den Mits 
telpunet A des Cylinders läuft. Nun wirkt der Berüb- 
tungspunct f des Anfangs der Führung, der Conftrucs 
tion nad), eben fo viel, oder doch ziemlich eben fo viel, 
innerhalb der Linie oder Curve aA, al der Punct e 
am Ende der Führung außerhalb dieſer Linie; 2) es 
geht durch das Abfallen feine Kraft verloren. 

Es verdient bier noch bemerkt zu werden, daß man 
zur Ausführung eines Eylinderrades mit einem fehr gus 
ten Schneidzeuge und außerdem noch mit einem Appas 
rate verfchen fein muß, deſſen man ſich zum Ausſchnei— 
den der mit U bezeichneten Theile bedient, Auch bedarf 
man der in Fig. 48 angedeuteten und in Grade getheils 
ten Scheibe mit Zeiger, um ſich von der Richtigfeit der 
— der Lippen des Cylinders zu überzeugen. 

ndlicy bedarf man noch eines anderen Apparates, um 
die geneigten Flächen unter einander abzugleihen. Wenige 
Künftler befigen alle diefe Werfzeuge und Apparate; auch 
muß man viele Sorgfalt darauf verwenden, fie zu reis 
nigen und von Neuem einzuölen, wenn fie einige. Zeit 
unbenußgt geblieben find, um fie in einen folcyen Sufland 
zu verfeßen, daß fie wieder zuverläffige Dienfte leiften. 
Solche Künftler, welche deßhalb in der Ausführung diefer 
Art von Hemmungen wenige Uebung haben, thun weit 
befier, die Cylinderhemmungen von ſolchen Arbeitern zu 
beziehen, die Jahr aus, Jahr ein, fi bloß hiermit be: 
häftigen. Aus der Schweiz bezieht man fehr gute und 
verhättnißmäßig wohlfeile Eylinderhemmungen, und auch 
in Paris können wir einige Künftler nachweiſen, von 
denen man die Eylinderhemmungen fehr gut bezieht. 
Dahin gebören unter andern: M. Parent, rue de la 

onnaie «No. 7 au bas du Pont-Neuf; M. Jannissot, 
sue de l’Arbre-Sec No, 26; und M. Sauvage, rue 
St.-Honore Nr. 94, ein Schüler des Heren Parent. 

Um den Mechanismus diefer Hemmung zu begreifen, 
thut man wohl, die Formen eines Eylinderrades genau 
in's Auge zu faflen, zuerft in den perfpectivifchen Figuren, 
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welche. wir Sigg. 48, 49, 50 und 51 gegeben haben. 
Fig. 49 giebt das Rad im geometrifchen Aufriß. Die 
Berhältniffe find indefien in allen Figuren übertrieben, 
weil BerthHoud, aus deſſen Werf wir fie copirt haben, 
von meffingenen Rädern fpricht und diefelben weit färfer 
angiebt, als man fie zu feiner Zeit ausführte, fo daß 
noch viel, wenn die legte Hand angelegt wurde, abge— 
nommen werden mußte. Heut zu Zage macht man die 
Kader aus Stahl und weit leichter, fo daß die Stärfen 
der einzelnen Theile faum den dritten Theil von den bier 
angegebenen betragen, 

Man bat zu verfchiedenen Zeiten etne Modification 
‚an der Eylindechemmung angebracht und auch wieder 
aufgegeben, man hat nämlich der geraden Linie der ge= 
neigten Fläche des Zahnes eine frumme Linie fubftituirt, 
um ein gleichförmiges Verhältniß zwilchen dem orte 
fehritte des Rades während der Hebung und den Bogen 
berzuftellen, welche ed dann die Unruhe, während der 
kurzen Dauer diefer Hebung, durchlaufen läßt. Alexan⸗— 
der Cumming, ein englifeher Uhrmacher und Mitglied 
der Philosophical Society zu Edinburgh, feheint der 
erftie gewefen zu fein, der gegen das Jahr 1776 auf 
diefen Gedanken fam. Zu diefer Krümmung benußte er 
einen Theil der Peripherie, welche man mit dem halben 
Radius des Rades beſchreibt. Die Fig. 55 erläutert 
diefen Gedanken. Er nimmt die gegenwärtige Deffnung 
des Cylinders a,b,c an. Die frumme Hebefläche feines 
Zahnes in co, deren Mittelpunct in d oder ee liegt, . wurde 
anfängli in der Schweiz angenommen, dann wieder 
aufgegeben und in der neueften Zeit wiederum allgemein 
als Regel befolgt. Manche Künftter find indeſſen darüs 
ber noch nicht einig, ob der erften Form des Zahnes, 
nach weicher er eine geradlinige, fchiefliegende Fläche 
befaß, wie ihn Graham ausführt, oder der krumm— 
Iinigen Form des Zahnes, welche zuerft Cumming eins 
führte, der Vorzug einzuräumen ſei. 

Die Grundregeln, nad welchen dieſe Eylinderheme 
mung ausgeführt werden muß, wären Demnach folgende: 
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1) Des Eylinders größter Durchmeſſer (von der 
einen äußern Seite desfelben bis zur andern) muß faſt 
ateich der Entfernung zweier Zähne des Hemmungsrades 
fein. Ferner muß der innere Durchmefler (von der einen 
innern Seite bis zur andern) ein Mein Wenig größer 
fein, al8 die Länge eines Zahnes. 

2) Die Anzahl der Grade auf dem Umfreife des 
Eylinders beftimmt die Linie, bis zu welcher diefer eins 
geichnitten werden fol. Berthoud und Zürgenfen 
erflären fih dafür, daß man die Hälfte weniger 20°, 
2 * wegſchneidet, ſo daß 2000 zurückbleiben, ſiehe 





Gegenwärtig giebt man indeſſen, wie auch Fig. 55 
zeigt, dem vollen Theile des Cylinders, mit Einſchluß 
der abgerundeten Eintrittölippe f und der abgeſchrägten 
Austrittölippe od, höchſtens etwa 190%, fo daß in dem 
Augenblide, wo der hintere Winfel des Zahnes den 
Rand der Lippe f verläßt, welche er bis nach e zurüds 
bewegt hat, die Spige d desfelben Zahnes auf die hins 
tere Ruhe des Randes der Austrittsiippe de fällt, aber 
nur 10 viel davon, ald zur Sicherheit der Ruhe nöthig 
iR, d. h., um nicht die geneigte Fläche der Lippe zu ers 
reichen, was ungefähr 30 beträgt. 

Wir fagen ungefähr, weil diefe Grade fo nahe 
an ihrem Mittelpuncte nur genau mittelft der in rt 
getheilten Scheibe D und ihres Zeigerd C, Fig. 48 
gefcehägt werden fönnen, und man bdiefen Apparat nicht 
immer zur Hand hat. 

Wenn man diefer Sicherheit von 3% den kleinen 
Theil der Hebung binzufügt, welcher durch die geneigte 
Fläche der Austrittölippe Cd oder durch die Abrundung 
der Eintrittölippe f, Fig. 54, bewirkt wird und etwa 5° 
beträgt, fo hat man zum halben Umfange des Cylinders 
nocy 8° hinzuzufügen, was 1889 für die Wandung des 
Eylinders beträgt, melde man ftehen laffen muß, ganz 
abgefehen von dem untern, weit beträchtlichern Ausfchnitte, 
der für den Zweck angebracht ifl, die Berührung mit den 
U: förmigen Ausfchnitten des Hemmungsrades zu vers 


Fu 
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meiden, Da es nun keineswegs Leicht ift, fo kleine 
Duantitäten genau zu beftimmen, fo haben wir den vol» 
len Theil der Ruhe des Eylinders weiter oben zu 190° 
angenommen. Herr Profeffor Dumontier macht die 
Ruhe für den Eylinder fogar nur = 185°, fo daß 1750 
davon weggefchnitten werben. 

3) Die Lippen des Eylinders, d. b., die Theile, auf 
welche, die geneigten oder Hebeflächen des Rades wirken; 
müſſen fo geftaltet fein, daß die erfte abgerundet und die 
andere nach Innen zu abgeichrägt ift. 

4) Das Rad ınuß fo geftellt fein, daß die Mitte 
des Zahnes In den Mittelpunet des Bylinders füllt. | 

9) Die Hebung diefer Hemmung muß im Ganzen 
40° betragen, nämlih 209 an der einen und eben fo 
viel an der andern Lippe. W 

6) Der Zahn oder die Hebeflaͤche ſollte fo geformt 
fein, - daß fie den Cylinder mit einer gleihförmigen Bes 
wwegung fo führte, daß, wenn der Zahn des Rades 4, 
4 oder 2 feines Weges zurüdgelegt bat, der Cylinder 
genau im demfelben Berhältniffe vorgefchritten iſt; da 
aber der Widerftand der Spiralfeder am Ende der He— 
bung ded Zahnes ftärfer wird, als im Anfange, fo läßt 
man die Hebung Anfangs ftärfer fein, als zuletzt. Zu 
dem Ende fchrägt man die Hebefläche vorn flärfer ab, 
als binten. Ä 

7) Die Spiralfeder muß fo geftelt fein, daß Die 
Lippen des Eylinderd immer gleich weit vor dem Zahne 
oder der Hebefläche hervorftehen, da fich die Uhr fonft 
nicht nach einem Stillftande ſelbſt in Gang fegen Fönnte, 
weil der Zahn einen zu großen Widerftand an dem meift 
hervorſtehenden Zahne finden würde. 

—Dieß find die allgemeinen Regeln für die Eylinder- 
bemmung, von welcher Eonftruction fie auch fein möge. 
Man macht bei diefer Hemmung das Rad jetzt gewöhn- 
lid aus Stahl und den Cylinder aus gehärtetem Stahl. 
Obgleich eine ſolche Metallhemmung fehr gut ift, fo bat 
man doc auch Beifpiele, daß fie fi mach wenigen Jah— 
ven ſchon abgenugt hat. Um diefer Unvollfommenheit 
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abzuhelfen, hat man fleinerne Eylinder, fatt fhählerner, 
angewandt. Die befte Art, diefe Hemmung einzurichten, 
indie nachſtehend befchriebene *), von Breguet erfonnene. 

- Fig. 96 zeigt den Theil des Cylinders, auf welchen 
das Rad wirft; er ift aus Rubin gefchliffen und nad 
den oben angeführten Regeln, mit Rüdficht auf Größe, 
Form u. ſ. w. ausgeführt. Big. 57 zeigt den Theil, 
der den Steincylinder trägt; abe ift eine cylinderförmige 
Vertiefung, in welche der Stein befeftigt wird. Fig. 62 . 
it die Achſe, auf welche man den Gylinder fegt, und 
welche die Unruhe trägt, die bei ub aufgenietet wird. 
Den Eylinder fegt man auf die Welle cd, auf welde ex 
genau paßt. Die Zapfen e und f find weder conifch, 
noch. .cylinderförmig, fondern fo, wie man in der Zeich: 
nung ſieht. Sie bewegen fih in Stein, fo daß diefe 
Form den Löchern nicht nachtheilig fein ann, fondern für 
das Ganze nüglich ift, indem fich die Zapfen freier be= 
wegen Fönnen. Ä 
‘. Wenn der Eylinder auf feine Achſe gefebt und zu— 
pleih die Unruhe auf diefelbe befeftigt if, fann man ihn 
auf folgende Weife plantirens Zuerft macht man für den 
obern Zapfen einen Fleinen ftählernen Steg mit einem 
Rohre, wie Fig. 60 zeigt. Im diefes Rohr faßt man bei 
ab einen Stein mit Zapfenlocdh. Die Form dieled Steine 
und deffen Durchſchnitt fieht man in Fig. 58 u. 59. 
Der inwendige Durchmefler des Rohre ift fo groß,, daß 
fi die Unruhachſe frei in demfelben, der äußere fo, 
daß fi der Cylinder frei um denfelben bewegen kann. 
IM der Steg auf diefe Weife eingerichtet, fo fann man 
die Achſe und den Zapfen des Cylinders hineinſetzen, 
wie Fig. 63 zeigt. Man flieht, daß der Eylinder faft 
eine Umdrehung zu machen im Stande iſt, da der Arm 
des Stegs gerade in den Einſchnitt gk hineingehen kann. 
Für den untern Zapfen f bringt man in der Uhr einen 








er 2,6. Sürgenfen, Höhere uhrmachertanſt. Gap. vn, | 
Schauplag, 171. Bd. 2. Aufl. 10 | | 
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Kloben K, Fig. 64, an, der ebenfalls mit einem Stein» 
loche verfeben if. Fig. 64 zeigt das Rad mit feinem 
Getriebe, wo die Form der Zähne fehr von der bei ber 
gewöhnlichen Eylinderhemmung verfchieden iſt; die Krüms 
mung der Hebefläche ift aber gerade diefelbe. 
Man bemerkt, daß das Rad nicht mehr, als bie 

Die eines Kartenblattes von Dben in den Cylinder 
hineingeht. 

‚Del iſt für dieſe Hemmung ganz unentbehrlich. Die 
dickere Form der Zähne an der Stelle, wo fie in den 
Eylinder eingreifen, madt, daß ſich das Del, vermittelt 
der größeren Attraction, hier hält, welches einen wefentli: 
den Bortheil gewährt. 

Bei'm Schluffe dieſes Artikels erhalten wir noch die 
Bemerkungen von 9. Wagner, neveu (Paris, rue 
Moutmartre 118), über die einfachen Hemmungen in der 
Uhrmacherkunſt im Bulletin de la Societe d’Encoura- 
gement 1847, p.1—55, und verfehlen nicht, die Anficht 
des anerfannten Künftlers über die Eylinderhemmung im 
Auszuge mitzutheilen. 

Bei der Eylinderhemmung müſſen folgende Bedin⸗ 
gungen erfüllt werden; 

1) Die Unruhe muß möglichſt große Schwingungen 
vollenden fönnen, welche fogar einen Bogen von 350° 
einnehmen fünnenz 2) die Bewegung darf dur Erfchüt- 
terung nicht gehemmt werden. Die Wichtigfeit einer 
guten Herftelung diefer Hemmung bat zwar die Auf: 
merkfamfeit vieler Künftler auf diefelbe gezogen; doch find 
bei ihr noch nicht alle Beziehungen, und namentlicy noch 
nicht die geometrifchen Bedingungen ihrer Wirfung, volls 
kommen erſchöpfend behandelt worden, 

Die Bedingungen, durch welche ein Stehenbleiben 
vermieden werden fann, find befannt und brauchen bier 
nicht weiter auseinandergefegt zu werden. Bei der Er. 
örterung der übrigen Verhältniffe ift vorerft der Cylinder 
fo angenommen, als habe er feine Wandftärfe, oder es 
wird nun die Mittellinie feiner Maſſe zunaͤchſt in Betracht 
gezogen. 
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.SFig. 66 iſt ein Hemmungsrad von 6: Zähnen ans 
genommen, bei welchem daher jeder Zahn den 12. Theil 
vom Umfange diejed Rades einnimmt, z. B., den Winkel 
nao; in. o mag die Spibe des Zahnes liegen, die gegen 
die Ruhe des Eylinders treibt. In diefem Puncte o muß 
man die Tangente om rechtwinkelig gegen den Radius 
ao ziehen, und auf diefer Tangente den Drehungspunet 
für Die Hemmung annehmen, wenn man: den möglichft 
geringften Reibungsmwiderfiand während des Ganges er 
langen will. Das andere Ende des Zahnes beftimmt 
ſich Durch den Durchſchnittspunet k der gezogenen Tans 
gente om mit dem verlängerten Radius an, der den von 
dem Zahne zu überfpannenden Centriwinkel begrenzt 
(bier = 30%). Wird nun die Wanpdide des Cylinders 
vernachläffigt, fo giebt die Linie ok den Durchmefler des 
Cylinders, folglich der Mittelpunct derſelben x auch die 
Schwingungsadfe diefes Eylinderd an. Hier find Die 
Lage der Reibungsflüche des Zahnes und der Cylinder⸗ 
durchmeſſer Größen, welche bei gleichem Durchmefler des 
Hemmungsrades und, bei gleicher Zähnezahl, conftante 
MWirfung baben. 

Es ift hiernach auch leicht, die Größe des Winkels 
zu beſtimmen, in welchem der Eylinder die Bewegungs» 
übertragung von der fchiefen Fläche des Zahnes aus erhält, 

oder den Hebungs- oder Stoßwinfel (angle de levee). 
Verlängert man nämlidh den Halbfreisbogen ok und 
zieht die Grade x! nah dem Durchſchnittspuncte des 
verlängerten Bogens mit dem Theilkreife des Hemmungss _ 
tades, fo erhält man in dem Winkel kxl den Hebungs«- 
winfel für ein: Hemmungsrad mit 6 Zähnen. Diefer 
Hebungswinfel ändert fih nun alfo uur mit der Anzahl 
der Zähne des Hemmungsrades, und zwar wird er deflo 
fleiner, je größer die Anzahl der Zähne gewählt wirb. 

Um den Zufammenhang zwifchen der Größe des 
Hebungswinfels und der Zähnezahl des Hemmungsrades 
nachzuweifen, ziehe man die Gentrale a F', welche durch 
die Achfe des Hemmungsrades und des Eylinders gebt 
und den Halbmefier al; ferner halbire man en Sebungs⸗ 
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winfel kxl durch die Linie x p; dann find die Dreiede 
alx und aox congruent, fo wie wegen der rechtwinke⸗ 
ligen Lage von mo gegen oa, px gegen xa und Ix 
gegen la, die halben Hebungswinfel, mxp und px, 
den Gentrimwinfeln oax und xal gleih. Nun ift zwat 
der Winfel 1ao etwas größer, als der Winfel nao, 
welcher „I; vom Umfreife beträgt, allein es ift leicht zu 
überfehen, daß der Unterſchied beider, nämlich lan, mit 
vermehrter Zähnezahl des Hemmungsrades Kleiner wird, 
fo daß fat genau der Hebungswinfel der Hemmung 
gleih der Zahl 360, dividirt durch die doppelte Zähne» 
zahl des -Hemmungsrades, ift. Hierzu ift nun noch der 
Theil der Bewegung des Eylinders zu rechnen, welchen 
diefelbe vermöge der Abrundung der Eylinderwand oder 
‚ Schärfe erhält, ein Theil, der 5— 109 betragen kann, 
aber ſich recht gut auf A— 59 reduciren läßt. Ä 
-  Biele Uhrmacher befinden fich infofern im Irrthume, 
als fie glauben, es fei möglich, bei gleicher Zähnezahl 
die Hemmung nad Belieben dur 20, 30 und 40 Grade 
und mehr Hindurchzutreiben, und dadurch ‚der Unruhe eine 
größere Bewegungsfraft mitzutheilen. Es läßt fidh aber 
leicht nachweiſen, daß die Verhältniffe fich nicht fo ges 
ftalten; zunächft läßt fich nämlich leicht fehen, daß Die 
Stoßflähe ok mit der Bafis ol des Zahnes ſtets einen 
Winkel bildet, der halb fo groß ift, als der Hebungs—⸗ 
winkel des Eylinders, ein Zufammenhang, weldyer auf 
einem geometrifchen Sate beruht. Will man daher die 
Hebung des Eylinderd vermehren, fo muß man aud 
gleichzeitig den für den Zahn erforderlien Mittelpuncts: 
mwinfel vergrößern. Es läßt fih nun kol als ein Keil 
oder eine ſchiefe Ebene anfehen, welche eine Kraft auf 
den Cylinder überträgt und vdenfelben dabei vorwärts 
ſchiebt. Der zu überwindende Widerftand fteht zur Kraft 
der bier vorhandenen Lage der Kräfte im Berhältniß der 
Grundlinie der. fchiefen Ebene zur Höhe, d. h., im Ver 
bältniß ol zu kl. Wenn daher bei einer beftimmten 
Ausführung des Zahned nah dem Verhaͤltniſſe dieſer 
Linien. der Widerftand das Sechsfache der Kraft if; und 
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man will dann bei doppelter Hebung den Eylinder um 
den doppelten Winkel vorwärts bewegen, fo ändert ſich 
das Berhältniß der fchiefen Ebene natürlich fo, daß der 
u überwindende Widerftand nur der Zahl 3 proportional 
it, weßhalb das, was an Wen gewonnen wurde, an 
Kraft verloren geht, fo daß die Größe der übertragenen 
Bewegkraft ſich in beiden Faͤllen gleich bleibt. 

Wenn es daher ohne weitere Berüdfichtigung der 
Widerftände gleichgültig fcheint, wie aroß man die He— 
bung des Eylinders macht, fo läßt fi) doch eben fo, 
wie früher, anführen, daß, mit Beachtung des Umftan- 
des, daß eine möglichft geringe Reibung entftehen fol, 
fih das Sefammtverhältniß etwas ändert. Je mehr man 
nämlih die Höbe k 1 der fchiefen Ebene vergrößert, 
defto länger wird die Stoßfläche ko, deſto größer der 
Keibungswiderftand; gleichzeitig wird der Cylinderdurch⸗ 
meſſer nrößer und daher die Reibung am Ergänzunges 
bogen betraͤchtlicher. Sol der Eylinder eine Deffnung 
von 1809 behalten, um der Unruhe die möglichft größe 
ten Schwingungsbogen zu geftatten und ein Aufbalten 
zu verhindern, fo muß der Mittelpunct des Cylinders 
in der Mitte der geraden Hebungsfläcde des Zahnes lies 
gen, alio bei einer größern Hebungshöbe, 3. B., in x 
am: Zahne E in Fig. 65; dann liegt aber die Schwins 
gungsachſe nicht in der Tangente an dem Theiltifle des 
Hemmungdrades, und ed entiteht, nach dem früher Ans 
geführten, eben dadurch eine Vermehrung des, Reibungs— 
widerſtandes. 

Faſt ale jetzt angeführten Hemmungen tragen. die 
bier angedeuteten Fehler, und doch ift ed möglich, ohne 
Berrüfung der Schwingungsacfe von der Tangente eine 
größere oder geringere Hebung, als hier angegeben wurde, 
zu erzielen, wenn man die Eylinderöffnung verändert. 
Will man, 3. B., eine Hebung erhalten, die 50 größer 
ift, als bier angegeben wurde, fo muß man die Eylin- 
deröffnung , ftatt 1809, zu 1850 annehmen, und umges 
kehrt. Je weiter man aber den Cylinder öffnet, in deſto 
engere Grenzen fchließt man den Schwingungsbogen: ber 
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Unruhe, was ebenfalls bedenklich if. Hiernach tft als 
feft begründet anzunehmen, daß, wenn man die Eylins 
deröffnung zu 180% beidehält, jede Vermehrung der He 
bung nur durch vermehrten Reibungswiderftand erfauft 
wird; es findet dasfelbe auch bei einer Verminderung der 
Hebungshöhe Statt. 

Legt man nämlih die Schwingungsadfe, von der 
Linie ok, Fig. b aus genommen, wieder nad a zu, 
fo erhält an in derfelben Art, wie früher, eine Vermeh⸗— 
sung des NReibungswiderftanded wegen der entftehenden 
Kraftzerlegung. Außerdem ergiebt ſich noch ein weiterer 
Uebelftand durch Verminderung der Hebungshöhe; fobald 
naͤmlich die Stoßfläcdye eines Zahnes anfängt, den Ey« 
linder zu heben, fo bat diefer bei feiner Bewegung uns 
ter Einwirkung der Spiralfeder faft die größte Gefchwins 
dDigfeit erlangt; das Hemmungsrad felbft aber geht eben 
erft aus dem Zuftande der Ruhe in den der Bewegung 
über, muß alfo die Trägheit der eignen Mafle überwin« 
den und wird daher bei'm Anfange der Hebung eine ge 
tingere Gefchwindigfeit haben, als fpäter, Unter diefen 
Umftinden ift es möglich, daß die Zähne des Hem. 
mungsrades erft einen Theil ihres Weges durchlaufen, 
bevor fie die Schneide des Eylinderd erreichen. Iſt nun 
aber die Höhe der Hebung gering, und man nimmt etwa 
an, daß 3% der Hebung durdy den vorhergehenden Um: 
fand verloren gehen, fo wird eine weit geringere Kraft» 
übertragung an den Cylinder übrig bleiben, als wenn 
die Hebung größer iſt. Es ift zugleich aber zu beachten, 
daß, je Später die Berührung zwiſchen Zahn und Eylin- 
der eintritt, ein defto färferer Stoß auch vermöge der 
Geſchwindigkeitsdifferenz entſtehen muß, und daß es das 
her nur vortheilhaft fein kann, die ganze Einrichtung fo 
zu treffen, daß die Bedingungen zur Entftehung eines 
ſolchen Stoßes möglihft vermindert werden. | 

Das Lebtere kann aber theild erreicht werden durdy 
ein möglichft leichtes Hemmungstad, theils durch Die 
Kae dende Form der den Zähnen zu gebenden Stoß⸗ 

en, ! 
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Die Form der Stoßfläden oder Reibungsflächen 
ber Zähne wird ſehr verſchieden hergeftellt. Ueberhaupt 
macht man die Stoßflächen entweder eben, oder concas, 
oder conver, und in legterem Falle entweder fo, daß 
während der Hebung die Bewegung des Cylinders pro» 
portional mit der ded Hemmungsrades ift, oder fo, daß 
die Wirkung der Bewegfraft proportional dem wachſenden 
MWiderftande der Feder ift. Ä 

Die ebene Stoßfläche ift bei dem Zahne F in Fig. 
67 dargeftellt; fie foll folgende Vorzüge haben: 1) wegen 
größter Kürze den geringften Reibungswiderftand geben; 
2) an jedem Puncte fol eine gleihfürmige Kraftwirkung 
und deßhalb auch die geringfte Abnugung vorhanden fein; 
3) der Widerſtand der Unruhe foll hierbei in allen Puncs 
ten gleichförmig fein; 4) es fol die geringfte Bewegkraft 
erforderlich fein. Namentlich wird dieſe Zahnform von 
Henri Robert in einer kleinen Schrift empfohlen; es 
fheint aber, daß alle A Puncte die Zahnform nicht als 
Vorzüge treffen. _ Führt man nämlich die in Fig. 70 
angedeutete Konftruction aus, welde die gleichzeitigen 
Were des Eylinders und des Zahnes mit einander ver; 
gleichen läßt, fo zeigt fi, daß, während der Zahn von 
8 bis v geht, der Cylinder ungefähr dur „4, der gaus 
zen Hebung gefchoben wird, und daß, während der Zahn 
das legte Sechstheil feiner Bewegung vollendet, der Ey: 
linder durch das Stüd op in die Höhe gefchoben wird, 
Da nun das Hemmungsrad ſtets mit gleicher Kraft bes 
wegt wird, und fich die Prefjungen umgefehrt verhalten, 
wie die zurüdgelegten Wege, fo zeigt fi, daß der von 
dem Zahne an den Cylinder übertragene Drud anfäng- 
lich ungefähr 9 mal To groß ift, als zulegt. Dabei fin- 
det nun von Seite der Spirale dad Berhältniß Statt, 
daß fie eine ftärfere Spannung annimmt, je weiter der 
Eplinder vorwärts geſchoben wird; wird dieſer Ulnter- 
ſchied nur im Berhältniß von 1:3 angenommen ,. jo er- 

iebt ſich ſchon ein Unterfchied in der Prefiung gegen den 
ahn anfänglich und zulegt im Verhaͤliniß von 1:27, 
wodurch eine ſehr ungleiche Abnutzung der Reibungs- 
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flädyen bebingt wird, noch ganz abgefehen von dem hier 
jedenfalls zu ‚beachtenden Umftande, daß die Berührung 
zwifchen Zahn und Cylinder erft ein Stüd. hinter. dem. 
Anfange des Zahnes Statt finden und dadurd ein Stoß 
verurfacht wird. 

2) Aus dem über die geradlinige Zahnbegrenzung 
Angeführten wird fich leicht ableiten laflen, daß eine con: 
cave Zahnform als noch unpaflender erfcheinen muß. 

3) Die Conftruction einer converen Zahnform, bei 
welcher die Bewegung der Eylinder proportional der Bes 
wegung des Hemmungsrades erfolgt, macht die Bons 
firuetion Fe in Fig. 68 deutlich, bei welcdyer ſowohl die 
Hebungshöhe, als auch die Zahnlänge in gleiche Theile 
getheilt und die entiprechenden Durchſchnittspuncte durch 
einen Bogen verbunden find, deffen Mittelpunct auf der 
Linie 8’ p' in p" liegt; die Halbmefjer o p' und pp“ 
find. dem Halbmeffer des Rades gleich, weßhalb p'’ nes 
funden wird, wenn man von o aus mit dem Halbmeſſer 
0oC einen Bogen befchreibt, der s’ p‘ in pp“ trifft. 
Durd den fo conftruirten Zahnbogen wird eine geringere 
Ungleichförmigfeit des Drudes, deßhalb auch geringere 
Reibung und geringere Berfchiedenheit in der Abnutzung 
erzielt, und es fteht auch ein Stoß von geringerer Kraft 
zu erwarten, al& bei der zuerft befchriebenen Form. 

4) Um die Zahnform jedem Tadel unzugänglidy zu 
machen, muß biefelbe fo geftaltet werden, daß der Zahn 
während der ganzen Hebung mit der Eylinderwand in 
Berührung bleiben fann. Da nun die Bewegung des 
Hemmungsrades anfänglich mit einer viel geringeren Ges 
ſchwindigkeit Statt findet, als zulegt, fo muß, um. die 
vole Wirkung desfelben auf den Eylinder zu übertragen 
und den Stoß zu vermeiden, der Winfel der Zahnfrüm- 
mung anfänglich größer fein, als zulegt, wobei auch 
zulegt eine dem Widerftande der Spiralfeder entiprechende 
größere. Kraft auf den Eylinder übertragen wird. Ein 
mathematifches Geſetz der unter dieſen Bedingungen zu 
wählenden Krümmung würde ſehr fehwierig aufzuftellen 
fein; ja faſt unmöglich, da eine Anzahl in diefer Bedin⸗ 
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gungem viel zu wenig conſtant iR, um in mathematiſche 
Form gebracht werben zu können. Ä 

‘ Eine angenähert richtige, aber dem practifchen Be— 
dürfniß vollkommen entfprechende Form ftelt der Zahn 
F" in $ig 69 dar, bei welchem die Krümmung of aus 
zwei Mittelpuncten, nämlich u und q, beichrieben iſt, um 
die Ausführung möglichft zu vereinfachen. Nah dem 
Berhältniffe der Curve wird dad Rad ungefähr erſt } 
des erften Serhötheils feiner Bewegung vollendet haben, 
wenn der Eylinder bereit 4 der Hebung erfahren hat; 
‘nah der Mitte zu wird das Berhältniß zwiſchen der 
Bewegung des Radzahnes und des Eylinders gleichförs 
mig: bleiben, und am Ende wird der Eylinder langjamer 
geben, als der Radzahn. J 
Wenin bisher nur das Verfahren angegeben wurde, 
unter Borausfegung eines Eylinders, defien Wanpftärke 
Null if, fo läßt fich leicht anführen, wie man das Ber, 
hältniß der Wandftärke des Eylinders berüdfichtigen kann 
Schneidet man nämlidy mit einer Fräfe, welche genau 
die Stärke der Cylinderwandflaͤche zur Breite hat, Schlitze 
in die getheilte Scheibe, fo erhält man in den ſtehen⸗ 
bleibenden Stüden die für die Ausdehnung der Zühne 
zu bearbeitenden Abtheilungen. 





"Sie rubende Anferhbemmung zu Pendels 
uhren. *) 


Diefe Hemmung ift befanntlich, gleich der Eylinder; 
bemmung, von dem Engländer Graham erfunden wors 
den, und wir wollen jetzt die Regeln angeben, welche 
bei der Verfertigung der ruhenden Anferhemmung zu bes 
obachten find. 

1). Man muß den Abftand vom Mittelpuncte der 
Bewegung des Anfers bis zum Mittelpunete des Hem— 
Mungsrades beftimmen. Der Abftand zwiſchen dem Mit» 


) Moinet, Traitö etc. Part. 1, chap. v, p. 857. 
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telpuncte ded Hemmungdrades und dem Bewiegungsmik 
telpuncte des Ankers ift von der Anzahl der Zähne. ab 
bängig, welde der Anker umfaflen fol; fol. er viele 
Zähne umfaflen, fo wird dieſer Abftand groß, follen da: 
egen nur wenige Zähne umfaßt werden, fo wird det 
bftand geringer. Man läßt den Anfer gewöhnlicdy nur 
wenige der Radzähne umfaflen, wenn man eine ftarke 
Hebung bei der Hemmung bezwedt, eine größere Anz 
zahl dagegen, wenn man nur eine kleine Hebung, 3. B., 
von 19, haben will. 

Nachdem der Durchmefler des Rades, die Anzahl 
der Zähne desfelben und die Anzahl der Zähne, welche 
die Paletten faffen follen, beftimmt find, befchreibe man 
einen Kreis, der durch alle Zahnfpigen geht, und bes 
zeichne auf dieſem Kreife an den Stellen, welche durch 
die Entfernung der Paletten von einander beftimmt find, 
die Dicke diefer leßten, welche, wenn man nichts für den 
Hal rechnet, für jede Palette immer der Hälfte des 
Raumes zwilchen zwei Zahnfpigen gleich fein muß. 
Nachdem dies nefchehen ift, ziehe man zwei gerade Linien 
zwiſchen den Puncten, weldye auf dem umſchriebenen 
Kreiſe die Dide der Paletten bezeichnen; dieſe Linien 
werden die Sehnen der Kreisbogen fein, melde fie bes 
fpannen. Man verlängere diefe beiden Linien, bis fie 
einander durchſchneiden; ihre Durchſchnittspunct wird dann 
das Centrum der Bewegung für die Paletten fein. 

Um endlih die bogenförmigen Seiten der Paletten 
zu verzeichnen, befchreibe man aus dem Bewegungscen- 
trum, welches auf die angeführte Weile gefunden ift, 
als Mittelpunct, zwei Kreisbögen, die den umfchriebenen 
Kreis in den vier Puncten fchneiden, welche den Pla 
und die Dice der Paletten angeben. 

Um dies deutlicher zu machen, fei A, Fig. 71, ein 
Hemmungsrad mit 15 Zähnen, zu welchem man zwei 
Paletten für die ruhende Hemmung anbringen will, weldye 
6 Zähne umfafien, oder den Theil des Kreifes einneh— 
men follen, der zwifchen 7 Zahnfpigen liegt. Man be: 
f&hreibe einen Kreis.um das Rad, der durch alle Zahn⸗ 





es 
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fpigen geht, theile jeden der Räume ce und br in zwei 
Theile, und zwar in den Puncten = und 8, ziehe bie 
geraden Linien cz und rs, und verlängere fie, bis fie 
einander in i begegnen; der Punct i wird dann das 
wahre Bewegungscentrum der Paletten fein. 

» Bom Puncte i ausgehend, ziehe man die beiden 
Kreisbögen kl und mn, weldye den umfchriebenen Kreis 





in den PYuncten c,2z und r, 8 durchſchneiden; die bogen» 


förmigen Ruheflächen der Paletten werden nad biefen 
Kreisbögen gebildet, denn die innere Ruhe wird ein 
Theil des Fleineren Kreisbogens, die Außere ein Theil 
des größeren. 

Da dieſes Verfahren in der Praris wegen der klei⸗ 
nen Entfernung, die zwiſchen den Puncten ift, welche bie 
Die jeder Palette angeben, febe befhwerlih, um nicht 
zu fagen, unmöglich tft, mit Ausnahme des Falles, wo 
die Räder fehr groß wären, fo if es beſſer, nachdem 
man die Stelle für die Paletten auf dem Umfreife des 
Rades beftimmt hat, wie oben erwähnt ift, vom Mittels 


puncte desfelben ausgehend, die zwei Radien xu und 


u'x zu ziehen, welche die Bögen rs und oz, welche die 
Die der Paletten bezeichnen, im zwei gleiche Theile 
theilen, und indem man von den Puncten u und u’ aus⸗ 
geht, wo diefe Linien den Kreis durchſchneiden, die beis 
den Senkrechten uw und u‘ w zu ziehen, welche die 
Tangenten des Kreifes fein werden. Nachdem dieſes 
ausgeführt, ziehe man die Linien rsi und o2zi gleich» 
laufend mit den beiden Linien uw und u’w, und bet 
Punct i, wo fie einander begegnen, wird das Bewegungs⸗ 
centrum der Paletten fein, das mit dem zufammenfallen 
muß, welches man urfprünglich gefunden hat; denn eine 
Sehne muß immer mit einer Tangente gleichlaufend fein, 
die den Kreis in einem Puncte berührt, der in der Mitte 
zwifchen den Puncten liegt, in welchen die Sehne den 
Kreis ſchneidet. Diefes ift bier gerade der Fall, denn 
der Eonftruction zufolge ift der Winfel xuw ein red; 
ter, und die Winfel w'xr und u'xs, wenn wir un 
die Linien xs und x r gezogen denfen, find gleich groß- 
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Da die Sehne sr mit dee Tangente u’ w gleichlaufend 
ift, fo folgt daraus, daß die Linie oi, welche die vers 
längerte Sehne sr ift, mit derfelben Tangente u‘ w 
gleichlaufend fein müfle. Ein ähnlicher Beweis fann für 
die Sehne cz geführt werden. 

Wenn nidt von der äußerftien Genauigfeit die 
Rebe ift, fo ift es, um die Entfernung zu beflimmen, in 
welcher der Mittelpunct bes Ankers von dem Mittelpuncte. 
bes Hemmungsrades angebracht werden fol, hinreichend, 
zwei Radien zu ziehen, melde die Dide der Paletten 
auf dem um das Rad befchriebenen Kreife in zwei gleiche 
Theile fchneiden, und auf diefen Linien von den Puncten 
aus, wo fie diefen Kreis fchneiden, zwei fenkrechte Linien 
zu errichten, deren Durchfchnittspunct das Bewegungs 
sentrum der Paletten wird. — 

2) Um die Neigung der Hebeflächen der Paletten 
zu beſtimmen, muß man von dem Centrum des Ankers i 
die geraden Linien io und ip ziehen, welche einen Win—⸗ 
fel oip bilden, halb fo groß als der, den das Pendel 
durchlaufen fol; durch die Puncte tr, wo diefe Linien 
die Bogen It und nr fohneiden, zieht man die gerade 
Linie rt, welche die Hebefläche rt beftimmt; man macht 
eine ähnliche Conſtruction auf der andern Seite, indem 
man bemerkt, daß, nachdem die Palette r t unter einem 
Winfel von 10 in das Rad eingetreten ift, die Palette 
ac außerhalb des Rades fein, und im Begriffe ftehen 
muß, einzugreifen, wenn die andere aus dem KRade - 
heraustritt. | 

Bei einer ſolchen Hemmung muß der Zahn r, wenn 
ber Zahn © die Palette ac verläßt, den Kreisbogen nr 
nur ſehr wenig berühren und weder auf die Ede noch 
auf die Hebeflaͤche fallen, worauf er nur allmählig wir 
fen‘ darf, fowie fich die Palette rt vom Rade entfernt; 
dasselbe gilt auch für die andere Geite. 

3) Die Dide der Baletten, welche durch die Ents 
fernung dee concentrifchen Kreisbögen von einander, al& 
den Berlängerungen der Ruheflächen, beftimmt wird, 
muß etwas geringer fein, als die Hälfte des Zwifchen» 
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raumed von einer Zahnfpige bis zur folgenden, um der 
Hemmung einen ſehr geringen Fall zu geben, welder 
erlaubt, daß, ſowie die eine Palette aus dem Rade hers 
austritt, die andere hineintritt. 

4) Die äußere Seite der Radzähne muß ein Wenig 
hohl fein, und ‚die vorderſte Seite oder Fläche muß die 
Neigung haben, welde die diefe Hemmung darftellende 
Zeichnung zeigt; dann wird fih der Zahn nur mit der 
Spige gegen den Anfer lehnen, welches nothwendig ift, 
damit die Paletten des Ankers nicht bei ihrem Eingrei» 
fen das Rad zum Zurüdgehen bringen können. 

Um die unter 1. angeführte Regel noch mehr zu 
erläutern, ift das Rad A, Fig. 71, mit nur 15 Zähnen 
gezeichnet. Denn in Fig. 72, wo dad Rad A mit 30 
Zähnen dargeftelt ift (der zu. einer Secundenpendeluhe 
erforderlichen Anzahl), ift die Dide .der Paletten fehr ges 
ring, und der Theil des Kreifes, den die Sehne bes 
fpannt, fo Klein, daß die Entfernung zwifchen der .vers 
längerten Sehne und der Tangente kaum fichtbar iſt, 
woraus wiederum folgt, daß die Puncte i und w eins 
ander ſehr nahe find. In Pig. 7I dagegen, wo das 
Rad nur mit 15 Zähnen abgebildet iſt, zeigt fidh bie 
Entfernung zwifchen den Puncten i und .w deutlicher. 

Damit diefe Hemmung dauerhaft fein fünne, d. h., 
damit die fortgefegte Reibung. ded Hemmungsrades ges 
gen die Hebeflächen des Ankers und gegen die Ruhefläs 
chen nicht die neringfte Abnutzung verurfachen Püne, iſt 
es zweckmäßig: 

DD) das Hemmungsrad und den Anfer in Löchern 
aus Rubin oder .orientalifchem Saphir gehen zu lafien, 
die nur wenig tief, ‚wohl abgerundet und im höchften 
Grade polirt find. Es ift auch zweckmaͤßig, daß bie 
Zapfen dieſer Hemmungstheile mit ihren Anfägen ‚nicht 
gegen die Steine reiben, fondern daß fie nuc mit. dem 
abgerundeten Ende..eine Steinplatte berühren; 

2) den Anfer mit zwei Hebeflächen von Rubin oder 
Saphir zu verfehen, ‚damit das Hemmungsrad na bie 
geringfte Abnugung verurfachen fönne ; s 
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3) Das Hemmungsrad zu jufiren. (d. bis. Die 
Entfernung zwifchen den Zähnen desfelben möglichft genau 
zu machen, fo daß diefe Eutfernung überall gleich if) 
und es darauf im Feuer zu vergolden, damit es micht 
vom Dele angegriffen werde, und dieſes ſich auf ſolche 
Weiſe befier rein und fließend erhalten könne. 





Winnerl's verbefferte Anferhbemmung*). 


MWinnerl’s Beitreben ging dabin, die gewöhnlich 

im Handel vorfommenden Uhren fo einzurichten, daß fie 
einen Grad von Genauigfeit zeigen, weldyer für gewöhn- 
li nur an aftronomifchen Uhren erreiht und verlangt 
wird. Namentlich fuchte er die Hemmung fo zu verän: 
dern, daß diefelbe genauer und ficherer wirken fann, als 
gewöhnlich, und nicht theurer wird, im Gegentheile wes 
niger Arbeit erfordert. Es ift dies dadurch möglich ges 
worden, daß die Hemmungszapfen ganz in Wegfall ges 
kommen find, wodurch natürlich auch die Arbeit bei deren 
—— und die mit ihrer Abnutzung und der Bers 
nderung des an ihnen ‚angebrachten Deled verbundenen 

Störungen wegfallen. Daraus, daß der Anker von 
Winner! glei unmittelbar an der Pendelftange anger 
bracht wird, entftehbt noch der neue Vortheil, daß das 
größere oder geringere Zurüdweichen ‘der Hemmungs- 
zapfen in ihren Lagern bei'm Eins und Audfallen der 
Lappen vermieden wird. Wenn hiermit vorzugsweiſe die 
durch die Beichaffenheit des Dels hervorgebrachten Stö— 
zungen entfernt find, fo führt die Einrichtung auch noch 
andere Bortheile herbei; es fällt nämlich die ganze Reis 
bung der Pendelftange in der Gabel weg, und man bat 
nit mehr nöthig, die genaue @inftelung der Zapfers 
mittel auf die Mittellinie des Pendels vorzunehmen. Die 
Reibung zwifchen Gabel und Pendelftange entfiebt aber 
für gewöhnlich 1) dadurch, daß das an einer Feder aufs 


2 Bulletin de la Soci6tö d'encouragement. 1843, pag. 41 


9 


gehangene: Pendel eine von den Kreisbögen etwas ab» 
weicyende und ſich der Eyeloive nähernde Bahn befchreibt, 
wobei ſich die in der Gabel liegenden Puncte der Pendel: 
Range etwas heben und fenfen; 2) dadurch, daß die Aufs 
hängungslinie des Pendels nicht genau parallel ſteht zur 
Drehungsachſe der Gabel und des Anfers, wobei fh 
die Pendelftange feitwärts in der Gabel verfdiebt. 
Es entfteht nun die Frage: ob ſich der Anfer wirf- 
lich, ohne üblen Einfluß auf den Eingriff mit dem Steig» 
tade zu üben, mit der Pendelftange verbinden laſſe, da 
die legtere bei Federaufhaͤngung felbft feinen unveränder: 
lichen Schwingungspunct hat? Die Erfahrung zeigt 
allerdings, dag es möglich if, und daß der zulegt an« 
gegebene Umftand nur einen kleinen Rüdgang im Steigs 
tade zur Folge hat. Kine Winnerl'ſche gewöhnliche 
Uhr mit Pendel aus Tannenholz ftand 3 Monate bei 
- Nanteuil und bdifferirte in Ddiefer Zeit nur 1 
nute, 

Sigg. 73 und 74 zeigen die Winnerl’fche Hem: 
mung in natürlicher Größe. A if ein Marmor, auf 
weichem die ganze Uhr ruht; der Anker a ift an das 
Stück b angefchraubt, durch weldes die Aufhängung 
vermittelt wird; B ift der obere Querflab eines Com: 
penfationspendels, deffen Einrichtung die Abbildung nicht 
weiter zu verdeutlichen brauchte; e ift die Aufhängungss 
feder, d das Steigrad. s 

Figg. 75 und 76 zeigen die Einrichtung der Theile, 
bei einer Anordnung bderfelben, wie fie für gewöhnlich 
im Handel vorfommt, wo die Pendelftange vor dem 
Gteigrade liegt. Die entfprechenden Theile find hier 
wieder, wie vorher, bezeichnet. O ift die hölzerne Pens 
deiftange. 
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Die ruhende Stiftenbemmung für Regulatos 
ren mit ganzen oder halben Secunden.”*) 





Die verfuhte Vereinigung der beiden Arme des 
Graham’fcen Ankers auf einer Seite des Hemmungds 
rades feheint zu -diefer Eonftruction Veranlaffung gegeben 
zu haben. Dieſer Einfall lag ganz auf der Hand, und 
Lepaute, der erſte Verbefferer der Stiftenhemmung, ges 
fteht e8 felbft zu. Die erfte Idee fcheint einem Uhrmas 
her, Namens Amant, anzugehören, aber fic bietet 
feine geometrifchen Grundfäge dar, wie diejenige Les 
paute’s, der die Anwendung des Stiftenganges we— 
nigftend um Vieles verbefiert hat. Fig. 77 ſtellt dieſe 
Hemmung und einen Theil ihres Rades dar. Letzteres 
enthält auf jeder Seite 30 und im Ganzen alfo 5 
Stifte; und um den Fall der obern ‚Hälfte der Stifte 
zu vermeiden, find fie halb weggefchnitten, was, wenn 
fie etwas did find, von wefentlichem Belang if. Aus 
der Abbildung diefer Hemmung erficht man zur Genüge, 
daß, wenn ein Stift feine Ruhe verläßt, um den einen 
Arm A von der Verticallinie zu entfernen, und nachdem 
er feine Ruhe durchlaufen ift, der folgende Stift an der 
andern Seite des Rades auf die Ruhe des andern Ar« 
mes b fällt (der bier hinter dem Rade liegt), um ſodann 
feine Impulfionsbebung auf diefen Arm auszuüben, ine 
dem er ftrebt, ihn von der andern Seite der Berticals 
und Ruhelinie des Pendels zu entfernen; und fo verhält 
es ſich mit den andern Stiften, welche bier die Zähne 
ded Graham'ſchen Rades erfegen. Die Figur erflärt 
fich übrigens von felbft bei Weiten leichter, als die zur 
Erläuterung des Graham’fchen Ankers gegebene. 

Einer der großen Vortheile diefer Hemmung beruht 
darin, daß die Vergrößerung der Löcher ihrer Zapfen 
fein Aufbalten derfelben bewirken kann, indem ihre Wir- 
fung etwas oberhalb oder unterhalb der Tangente feine 


" *) Moinet, Trait& élé mentaire d’horlogerie, 1I. Partie, 
chap. VI, pag. 360. 
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merfliche -Beränderung ausübt. Man kann deßhalb die 
Anwendung der Rubine ganz entbehren. Handelt es fidy 
indeffen um große Genauigfeit, fo ift der Gewinn, den 
Rubine in den Zapfenlöchern und auf den Hebeflächen 
gewähren, indem fie die Reibungen vermindern, nicht 
zu verachten. 

Man muß die Ruben in ihret Dide etwas abrun» 
den, damit der Stift nur auf der Mitte und nicht auf 
den Rändern aufruhe, damit er die Unreinigfeiten des 
Deled verdränge und auf der Berührungslinie den flüfs 
fioften Theil durch Eapillasität anziehe. Wenn der Stift 
auf der Stärfe der Ruben flach aufruht, fo marfiren fich 
diefe fehr häufig. 

Die Stiftenhemmung ift offenbar leichter auszufühs 
ren, als die Anferhemmung und leiftet gute Dienfte. 
Sie hat nur die Unannehmlidhfeit, daß das Del von 
den Stiften zu leicht auf den Limbus des Rades abfließt, 
von welchem es ftärfer angezogen wird. Trägt man aber 
Sorge , daß die Stifte die hinlängliche Länge erhalten 
und nicht zu fchwach werden, daß fie ferner etwas dider 
am. freien Ende werden, und trägt man das Del nad 
und nach auf, ohne zuviel aufzutragen, fo fann dasſelbe 
an den Stiften haften, ohne aufs Rad zu gelangen, 
welches man vorher vollfommen entfettet haben muß. 
Diefe Hemmung nimmt geringe Triebkraft in Anſpruch; 
deßhalb muß bei ſolchen Pendeluhren, welche durch eine 
Feder getrieben werden, lehtere mild und gefchmeidig fein. 
Die Triebkraft muß aber jedenfalld ausreichend fein, da» 
mit das Del nicht feinen Einfluk auf die Zapfen des 
Räderwerfes Außern könne, in welcden Fehler man oft 
verfällt, in der Abſicht, Die Reibungen zu vermeiden. 

Man hat die Erfahrung gemadıt, daß Regulatoren 
mit der Stiftenhemmung mehre Jahre lang ohne alle 
Reinigung recht gut gegangen find. Man kann auch die 
Stifte bloß auf der einen Seite anbringen und die beis 
den Arme über einander und an derfelben Seite des 
Rades. 

Schauplatz, 171. Vd. 2. Aufl. | 11 
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Man wird bemerken, daß in Fig. 77 die vordern 
und hintern Stifte nicht auf demſelben Kreiſe ſtehen, da» 
mit der Winkel, welcher auf die Hebung wirkt, ſich auf 
einem dritten zwiſchenliegenden und gemeinſchaftlichen 
Kreiſe befinde. Die Höhe der Arme anlangend, ſo ſind 
fie in Lepaute's Figur zu lang und hier auf die Länge 
eines Radius des Rades zurüdgeführt, ja man faun fie 
noch kürzer machen. Die Linie ihres Mittelpunctes der 
Bewegung ac muß man in der Verticallinie halten, das 
mit das Del die Reibungspuncte nicht zu verlaffen firebe. 
err 3. Wagner, neveu, Paris, rue Mont- 
martre 118, äußert fid in einer Abhandlung im Bulle- 
tin de la Societe d’encouragement 1847, pag. 1 bis 
55, über den Stiftengang, weldyer in Fig. 78 abgebildet 
ift, folgendermaßen: 
Ifi der Durchmeſſer des Etiftenrades F und die 
Anzahl der Stifte befannt, fo ergiebt ſich als eine noth« 
wendige Folge die Höhe der Lappen c und ec’ am Ende 
der Armez jeder Lappen erhält nämlich eine Höhe, welche 
der halben Theilung des Stiftenrades, vermindert um die 
Hälfte der Stärfe eines Stiftes, gleih if. Die Nei— 
gung der. GStoßfläde am Ende eines jeden Lappens hängt 
nun von 3 Bedingungen ab; nämlih 1) von dem ſoge— 
. nannten unveränderlichen Bogen (angle de levee); 
2) von der Länge ded Hemmungsarmes; 3) von der 
Höhe der Lappen. 

Wird die erfte Bedingung ald gegeben vorausgeſetzt 
und beachtet, daß die Größe des Stoßwinfeld oder des 
unveränderlichen Bogens bei verfehiedener Grüße der Arms 
länge gleich groß bleiben kann, fo zeigt ſich, daß, bei 
gleicher Höhe der Lappen, nur die Neigung der Stoßs 
flächen an den Lappen fi) mit der Länge des Armes 
verändern und defto fteiler fein wird, je Eleiner die Arme 
känge ift, und umgefehrt. Berner ift die jededmalige 
Wirfung des Stiftes gegen die Stoßfläcdhe des Lappens 
defto ftärfer, eine je fleilere Neigung die lehtere zeigt, 
und ed gewinnt diefe Einwirkung bei der Annäherung 
an den Mittelpuncet der Oscillation an Stärke, während 
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wird, und umgekehrt. 

Betrachtet man die Verhaͤltniſſe der Fig. 79, fo fin 
det das Angeführte Beftätigungz; es zeigt fih bier, daß 
für gleihen Schwingungswinfel die geneigte Fläche de 
des Lappens noch einmal fo ftarf anfteigt, als diefelbe 
Flähe.gf bei doppelter Armlänge unter Borausfegung 
gleicher Höhe db und ge des Lappens. ft daher die 
auf de wirkende Stoßfraft doppelt fo groß, als die auf 
x £ wirkende, fo wird doch der Gefammtbetrag beider 
Einwirkungen mit Berüdfichtigung der Hebelverhältnifie 
gleich groß fein. 

Die Länge des Armes für die Hemmung würde das 
ber ganz aleichgültig fein, wenn nicht bei Berüdfichti» 
gung des Reibungswiderftandes fidh ergäbe, daß bei eis 
nem längeren Arme ein größerer Widerftand entfteht, als 
bei einem Fürzeren; die Rubebögen, an denen die Stifte 
gleiten, haben eine Länge, bier hd und hg, welche der 
Länge des Armes proportional ift, und die Längen der 
fchiefen Stoßflächen flehen ziemlich im Berhältnifie diefer 
Stoßflaͤchen. Daß aber durch die möglichſte Bermindes 
rung der Reibung die größte Regelmäßigfeit des Gans 
ges erzielt werden Tann, zeigen namentlich die Chronos 
meter. 

Es wird nun für Erzielung eined regelmäßigen 
Ganges vortheilhaft fein, die Ausdehnung des Ruhe⸗ 
bogens in der ſchiefen Stoßfläche am Lappen möglichft 
zu befchränfen und deßhalb den Arm der Hemmung möge» 
lichſt kurz zu machen. S 

Die hier mitgetheilten Betrachtungen laffen fich durch 
Betrachtung der Fig. 79 vom geometrifchen Geſichts⸗ 
puncte aus leicht als begründet nachweifen; es ift naͤm— 
id ab: ac —be:cf, ode für ab — Zac wird 
be — Lcf, Wird ferner der von dem Stifte ausge: 
übte Drud mit P und die Wirkung, welche durch den» 
felben die Hemmung erfährt, mit RR bezeichnet, fo if 
R:P=bd:beoeaR':P'= og: cf; folglid 
wenn P=P, it R = 4R, Außerdem Y auch dh: 
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gk=ab : ac. Die Längen der Stoßfläden de: und 
gf wadfen, aber, da fie Hypotenufen find, in einem et: 
was. weniger ftarfen Berhältnifie, als die Armlängen, 
«8 ift nämlid: | 

für die Armlängen ; ; 5 10 15 20 
» das Verhältniß der Stoßflähen 5,16 9 12,56 16,50. 
Ä Da nun bei gleiher Abnupung die Größe des 
Schwingungsbogens bei feileren Stoßfläcdhen um mehr 
vermindert wird, als bei weniger fteilen, da die Aus— 
dehnung des Stoßwinfels bei Fürzerem Hemmungsarme 
durch die Erweiterung der Zapfenlöcher um mehr vermins 
dert wird, übrigens auch bei einer Hemmung von ge: 
ringerer Armlänge alle Theile noch weit fargfamer aus: 
geführt werden müflen, als bei größerer Armlänge, :fo 
wird man für die Ausführung der Armlänge eine be- 
fimmte Größe als das Minimum feftfegen können, wels 
ches zu überfchreiten nicht vortheilhaft ift, und. man wird 
die Hemmung von Graham, den GStiftengang und ans 
dere Hemmungen bis auf die Dimenfionen zurüdführen 
fönnen, in weldyen man gewöhnlich die Anferhemmungen 
auszuführen pflegt; doch bei der Großuhrmacherei wird 
man diefe Hemmungen bis auf 4, 4, ja fogar bis auf 

der Größenverhältniffe zurudführen können, in denen 

e gegenwärtig gewöhnlich ausgeführt werden. 
- Um die theoretifchen Ableitungen auch dur den 
wirklichen Verſuch zu beftätigen, bat Herr Wagner ei: 
nen Apparat confteuirt, durch welchen es möglich war, 
die Wirfung aller einzelnen, vorher befchriebenen Ver: 
hältniffe auf die Hemmung direct zu meffen, und es ers 
folgte durch ausführlide Berfuchsreihen die gewünfchte 
Betätigung. | = 

Um nun dem Uebelftande auszuweichen, daß bei eis 

ner zu ſchnell eintretenden Abnugung der Etofflächen das 
Uhrwerk nach einer zu geringen Gebrauchszeit ſchon eine 
Berfürzung der Pendelfhwingungen erfährt, und zugleich 
zu vermeiden, daß bei einem zu kurzen Arme der Seiten« 
druck gegen die Schwingungsadfe des Pendels nad 
Rechts und Links zu bedeutend, dabei das: Zapfenloch 
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erweitert und. ebenfalls eine Störung der tegelrechten 
Pendelfhwingungen . herbeigeführt wird, bat Wagner 
eine Beftimmung der Länge des Hemmungsarmes zu ges 
ben ‚verfucht, da die beiden bisher gebraͤuchlichen Mes 
thoden, denfelben entweder nah der Größe des Hem⸗ 
mungsrades oder nach der Länge der Pendelftange zu 
beftimmen, offenbar auf ganz willfürlichen, mit den Ber 
dingungen der Wirfungsweife einer Hemmung nicht im 
Zufammenhange ſtehenden Borausfegungen beruhen. - 
Der Zufammenhang zwilhen der Armlänge, dem 
Schwingungsbogen und der Höhe der Lappen ift nad) 
dem oben Angegebenen der, daß bei gleichem: Neigungsa 
winfel der Stoßfläde und gleicher Höhe der Lappen die 
Länge des Armes fih umgekehrt verhält, wie der Stoß⸗ 
winfel oder Schwingungsbogen, und daß bei gleichem 
Neigungswinfel der Stoßfläche und gleicher Größe des 
Stoßwinfels die Armlänge im directen Verhältniffe: mit 
der Höhe des Lappens ſteht. | 
Um alle verfchievdenen Größen, welche bei Ausfühks 
tung der Hemmungen zu beachten find, zu finden, muß 
man für irgend eine beftimmte Hemmung und ein für 
allemal das vortheilhaftefte Verbältniß zwifchen folgenden 
- Größen beſtinmen, nämlich zwifchen dem Neigungswinfel 
der Stoßfläcde, der Höhe des Lappens und der Armlänge 
in Bezug auf einen gewifjen : Stoßwinfel. Mit Hülfe 
diefer Größen wird man dann Alles Leicht beflimmen 
fönnen, was bei der Ausführung irgend einer: beliebigen 
Hemmung zu beachten ift. | 
In Bezug auf den Reigungswinkel der fchiefen Stoß» 
fläche, mit welchem wir den Winkel edb oder fge. in 
Fig. 79 bezeichnen, ift zu bemerfen, daß die Größe dess 
felben bei den practifchen Ausführungen zwifchen 18 und 
40 Grad ſchwankt. Soll eine fichere. und andauernde 
Bewegungsübertragung :erfolgen, fo halten wir eine Größe 
von 25° für die ermwünfchtefle; nur bei ſehr Fleinew 
Schwingungsöwinkeln fol, weit fonft eine: entfprechende 
Berlängerung des. Armes der Hemmung erforderlich fein 
würde‘, bis auf 209% herabgegangen werden. so 
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Bei einer Größe von 250 für den — 

er ſchiefen Ebene de (Fig. 79) iſt vie Grundlinie be 
Halb fo groß, als die Höhe bd, und da letztere durch 
die zeither ermittelten Dimenfionen des Lappens beftimmt 
wird, fo erhält man jetzt, unter. Borausfegung einer bes 
Rimmten Größe des Stoßwinfels, ein Mittel, die Länge 
des Armes der Hemmung zu berechnen: wird, 3. B., an⸗ 

nommen, daß die Größe des Stoßwinfels 45 betragen 

ol, und der Lappen 8 Millimeter bod if, fo wird bie 
®rundlinie be des Dreiecks bde eine Länge von A Mil« 
limetern haben und der Bogenlänge gleih fein müffen, 
welche 19 überfpannt in einem Kreife, deſſen Halbmefjer 
der Hemmungsarm iftz der Umfang dieſes Kreiſes bes 
teägt daher 1440 Millimeter und der Halbmefier 229 
Millimeter. Es läßt. fi daher der Hemmungsarın zu 
330 Millimeter annehmen, wenn der Stoßwinkel 1°, 
die Höhe des Lappens 8 Millimeter und der Reigunge: 
winfel der Stoßfläche 250 beträgt. 

Durch Benupung von Proportionalanfägen if man 
nad diefen Angaben im Stande, alle Berhältniffe zu 
ermitteln, wenn veränderte Dimenfionen für. die Ausfüh⸗ 
zung vorausgelegt werben. 

Sol z. B., der Stoßwinkel 2 Grad beitragen, fo 
echält man. uch die Proportion | 

2: 1 230: x oder x — 115 
die Laͤnge des Hemmungsarmes. 
‘ Mit der Höhe des Lappens verändert fich Die Länge 
des —— im directen Verhaͤltniſſe. 

Macht man den Neigungséwinkel der Stoßflaͤche 
nicht 250, ſondern 200, ſo wird jedesmal der Arm der 
— um 4 fürger, als er vorher berechnet. wor⸗ 

war 

Daß man die bisher behandelte Aufgabe auch durch 
Zeichnung löſen kann, bedarf Feiner weiten Auseine 
anderfetung. 

In Bezug auf die Stellung des Armes gegen das 
Hemmungsrad, wird der geringſte Reibung — 
dann entſtehen, wenn die nach dem Mittelpuncte der 
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Stopflädyen: gezogene Armtinie den Theiltiß des Hem- 
mungsrades tangirt. 





Ruhende Stifthemmung mit beweglichen 66: 
bein an der Thurmuhr im Schloffe zu Wind: 
for, von Bulliamy, Uhrmacher in London. 


Sp alt aud die rubende Hemmung mit Stifs 
tenrad iſt, fo ift doch die Anwendung beweglicher Klauen 
oder Hebel, welche die Stifte des Steigrades zwiſchen 
ſich faſſen, eine Berbefferung von fo großer Wichtigkeit, 
daß Hierdurch dieſe längft befannte Hemmung in die 
Reihe der beften Zhurmubrhemmungen eintritt. In Dies 
fer Weife hat fih eine Commiffion ausgeſprochen (Bes 
richterſtatter Dumery), welde der SParifer Soeiete 
d’encouragement u. f. w. über Bulliamy’s Erfin 
dung gutachtlich berichtete. Wenn auch die größte Sorg⸗ 
fatt auf die Ausführung einer Stifthemmung verwendet 
wird, fo fanı man doc niemals darauf rechnen, daß 
fih die Stifte vollfommen auf die Hemmungsfklauen und 
auf deren ganze Länge auflegen. Um nun ein Anlegen 
an die Kanten der Klauen zu vermeiden, pflegt man 
diefe Theile gewöhnlich fo abzurunden, daß felbft bei 
einer unrichtigen Stellung der Stifte die erwähnte Un: 
gehörigkeit nicht eintrete. Die Thurmuhr des Schloffes 
zu Windfor if in fo großen Dimenfionen ausgeführt, 
va Vulliamy ſich entſchloß, eine Hemmung auszu⸗ 
führen, bei welcher der Stift in ſeiner ganzen Laͤnge auf 
der Ruhefläche der Klaue während des ſupplementären 
Schwingungsbogens und auf der geneigten Flaͤche wäh: 
rend der Impuisperiode auftrifft. 

Im. September 1852 wurde die fragliche Tharnche 
vollſtaͤndig zerlegt, um wieder in Stand geſetzt zu wer- 
den. Die Hemmungsklauen wurden hierbei in vollfom- 
men gutem Zuftande befunden, trogdem, daß die Uhr 
fieben Jahre lang ih Gang geivefen war.. Bon Zeit zu 
Zeit hatte man den Klauen etwas Del gegeben, ‚ohne 
daß jedoch die Hemmung. abgenommen: worden: : wäre. 
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Diefe vollkommene Eonfervation bei einem derartigen 
Mechanismus ift ein fehr beachtenswerthes Factum, defs 
fen Urfadye eben nur in der finnreichen Dispofition der 
zu befchreibenden Hemmung gefucht werden darf. 

Fig. 226 ftellt diefelbe- im Aufrifie, Fig. 227 im 

Srundriffe und im Durchichnitte nach der Linie AB dar. 
Die Meifingylatte a ift an der Achfe der Hemmung bes 
feftigt und bildet den Anker, die Klauen oder Hebel 11 
find daran nicht, wie gewöhnlich, befeftigt, fondern vers 
mögen fich in zweierlei Weife zu bewegen. Der hintere 
Theil jeder Klaue bildet einen cylindeifchen Stift g, 
welcher durch das Stüd pp hindurchgeht und darin frei 
fpielt; felbt dann, wenn ein Stift nicht genau recht: 
winflich zur Theilrißebene des Steigrades fteht, würde 
er fi auf feiner ganzen Länge an die geneigte oder 
Nuhefliche der Klaue anlegen, da diefe ſich unter dem 
Statt findenden Drude um fich felbft fo drehen würde, 
daß fie parallel zur Achſe des Stiftes wird, während 
man nad der gewöhnlichen Cinrichtung die Klaue abs 
rundet, um das Antreffen des Stiftes an der fcharfen 
Kante derfelben zu vermeiden; bei Ddiefer abgerundeten 
Geſtalt berührt der Stift die krumme Fläche nur an ei— 
ner einzigen Stelle, und es fann daher eine fchnelle Abs 
nutzung faum ausbleiben, zumal bei einem Uhrwerke von 
fo kräftiger Eonftruction, wie das vorliegende. 
_ Um ein vollftändiged Anlegen des Stiftes an bie 
Klaue auch während jener Periode zu erzwingen, wäbs 
rend welcher der Stift gegen die Zufchärfungsfläche der 
Klaue wirft und dem Anfer einen Impuls ertheilt, if 
jedes der beiden Stüde p, p zwiſchen den Spigen der 
Schrauben v,v drehbar, fo daß ſich die betreffende Klaue 
um die Linie vv drehen fann, wie es der eben durch die 
Hemmung paffirende Stift verlangt. | 

Auf jede der beiden Klauen wirkt eine gegen bie 
Schraudenmutter e drüdende Feder r, welche durch. bie 
Heinen Schräubchen ©, © in ihrer richtigen Lage erhalten 
wird, und die andererfeitd den Zwed hat, die Klauen in 
ihrer richtigen Lage zu erhalten. 
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Bon 10; Auguſt bis 25. September 1851 hat 
die Uhr in Windfor täglich mit einem aus Oreenwid 
herbeigeſchafften Arnold’ihen Ehronometer verglichen 
und dabei Folgendes beobadytet: An 13 Tagen betrug die 
Differenz; O Secunden, an 17 Tagen +1 Secunde, an 
3 Tagen +2 Secunden, an 10 Tagen—1 Secunde und’ 
an 3 Tagen— 2 Secunden. Die forgfältige Beobady- 
tung des Ganges mehrer anderen Vulliamy' ſchen Uh⸗ 
ren hat gezeigt, daß fie in Zeit von 8 Tagen nur felten 
um mehr, als 3 oder A Secunden Ddifferiren. 

(Bullet. de la societe d’encouragement. 1853, 
Fevr. p. 52.) 





Hemmungsvorridhtung ohne Spiralfeder, um 
der Unruhe eines Ehronometers eine kreisför— 
mig fortgehbende Bewegung zu ertheilen, ers 
funden vom Uhrmacher E. F. F. Schade in 
Breslau und patentirt in Preußen. 


Sn fammtlichen Abbildungen diefer Vorrichtung find 
diefelben Theile mit denfelben Buchftaben bezeichnet. 

Fig. 228 ftellt die Hemmung und zugleich den eis 
gentlichen Theil der Erfindung dar. Die Buchftaben 
a, a bezeichnen eine liegende Welle, an deren einem Ende 
fiy die Unruhe oder das Schwungrad b befindet; mehr 
in der Mitte aber ift eine freisrunde ftählerne Scheibe 
. (Hemmfcheibe) c, mit zwei Einfchnitten gegenüber, weldye 
ebenfalls mit an der Welle befeftigt if. Diefe Hemms 
fcheibe dient nun dazu, damit der freisförmige Lauf des 
Schwungrades b durch diefelbe in einer fortwährend 
drehenden Bewegung nach einer und derfelben Richtung 
regelmäßig erhalten werde. | 

Fig. 229 ift das letzte Rad einer Uhr, das foges 
nannte Steigrad, Stiften: oder Hemmungsrad, mit feis 
nem Getriebe, durdy welches die Hemmung in Bewegung 
gefeßt und regulict wird. An der einen Seitenflaͤche des 
Rades d find Stifte angebracht, welche einer nach dem 
andern: in die Bahn der Hemmung, vielmehr. in die bei⸗ 
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ben: einander gegemüberfichenden Einſchnitte der Hemm⸗ 
ſcheibe c willig eingreifen und biefelbe mit der Unruhe 
zugleich, welche legtere, wie ſchon oben geſagt worden, 
mit der Hemmſcheibe eine gemeinfchaftliche Welle oder 
Achſe hat, nach: der Richtung des Pfeiles (fiehe Fig. 
230) fortbewegen. 

In Fig. 230 fieht man den Hemmungsmechanis, 
mus volftändig in feiner Zufammenfegung und die Ric: 
tung feiner drehenden Bewegung durch Pfeile angedeutet: 

Figg. 231 und 232 zeigen die Hemmung in Ber: 
Bindung mit dem Rade, nad größerem Mafftabe ausges 
führt und mit hinweggenommener Unruhe. | = 

Die Art und Weife der Bewegung und wie bie 
Unruhe mittelft diefer neuen Vorrichtung in fortdauerndem 
Umlaufe erhalten wird, ift folgende: er 

Sobald fich durch Antrieb die auf der Hemmungs⸗ 
welle aa befeftigte Unruhe b etwa nur um den vierten 
Theil ihres Umfanges nad der Richtung des Pfeiles 
Fig. 230 umgedreht hat, wird fi auch die Hemmfcheibe 
© nach diefer Richtung bin um eben fo viel umgedreht 
haben, und ed wird daher einer der beiden einander ges 
genüberfiehenden Einfchnitte den an der Hemmfcheibe dicht 
anliegenden Stift des Hemmrades d erreichen, worauf 
derfelbe fogleich in den Einfchnitt eintreten, der Hemmung 
einen neuen Impuls ertheilen und durch Drud auf bie 
Bahn feine bewegende Kraft fo lange ausüben wird, bie 
er. die Hemmung paffirt hat, und das Rad auf's Rene 
wieder, durch das. Anlegen des nächſtfolgenden Stifted an 
die Hemmifceibe, gehemmt worden ift. 

Da ſich die Hemmfcheibe bei ihrer Rotation immer 
nur bis zum. Viertheil eines Kreisbogend umzudrehen 
hat, bevor fie wieder einen neuen Anftoß dur einen 
der Stifte des Hemmrades erhält, fo folgt hieraus, daß 
die Friction und die Abnahme der Kraft während. des 
Hemmens an diefer Vorrichtung nicht. allein ‚gering, fons 
dern auch von kurzer Dauer ift. | | | 
Die Größe, eigentlich der Umfang der Hemmfcheibe, 
richtet fich befonders nach der Menge und nach: der Ent⸗ 
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ſernung der Radſtifte bezüglich ihres Abſtandes von ein⸗ 
ander ‚wie dies die Zeichnung Yigg. 230, 231 und 232 
deutlich .darthun. Die beiden Einfchnitte diefer Scheibe 
müffen jedoch fo breit und fo tief ausgearbeitet fein, daß 
fie den Hemmradftiften, deren in der Zeichnung 15 find, 
bei ihrem jedesmaligen Durchgange fein Hinderniß vers 
urfachen, fondern ihnen auch den zur Bewegung nötbigen 
Spielraum geftatten. Auch ein Einflemmen der Hem» 
mung an ihrem Umkreiſe, zwifchen je 2 Stiften des 
Rades, darf ebenfalls nicht Statt finden und muß ein 
ſolches mit gleicher Sorgfalt zu verhindern gefucht wer- 
den. Macht man dagegen die Hemmſcheibe zu klein, 
alsdann ift der Abfall der Stifte zu groß. Im Fig. 231 
fiebt man, wie ein Stift des Hemmrades fih im Ein» 
griffe befindet; in Fig. 232 aber, mie ein folder Stift 
die Bahn, refpective den infchnitt der Hemmung foeben 
verlafien bat. 

Die Art der Hemmung ift eine ruhende, welche 
jedoch nach Umftänden auch durch den gewöhnlichen eins 
ſachen Borfall der freien Hemmung leicht in Die letz⸗ 
tere umgewandelt werden fann. 

Es ift augenfällig, Daß diefe Stiftengang« Vorrich⸗ 
tung, welche bei ihrer Anfertigung gar feine Schwierig⸗ 
feiten darbietet, große Einfachheit befigt, und daß eine 
weitere Erklärung dieferhalb beizufügen nicht nöthig if. 
Indeſſen dürfte bier noch zu bemerken fein, daß: auch bei 
dieſer Anordnung zugleich mit auf die Berechnung des 
Räderwerfes-Rüdfiht genommen werden muß, indem 
fonft das Uhrwerk, in Verbindung mit diefer Hemmung, 
ſchneller als gewöhnlid ablaufen würde. So fönnen 
auch für diefe Hemmung, anftatt der Unruhe, noch an— 
dere derartige Vorkehrungen zu ihrem Regulator gewählt 
werben, fofern fie nur die Eigenfchaft befigen, in jeder 
Ebene zu ſchwingen. Die Eonftruction der Hemmung 
anlangend, mit mehr oder weniger als zwei: Einfchnitten; 
fo iſt diefe, gewiffer Urfachen wegen, bloß für befondere 

lle und-andere Zwerfe anwendbar, Durch Nachdenken 
ber die Berbefierung der Ehronometer wurde Here UÜhr⸗ 
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macher Schade Auf die fo eben’ beſchriebene Erfindung 
geleitet, weldye er nunmehr bei verfchiedenen Zeitmeſſern, 
jowohl mit epicyelotidifcher als auch mit helicois 
dDifcher Verzahnung ausgeführt hat. Er empfiehlt fie 
wahren Künftlern zur ferneren Prüfung um fo mehr, 
weil ſchon längft von Bielen die größten Anftrengungen 
m. worden, eine derartige Vorrichtung zu er— 
sielen., — | 





Die rubende Doppeltadhemmung?). 


Die rubenden Hemmungen haben die Unvollkommen⸗ 
heit, daß das Del, welches fie gebrauchen, einen höchſt 
Ihädlichen Einfluß auf die Regelmäßigkeit des Ganges 
der Uhr äußert, fo wie nämlich das Del:an Flüffigkeit 
verliert. Dies ift, wie wir gefehen haben, vorzüglicdy 
bei den Eylinderhemmungen der Fall, wo fi die Wir- 
fung des Hemmungsrades unter der Ruhe auf einen 
überaus großen Umfang, nämlich auf den äußern, fowie 
auch auf den Innern Durchmefler des Eylinders erſtreckt 
und dadurch eine bedeutende Reibung verurfacht, welche 
noch größer wird, wenn das Del feine Flüſſigkeit verlos 
ren bat. Diefer Umftand hat daher die Idee zu einer 
Hafen: oder Virgulhemmung hervorgerufen, wo— 
durch die Reibung fehr unbedeutend gemacht werden 
würde,’ wenn fi das Del darin halten könnte. Die 
Erfahrung hat aber auch hinreichend gezeigt, daß die 
Hafenhemmung das Del nicht lange an den aneinander« 
treibenden Stellen hält; daß dieſes im Gegentheile häu— 
fig davon abläuft, und -diefe Hemmung daher nicht mit 
Bortheil angewandt werden kann, obgleich fie nad aus 
Berordentlich guten Principien confteuirt if. Die Dop« 
pelradhemmung tritt daher jest fehr oft und mit großem 
Bortheil an. die Stelle der Cylinder- und Hafenhem= 
mung, und Uhren, weiche mit diefer Hemmung verfehen 


*) Moinet, Traité d’horlogerie etc. Part. 11, chap: V, 
na | | ” — 
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find,’ bewahren lange: Zeit eine’ große Regelmaͤßigkeit, da 
die Reibung unter der Ruhe fehr gering ift, und da ſich 
das Del, welches man bei der Rolle anbringt, welche 
die Ruhe bildet, dort halten kann und nicht herausläuft. 
Fig. 80 zeigt den Grundeiß, Fig. 81 das Profit 
der Doppelradhemmung. A und B find die zwei Hem- 
mungsräder, an einer gemeinfchaftlichen. Achſe befeftigt. 
Daß erfte wirft beim Spiele der Hemmung auf den 
Smpulfionszahn C, der von der Achſe der Unruhe getra- 
gen wird und auf diefe Weile vom Rade A die Stöße 
(Impulie) erhält, die zur Unterhaltung der Beweaung 
oder der Schwingungen des Regulators erforderlich find. 
Das große Rad B ruht während der Schwingungen auf 
der Rolle D, die mit der Achſe der Unruhe concentrifch 
it, und. bringt dadurd die Ruhe der Hemmung hervor; 
während der Schwingungen der Unruhe, nachdem . der 
Stoß des Rades A gegen den Zahn C Statt gefunden 
bat. Der kleine Einfchnitt oder die Kerbe a ift in die 
Rolle gemadt, um die Spigen der Zähne des großen 
Hemmungstrades frei hineintreten zu laffen, wenn vie 
Kerbe während der Schwingung gerade vor das Äußere 
Ende des Zahnes fommt, welcher auf der Rolle rubt; 
und Durch diefes Mittel kann ſich das Rad von der Rolle 
los maden und einen Zahn weiter fortichreiten. Fig. 
81 zeigt die Lage der verfchiedenen Theile der Hemmung. 
Die beiden Räder, das Fleine Rad (Impulſionsrad, 
Stoßrad A) und das größere Rad (das ruhende Rad B) 
find concentrifch auf der Achſe des Getriebes E befeftigt. 
Das Rad A ift in diefelbe Ebene geftellt, wie der Zahn 
oder .der Hemmungstheil C, und das Rad B ift fo ge— 
ftellt, daß es auf die Mitte der Role D wirken Tann, 
welche einen Theil von der Achfe der Unruhe ausmacht; 
der Zahn C iſt ebenfalls an diefelbe Achſe befeftigt. 
Das Spiel der Hemmung ift folgendes: während 
des. Ganges der Uhr haben die Hemmungsräder eine 
Bewegung von der Linken zur Rechten ‚oder in der Rich« 
tung von B. nacdy C, und durch das Beftreben. der Rä- 
der, fich, in. diefer Richtung zu drehen, ruht das. Ende 
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des Zahnes b im Rabe B auf dem linifreife der Rolle 
D, bis fi) die Kerbe a, dutch die Bewegung der Uns 
ruhachſe von der Rechten zur Linken, gerade vor dem 
Zahne b befindet. In dieſem Augenblide fällt der Zahn 
b im die Kerbe der Rolle, bleibt bier einen Augenblid 
und läßt dann wieder los, fo daß das Rad A dur das 
Treiben des Räderwerkes, indem es von der Linken zur 
Rechten gebt, auf den hervorfiehenden Theil des Im— 
pulfionszahnes C witfen fann, der fi in einer paflen» 
den Lage befinden muß, um von dem Radzahne e den 
erforderlichen Stoß zu erhalten, damit die Schwingungen 
des Regulatord in der Richtung von der Rechten zur 
Linken Statt finden fönnen. Durch die Wirkung der 
Spiralfeder wird die entgegengefegte Schwingung, näms 
lich die von der Linfen zue Rechten, hervorgebracht wer: 
den, uud die SKerbe geht alfo wieder der Spige des 
Zahnes im Rade B vorbei. . Diesmal wird aber daß 
Rad, indem es in die Kerbe einfällt, nur wenig zurüds 
gehen und während der Schwingung fortfahren, auf dem 
Umfreife der Rolle zu ruhen, und das ift Alles, was 
während diefer Schwingung Statt findet. 

Man ſieht hieraus, daß die Unruhe nur bei jeder 
zweiten Schwingung duch die Wirkung der Hemmung 
die nothwendigen Stöße erhält, um die an air 
zu unterhalten. 

Die Regeln, nad welchen man mit Bortheil dieſe 
Hemmung conſtruiren kann, find folgende: 

1) Der Durchmeſſer der Role D muß fo Hein ſein 
als es die Verfertigung nur erlaubt, d. b., 4 bis J der 
—— zwiſchen zwei Zahnfpigen =, Rades B. 

2) Diefes Rad muß eine Hebung von 20° auf die 
Rolle — ‚und von 250, wenn die Rolle ſehr klein ift. 

3) Es ift paflend, einen Fall von 5° bis 10% zu 
haben, =, das große Rad die Rolle lostäßt, bis das 
kleinere Rad oder das Stoßrad auf ben Hemmungstheil 

oder den. Zahn C fällt. 
4) Das Stoßrad A muß duch feine Wirkung auf 
den Zahn C die Unruhe 30% bis 35% Heben, folglich 
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muß diefer Zahn einen paſſenden Durchmeffer haben, um 

eine Hebung” von 400 hervorzubringen; denn die 109, 
welche zum Falle dienen, laffen 30° zurüd für bie Wirs 
fung des Rades A auf den Zahn O. 

Die practifche Regel, deren man fich bedienen fann, 
um den Radius des Impulfionszahnes C im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu dem Radius des Gtoßrades zu beftimmen, fo 
daß eine Hebung von 30% und ein Ball von 10° Statt 
finden fönne, ift folgende: 

Für ein Rad mit 12 Zähnen nehme man 3 vom 
Radius des Stoßrades ald Radius für den Zahn; 

- für ein Rad mit 13 Zähnen nehme man von 
dem Radius des Stoßrades als Radius für den Zahn; 

für ein Rad mit 14 Zähnen nehme man „2 
dem Radius des Stoßrades ald Radius für den 38 

für ein Rad mit 15 Zaͤhnen nehme man 3 von dem 
Radius des Stoßrades ald Radius für den Zahn. | 

Mit Rüdfiht auf die wechfelfeitige Größe der re 
mungsräder hat man folgende practiihe Regel: Wenn 
die Anzahl der Zähne in den Rädern wie gewöhnlich 1& 

it, fo fol fih der Durchmefier des Stoßrades zu dem · 
jenigen des Ruherades verhalten, wie 5: 7. 

Wenn die Hemmung geſehl oder geſteüt iſt, auf 
man ſich wohl davon verfichern, daß der Zahn C, wäh« 
vend er unter den Schwingungen der Unruhe den Spipen 
der Zähne in dem Rade A vorbeiheht, den erforderlichen 
Spielraum habe, fo daß fih die Zähne nicht feſthaken; 
es ift fogar gut, daß diefer Spielraum, größerer Sichere 
beit halber, etwas reichlich fei. 

Man wird leicht bemerfen,. wie unbedeutend die 
Reibung in dieſer Hemmung dadurch gemacht ift, daß 
die Rolle, um welde die Reibung während der Ruhe 
des Hemmungsrades Statt findet, nur einen kleinen 
Durchmeſſer hat. Außerdem bewirkt der. größere Durch« 
mefjer des. Rades B, daß ed mit geringerem Drude auf 
der Rolle ruht, als es mit dem Rade A der Fall fein 
würde, wenn biefed die Ruhe. bewirkte, und dadurch 
wird Die Reibung noch mehr vermindert. Man ficht 
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auch ein, daß die in. die Rolle gemachte: Kerbe ſehr zum 
Halten des Deled geeignet ift, und daß man eine be= 
deutende Menge darin anbringen fann, damit es nicht 
gar zu fchnell vertrodne, welches eine ſehr große Gleich⸗ 
mäßigfeit der Reibung bewirkt. Die Länge der Zähne 
im Rade B bewirft au, daß das Del nicht bis zum 
Snnerften der Zähne bKineinfließt, fondern fih im Ge— 
gentheii an den Spitzen hält. 

Wenn man diefe Hemmung möglihft vollfommen 
verfertigen will, fo if ed gut, das große Rad B von 
- Stahl und fehr leicht zu machen; eine Steinrolle entwe: 
der von Rubin oder Saphir zu gebrauchen; und befon= 
ders für Die gute Politur derfelben und die Abrundung 
der Kanten der Kerbe Sorge zu tragen, um die Abnut- 
zung der Zahnfpigen zu verhüten. Ob das Rad gehärtet 
ift oder nicht, ift ziemlich gleichgültig. Das kleine Rad, 
welches Feines Deles bedarf, fann von Meifing 
und der Zahn C mit einer Palette von Rubin oder Sas 
phir verfehen fein, auf welcde die fchrägen Spiten des 
Rades A wirken fönnen, wie die Zähne des Steigrades 
auf die Lappen der Spindel. Damit die Hemmungs- 
räder ihre richtige Lage gegen die Achſe der Unruhe bes 
wahren fönnen, ift es nothwendig, alle Zapfen der Hem- 
mung in Steinlöcdyern gehen zu laffen. 

Man fann indeffen mit geringen Koften eine Hem= 
mung erhalten, die gute Dienfte leiften wird, wenn man 
‚die Rolle von Stahl und ganz hart macht, ferner auch 
das große Rad von Stahl. Das fleine Rad fann vom 
Meffing fein und auf einen gutgehärteten Impulſions⸗ 
zahn von Stahl wirfen. 

Weänn die Anzahl der Schwingungen der Unruhe in 
einer Uhr mit der Doppelradhemmung befonders groß: ift, 
3 B., 18,000 in der Stunde, fo if es keinesweges 
notbwendig, Mittel anzuwenden, um das. Ausichwenfen 
zu verhüten, befonders wenn der Beſitzer der. Uhr dafür 
forgt, fie nicht zu großen Kreisbewegungen, während 
des Aufziehens oder bei dem Herausnehmen aus der 
Taſche, auszuſetzen. _ Ein. einfacher Anfchlagfift, wie: 
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man ihn in Eylinbetuhren gebraucht, kann in Uhren mit 
Doppelranhemmung nicht angewandt werden; hier würde 
man nur einen bewealichen Anfchlagftift gebrauchen kön⸗ 
nen; weil die Unruhe, während des Ganges der Uhr, 
beinahe einen ganzen Umpang oder 3600 beſchreibt. 
Dieſer bewegliche Anſchlagftift iR aber von Schwierig⸗ 
keiten begleitet, und es iſt daher eben fo gut, gar feinen 
gu gebrauchen. — Ä 





Jofeph Eden Macdbomall’g verbefferte Dur 
plersHemmung.*) 


® Bel ber gewöhnlichen Dupler- Hemmung wird ein 
Hemmungsrad mit mehren Zähnen angewendet, bei wels 
chem jeder Zahn. einzeln hemmt; von ber Genauigkeit, 
mit welcher jeder einzelne Zahn gefertigt iſt, wird daher 
auch die Genauigkeit des Ganges abhängen. Der Zwed 
ber gegenwärtig vorliegenden Erfindung ift, Die Anzahl 
Gtöße bei jeder Umdrehung des Hemmungsrades zu vers 
mindern und fie fogar bis auf einen herabzuziehen ; wes 
nigftens können höchftens drei Anſchlaͤge für jede volle 
Umdrehung des Hemmungsrades mit Vortheil verwendet 
werden. | | | 
In Figg. 82 bis 84 if A die Unruhe, B die Achfe 
berfelben, C ein Eylinder, D der an der Achſe befeftigte 
Rubin, E eine, um den Cylinder herumgehende, ſchrau— 
benförmig anſteigende, ſchiefe Flaͤche; F die Schrauben⸗ 
achſe; G ein vorſtehender Schraubengang, welcher ziem⸗ 
lich in einer Umwindung um die Achſe herumgeführt iſt; 
J Einfallhebel (locking piece), welder an dem hohlen 
Getriebe H befeftigt und mit der Achfe F fo verbunden 
if, daß er eine Stellung nach Rechts oder Linfs zuläßt: 
1, 2, 3, A find die verfchiedenen Puncte, in welchen die 
Schraube G mit der ſchiefen Slädhe E am Cylinder im 
Berührung gebracht werden fann, je nachdem es vie 


*) London. Journal; Vol. XIV; p. 361-— 367. 
Schauplatz, 171. Bd. 2. Aufl. 12 
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Stellung von I niit ſich bringt, Stellt an fi nun 
vor, daß das Getriebe H durch eine Kraft zum Umdre- 
hen angetrieben, und Daß der Einfallhebel durdy den Rus 
bin D an einer Bewegung gehindert wird, fo wird im 
demfelben Augenblide, wo die geneigte Fläche E mit der 
Schraubenflähe & in Berührung kommt, der Ausrüds 
bebel frei werden und die. Schraubenflähe G bei der 
Umdrehung der Achſe F fih an der fehiefen Fläche E 
abwideln und dabei der Unruhe oder dem Regulator A 
das dur Reibung u. f. w. verlgrett gegangene Bewe⸗ 
gungsmoment durch Uebertragung eined Theiles feiner 
eigenen Bewegung erjegen. Sobald fi aber F ziemlid 
herumgedreht bat, ift audy die weitere Fortbewegung durch 
das. Aufhalten ded Einfallhebels fo: lange unterbrochen, 
nach vollendetem Umfchwunge von A der Einrüdhebel 
wieder ausgelöf’t wird. Die Größe des dem Regula⸗ 
tor mitgetheilten Stoßes hängt von der Größe des Dos 
gend ab, über welchen fi) die geneigte Fläche. auodehnt, 
oder von der Größe des mit Berührung der beiderfeitis 
gen Schraubenflächen. zurüdgelegten Bogens, und die 
Größe des Bogens, welden die fehiefe Fläche auf dam 
Cylinder C einnimmt, beſtimmt ſich mad. dem: Durch⸗ 
meſſer der Schraubenfläche auf F, indem die erftere etwa 
dreimal fo groß, als die letztere iſt. Eine Schraube mit 
einem Gange von 4 Zoll wird eben fo gut wirken, als 
eine Sıhraube mit einem ganzzölligen Gange, wenn nur 
eine genaue Berührung der treibenden: und Der getriebe, 
nen Fläche Statt findet. 

Sn Fig. 84 ift dasfelbe Hemmungsprincip- fo abges 
ändert, daß die Hemmungsachſe bei zwei Stößen erf 
eine volle Umdrehung macht. A ift hier die Unruhe oder 
der Regulator, B feine Achſe, C der Eylinder, D ein 
Rubin, E die an O wie vorher befindliche fchiefe Schraus 
benflähe, G und M bie beiden treibenden Schrauben» 
flächen an der Achſe H, an der bei J und L zwei &in» 
falihebel, einander gegenüberfiehend, angebracht find. Die 
Wirkung bedarf bier feiner weitern Erklärung, und es 
verdient nur erwähns zu; werben, daß die Schuaubenachfe 
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N hier bei gleichem "Steigungswinfel ber Schtaubenflaͤche 
nur halb ſo hoch, als vorher, folglich der ganze Mecha⸗ 
nismus viel flacher, als vorher, gemacht werden fann. 
Sol das Hemmungsprincip auf Pendeluhren ange: 
wendet: werden, fo liegt die treibende Schraubenadyfe 
horizontal und, flatt des Hafens oder Anfers, ift ein 
vibrirendes Stüd einer Cylinderoberflaͤche mit Darauf 
befindlicher Schraubenfläche angebradit. . 
"Sigg. 86 und 87 zeigen die Art und Weife, wie 
nach demfelben Principe die Hemmung bei Taſchenuhren 
ſehr flady ausgeführt werden fann. A ift bier naͤmlich 
eine ſpiralförmig gebogene, als treibender Hebel wirkende 
Scheibe, welde, von dem Puncte des fürgeften Halb» 
meflerd aus in der Richtung des Pfeilers G die fleine 
Walze B berührend, den Hebel C und durch benfelben, 
bei'm Beginne der Schwingung, den Regulator D fort: 
tweibt und felbft von dem Gehwerke aus dur das an 
feiner Achſe H befindliche Betriebe g umgetrieben wird, 
bis fie, die Rolle B verlaffend, im ihrer Rubeftelung 
angelangt, durdy den Einfalihebel E zum Stillſtande ges 
mungen wird; nachdem der Regulator eine Doppel: 
ſchwingung vollendet hat, wird H ausgelöft, und die 
tteidende Bewegung von A beginnt aufs Reue, 
Fig. 88 zeigt die Mopification, welche im leßtern 
Falle mit den fich bewegenden Theilen vorgenommen 
werben muß, fobald erſt nah 2 Stößen fich die Achſe H 
einmal voll umdrehen fol. Hier ift a der Regulator, 
und. der bei demfelben angegebene Einfchnitt erlaubt einen 
dev beiden Flügel an der. Achſe b die Mittheilung der 
Roßenden Bewegung, durch melde die gleichförmige Um: 
drehung des Regulators gefichert wird. u 





Berbefferte Hemmung für alle Arten von Ub= 
ren von Eh. nel Uhrmacher in 
ondon. 


Die im Nachſtehenden zu beſchreibende Hemmungs- 
conſtruction laͤßt ſich unter einer Menge: - Mobifica- 
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tionen ebenfowohl bei Wanduhren, als bei afttonomifchen 
Uhren und Tafchenuhren anwenden und erhielt: auf der 
Londoner Ausftelung eine Preismedaille. Zur Beran- 
fhaulichung des Principes diefer Hemmung ift in den 
beifolgenden Figuren eine Scheibe mit. einem excentrifchen 
Stifte gewählt, welche vom Gehwerke getrieben wird 
und das gewöhnliche Steigrad erſetzt; damit arbeitet ein 
Anker von fehr einfacher Conſtruction. | 

Die Figg. 233 bis 236 zeigen einen Hemmungss 
mechaniömus in verfchiedenen Stellungen; hierin bezeicy- 
net. a. dad Ende einer Welle, welche ein vom Gehmerfe 
wie gewöhnlich bewegtes Getriebe. trägt. Die: Zähne- 
zahlen an den. Rädern und Getrieben find. fo berechnet, 
daß, indem die Welle a während je zweier Pendelicyläge 
eine Umdrehung macht, die Zeiger der Uhr mit der exs 
forderlichen Gefchmwindigfeit über dem Zifferblatte herum» 
bewegt werden. An der Welle a: ift eine Fleine Scheibe 
befeftigt, an deren einer Stirnfläde ein zur Welle pa: 
ralleler Stift p hervorragt, welcher ſich bei der Drehung 
der Welle a in einem Kreife bewegt und das gewöhn— 
lihe Steigrad erſetzt. Der Arm, c fchwingt um eine 
zu den übrigen Wellen des Uhrwerfes ‚parallele Welle 
und erfeßt den Anker; auf die Schaufeln b und d des 
felben wirft der Stift p.. Das. Pendel fann entweder 
mit der Welle e oder dem Arme © auf die gewöhnliche 
MWeife verbunden werden. Das Berbältniß der Länge 
des Armes © zum Abftande des Stiftes p von der Achſe 
a ift fo zu wählen, daß der Ausfchlagwinfel des Pen» 
dels 29 nicht überfteigt. In Fig. 233 hat der Stift: p 
eben die Schaufel b verlafien und trifft auf d. - Bewegt 
fih nun das Pendel fammt dem Arme nach Links, fo 
daß dasſelbe fchließlich die durch punctirte Linien ange: 
deutete Lage einnimmt, fo ruht hierbei der Stift b-auf 
der oberen Seite der Schaufel d auf, welde zu diefem 
Zwede nah einem vom Gentrum e aus befchriebenen 
Kreisbogen geftaltet iſt. Kehrt der oscillirende Arm wies 
der in die. in Fig. 233 angedeutete Lage zurück und 
ſchwingt fodann weiter nach Rechts, fo gleitet der. Stift 
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über die Eike: won'd: herab und kommt in die in Fig. 
234 angedeutete Stellung, indem er hierbei dem Arme 
einen Impuls im der Richtung des Pfeiles giebt. Wenn 
ſodann der Arm etwas weiter nady Rechts bis in die in 
Bin. 235 angedeutete Stellung gelangt, fo gleitet der 
Stift an d in die Höhe und legt ſich an die untere Fläche 
von b an, welche ebenfalls nad einem Kreisbogen ges 
Raltet ift, deflen Centrum in e liegt. Sobald jedoch 
ber Arm ec aus- der durch punctirte Linien angedeuteten 
Stellung in die durch vole Linien in Fig. 235 angege- 
bene zurüdfehrt und etwas weiter links fchwingt, geht der 
Stift in Folge. der. Drebung der Welle a in den Auss 
fehnitt des Armes, wie Fig. 236 zeigt, und ertheilt dem 
Arme einen Impuls in der Richtung des diefer Figur 
beigezeichneten Pfeiles. If endlich der Arm und Stift 
wieder in die Stellung Fig. 233 zurüdgefehrt, fo wie» 
derholt ſich das vorbefdhriebene Spiel von Neuem. Ihrer 
Wirkung nad ift die Mac Dowall'ſche Hemmung eine 
ruhende. In der Zeichnung ift der Stift p cylindrifch 
dargeftellt, doch kann derſelbe verſchiedene Zahnformen 
erhalten. | 
+ #ig. 237 zeigt ein Arrangement, bei welchem das 
Pendel zugleich die Stelle des Ankers vertritt, indem in 
dem obern, die Stelle des Armes c einnehmenden Theile 
besfelben ein mit einem abgeſetzt bogenförmigen Schlige 
verjehenes fählernes Querſtück eingefept ift. 

Sigg. 238 und 239 erläutern eine Modification der 
Domall’fhen Erfindung, angewendet auf die Unruhe 
einer Taſchenuhr. An der vom Gehwerk bewegten Welle 
a befindet fi, wie vorher, eine Scheibe mit einem er- 
centrifchen Stifte p, mittelft defien der Hemmungshebel 
o.bewegt wird; legterer wirkt auf die Unruhe in ges 
wöhnlicher Weife ein und ift an dem einen Ende mit 
einer die Schaufeln b und d bildenden Oeffnung verfehen, 
Big. 238, auf welche der Stift p wirft. Auch hierbei 
erhält der Hebel c, wie bei dem zuerft befchriebenen Bels 
fpiele, abwechjelnd einen Stoß nad der einen und der 
andern Seite und bewirkt übrigens, wie vorher, die 





Hemmung des Uhrwerkes. Bei detartigen Hemmungs⸗ 
michaniomen fielt Mac Dowall den Hemmſtift p vor⸗ 
zugsweiſe aus einem Rubin, oder einem andern harten 
Edelfteine dar, um alle unnöthige Reibung zu vermeiden; 
doc) kann dazu, der Eriparniß wegen, auch Stahl oder 
ein anderes Metall verwendet werden. — | 





NRuhende Hemmung: für Pendelubren von ©: 
| 5 Hall, Uhrmacher in London. 


-  Diefe Hemmung befteht aus einem Steigrade A 
Fig. 240 mit 7 Zähnen an verticaler Spindel; hierzu 
eoncentrifch ift ein Ring B, weldyer um feinen horizon⸗ 
talen Durchmeſſer ſchwingt und innerhalb defien zwei Rus 
binftifte oder Zähne angebracht find, Sind diefe Stifte 
abgerundet oder abgefchrägt, fo rubt die Hemmung, wähs 
send die abgerundete oder abgefchrägte Flaͤche des Stiftes 
an der Fläche des Steigradzahnes anliegt. Indem jes 
doch der Stift fchwingt, gleitet der Kopf des Steigrad⸗ 
zahnes unter: dem Stifte hin und ertheilt dem -Pendel 
hierdurch den erforderlichen Stoß. Diefe Hemmung ber 
fand fi an einer von Hall in London ausgeftellten 
Uhr, welche zugleich Die Schwankungen der Temperatur 
und des. Barometerftandes :notirte. (Bergl. Cap. XVI 
Hall’: meteorolog. Uhr. | 


Die einfache Kommapemmung.*) 


Diefe Hemmung ift wahrſcheinlich von Loͤpine er—⸗ 
funden, fpäter aber-faft allgemein wieder aufgegeben 'wor- 
den, nachdem die Cylinderhemmung befannter geworden 
war. Sie hat indeffen vor legterer, Hinfichtli ihrer 
Gonftructions-Prineipien, den Borzug, weil bei ihr die 
Wirkung des Rades auf die Ruben weit näher am Mits 
telpuncte und auch mit weniger Reibung: Statt findet; 


*) Moinet; Traitö d’horlogerie etc. Part. H, chap. V, 
pag. 366, 4 1 
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aber bie Hebungen find ſich hier: nicht glei. Es if in⸗ 
befien heutzutage eine befannte Sache, daß dieſe Ungleich⸗ 
beit nicht von ſolchem Belange ift, als. man font wohl 
glauben mochte. Der größte Fehler dieſer Hemmung 
liegt du Der Schwierigkeit, das Del an den treibenden 
Theilen zu erhalten; und wenn es bier fehlt, fo. werben 
biefe Theile bald gerftört, und der Gang der Uhr witd 
jehr unregelmäßig. inige Vorſichtsmaßregeln genügen 
indefjen, um diefem Liebeiftande abzuhelfen; denn man 
hat Kommahemmungen von Lepine gefeben, die ſich 
nach ſehr langem Dienfte wie neu erhalten hatten. 

Fig. 809 ſtellt das Rad mit feinem Komma perſpec⸗ 
tiviſch dar; der Zahn EB wirft auf die innere Ruhe oc 
bes Komma's in aa und begimnt feine Wirkung auf die 
große: Hebung aa; nachdem er diefelbe verlaſſen hat, 
wird der folgende Zahn auf die äußere Rube k, wie in 
Fig. 90, fallen. IR das Komma durch die Spiralfeder 
wieder zurüdgeführt, fo wird der Zahn k auf die fleine 
Hebung m wirfen, wie man es in B ficht, von wo er 
auf: die innere Ruhe fallen wird, um furz darauf auf Die 
große. Hebung gu wirken ıc.: Die halbeylindriiche Spin- 
Del Des Komma’s ift oben und unten ein Wenig über 
Die Ruhe hinaus eingefchnitten, um nicht von den Zaͤh⸗ 
Ben berübet. zu werden; ed bleibt für -die Kurbel nur det 
Theil kd, den men im Grundriß oder im Durchſchnitt 
Sig. 82 ſieht. Der ftählerne Eylinder, welcher das 
Komma aus gleicher Subftang trägt, ift feiner Ränge nach 
mis einem Loche durchbohrt, das, mit geringem Spiels 
saume, der Breite der Zähne gleich iſt; dieſes Loch nimmt 
etwas gedrängt die beiden Achſenſtücke der Zapfen aufz 
das obere Achſenſtück enthält auch die Unterlage zue Ver⸗ 
nietung der Uurube. Die Länge des Komma's vpn k 
bis. nach 1 muß, feine äußere Ruhe mit inbegriffen, dem 
Zwifchenraume zweier Zähne, weniger etwas Spielraum, 
gieicy fein. . Die ganze Hebung beträgt. 40°, nämlicy 109 
für die Kleine Hebung m und 309 für die große. Der 
äußere Theil der halbeylindzifchen Zähne geht durch den 
Mitselpunct. der Achſe. Bei der Ruhe dem Gpiratfeder 
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muß der Zahn gleichinäßig auf: die beiden Hebungen wie 
fen ‚können; die Entfernung von I bis g muß 300 feim, 
fiehe Fig. 90, und. die Differenz der beiden Hebungen 
macht die Entfernung der beiden Stöße etwas hinkend. 
Die Krümmung der Hebungen läßt fi mit einem Ra; 
Dius des Rades ziehen, deffen Mittelpunct man fucht. 
Man runder ale Eden ab. Das Komma muß fehr gut 
gehärtet werben, umd fowch! an den reibenden Stellen, 
als auch an den zunächft liegenden Oberflächen eine voll: 
fommene Politur erhalten, um das Del nicht anzuziehen. 
Manche Künftler find der Meinung, daß ein ftählernes 
Rad das Del weit reiner erhalten könne; indefjen 
wird das Rad gewöhnlih aus Meffing gefertigt. Sind 
Die Zähne etwas hoch und fparfam mit Del verforgt, 
fo vermeidet man dadurch dad Audfließen des legteren. 





Die doppelte Kommahemmung*) 


Dieſe in Big. 91 und 92 dargeftellte Hemmung 
trägt auf: der. einen Seite. dad obige Komma, aber‘ ohne 
feine aͤußere Ruhe. in zweites Komma bemerkt. man 
bier, dem vorigen gegenüber liegend, jedoch um fo viel 
unter demfelben, daß der Radkranz zwifchen den beiden 
durchläuft, ohne fie zu berühren. Diefer Radkranz ift 
oben und unten ‚mit einfachen, abwechfelnden Halbftiften 
beſetzt; der eine untere fällt in die Ruhe des untern Kom⸗ 
ma's b, wenn der obere der Spite a des obern Kom: 
ma's entweicht. Es finden auf jeder Seite 20% Hebung 
Statt. Die Zähne find manchmal herzförmig zugeſchnit⸗ 
ten und tragen zwei Stifte; aber wir ziehen diejenigen 
von der Geftalt eines T, wie in Fig. 91, vor, weil diefe 
Die größten Bogen der Kurbel, welde in.ab o punctirt 
angegeben ift, geftatten; fie foßte indeſſen hinter der Fig. 
92 ſich befinden. Bei unferer Conſtruction, welche. von 
der des Driginalwerkes bedeutend abweicht, können die 
Komma’d auf. den Erden der Achfenftüde angebracht ſein, 


*) Moinet, Traitö d’horlogerie, Part. Il, chap. V, pag.'367. 
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was für den Nothfall die Bearbeitung derfelben aus Ru; 
bin geſtatten würde. Diefe Hemmung ſchwingt und res 
gulict ſehr gut. Die Äußere Hebung an dem Rade muß 
concav, wie an dem einfachen Komma meiter oben, und 
die inmere Hebung conver und von gleichem Radius. mit 
demjenigen. des Rades fein. Der Streit über die Prio- 
ritaͤt der. Erfindung zwilhen Beaumarchais und Le— 
Haute wurde vor die Academie gebracht, welche zu Guns 
ig des Erſteren entſchied Romilly zu Genf wollte 
te: Ruben bis. auf den Durchmeffer: eines Stiftes zurück⸗ 
geführt haben, um die Reibung. diefer Ruben zu vermin 
dern, die bei. den von Lepaute gefertigten Hemmungen 
größer waren. Leßtere würden indeſſen, der jehigen Er⸗ 
fahrung zufolge, befjer entfprechen, indem man gefunden 
bat, daß ein gewifler Grad von Reibung nöthig fei, um 
bier den ungleichen Zug des gezahnten Federhaufes, bes 
fonders mit der. gewöhnlichen Spirale, zu compenfiren. 
Die außerordentliche Reduction der Ruben würde eine 
compenficende Unruhe und einen Grad des Iſochronis⸗ 
mus: der. Spiralfeder nothwendig gemacht haben, die da» 
mals noch wenig befannt waren, wenigftens nicht bei 
Uhren für den gewöhnlichen Gebrauch. Die Kreife der 
T förmigen. Zähne find in der. Fig. 91 zu groß ange 
geben. — | 





BErits’s in Beauvais freie ruhende Hemmung 
mit confanter Kraft für Pendelubren‘, 


Fig. 93 zeigt einen Theil des Uhrwerkes von der 
Seite; Fig. 9A von Dben. A ift das gewöhnliche Stif- 
'tenrad :(roue & cheville), welches in feiner Bewegung 
nach jedem Pendelichlage durch einen der Hebel B und © 
aufgehalten wird, die fi an der Achſe b befinden. Der 
Arm D ift an derfelben Achſe befindtih; EB ift ein an 
Der. Achſe a figender Hebelsarm, welcher in die Stifte des 


*) Bulletin do la Socidt& d’encouragement 1839, pag. 12, 
3 71 u. 22. — * 3 
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Rades A eingreift; an derſelben Achſe befindet ſich noch 
der ſchwere Hebel F, an deſſen Ende die Kugel G mit 
einem Seidenfaden aufgehangen ift, welche dazu beſtimmt 
iſt, nach je zwei Vibrationen durch feine Schwere einen 
Impuls zu geben und dadurch das dem Pendel verloren 
gegangene Bewegungsmoment zu erfegen. Das Pendel 
H ift von. J aus an einer Stahlfeder aufgehangen und 
unterhalb des Drebpunctes mit dem Querftabe J verfehen, 
welder an dem einen Ende K den Führer L trägt, weis 
Her bei M geidligt if und das Ende des Hebels D 
aufs und niederbewegt; bei N aber iR das Querſtũck J 
mit dem Träger O verfeben, welcher zur Aufnahme der 
Kugel G beftimmt ift. Die obere Schale von O iſt im 
Niveau mit dem Drebhpuncte des Pendels. 

Schwingt nun das Pendel von Linfs nad Rechts, 
fo wird Die Kugel G@ mit ihrem Gewicht auf das Ende 
N bes Querftüds J drüden und dabei den Gang des 
VPendels unterftügen, bis die. Kugel nicht mehr auf Dem 
Träger O aufruht, ſondern an dem Seidenfaden hängtz 
in demfelben Momente wird ſich der Führer L am am 
dern Ende des Querſtücks J fo weit erhoben haben, daß 
Der untere Rand des Schliged M den Hebeldarm D ew 
foßt und ein Wenig aufhebt, wobei ein Stift des Rades 
A an dem einen ber beiden Hebeldarme B und C vorüber 
gleitet, während der andere Hebelsarm den naͤchſten Stift 
auffaͤngt. Bei der mit diefem Borrüden eines Stiftes 
verbundenen geringen Drebungsbewegung des Stiftenra- 
des ift der Stift, gegen ven fi der Hebelsarm E ans 
flemmt, ein Wenig niedergedrüdt, aber noch nicht fo viel, 
daß der Hebelsarm an ihm vorbeigleiten könnte, vielmehr 
iſt dem letztern dadurch eine ſolche Beivegung mitgetheilt 
worden, daß Die Kugel G etwas in die Höhe gehoben 
wird, und dadurch möglich malt, daß die Penbelftange 
ihre Schwingungen ‚von Rechts nad) Links vollenden faun, 
ohne daß ihr das mindefte Hinderniß durch die Kugel G 
in den Weg gelegt wird. Iſt die nad Links gehende 
Schwingung des Pendels vollendet, fo ift die Schale an 
O gerade fo weit heraufgerüdt, daß fie die Kugel & um 











terſuͤngt; daun wirb der öbere Rand bes Einfchnittes‘ M 
am Führer L den Hebel D ergreifen und ihn ein Wenig 
bherunterbewegen, wodurch bewirkt wird, daß der an E 
noch liegende Stift ein Wenig vorrüdt, dabei E aus 
löfrt und nun dem etwas fchweren Hebel F' erlaubt, das 
Uebergewicht zu gewinnen und die Kugel G in den Stand 
zu fegen, fo wie anfänglid bei'm beginnenden Rieberfin- 
fen von N zu wirfen. 

Seguier fpricht ſich Außerft vortheilhaft über diefe 
tuhende Hemmung aus, welde von ihm zwar nicht für 
vollfommen neu, aber doch für einfacher, als die frühern 
Einrichtungen erklärt wird... Vorzüglich empfiehlt ſich 
diefe Hemmung auch dadurch, daß Ddiefelbe leicht an bes 
reits vorhandenen Gehwerfen angebracht werden kann. 

Wenn man ed genau nimmt, fo verdient diefe Hems 
mung die leßtere Benennung ‚von conftanter Kraft” nicht: _ 
Es haben deßhalb mehrere der gefchidteften Uhrmacher 
Diefe Kugelhemmung zu vervollfommnen fidy bemüht, und 
—* wollen deßhalb hier die gelungenſten Verſuche mit⸗ 

ln. — 

Zuerſt wenden wir uns zu den Verſuchen des Herrn 
Winnerl. Dieſe Hemmung iſt Fig. 95 dargeſtellt. 
Pit das Pendel, oben mit einem Querſtuͤck J J’ verſe⸗ 
ben, an deſſen beiden Enden zwei kleine Schäldyen IF 
befeftigt find. 

* iſt das Hemmungsrad. Unter demfelben find. ans 
gebradyt zwei Hebel DD‘, HH’, in deren Drehungs⸗ 
punct,. was den Hebel D D' anlangt, ein Anker CC’, 
der an feinen beiden Enden mit zwei fchiefen Flächen 
verfehen ift, und was den Hebel H H‘ anlangt, ein gros 
2 rs BB‘, mit zwei Ruheflächen verfehen, befe- 

igt ift. Ä 

* Unter. dem Hebel DD! find zwei Heine, fehr bieg⸗ 
fame Federn K K’ befeftigtz; und durch jede derſelben 
läuft.eine Schraube FF’, die mit ihrer Feder ein Gan— 





{i + 


*) Revue scientifigue No. 54, Juin 1844. 


188 


zes bildet, aber die Enden des Hebels D D' ohne Rei⸗ | 
bung durchſetzt. 

Am Ende jeder dieſer Federn find endlih an — 
ſeidenen Faden über den Schälchen LI‘ zwei kleine Pins 
tinfugeln G G' aufgehangen. 

VDieſe — tritt nun auf folgende Weiſe in 
Wirkung: In der Figur ift fie in dem Augenblide dars 
geftellt, wo der Impuls von Linfs nad) Rechts aufhört 
und wo die Kugel ſchwebend bleibt. 

Ihr Gewicht, welches alsdann auf bie Feder I 
wirkt, die mit der Schraube F ein Ganzes bildet, präct 
ganz auf den Arm H, fo daß derfelbe niederfinft. Die 
Folge davon ift die Austöfung der Fläche B des Anfers 
BB’, welcher einen Zahn des Hemmungsrades A feft- 
bielt, Diefes, in Gang gefegt durch die Bewegungskraft, 
wird duch die Spite eines feiner Zähne die ſchiefe 
Fläche C' des Anterd CC’ auf der Achſe des Hebels 
D D' zurüddrängen, während der folgende Zahn gegen 
die Fläche B’ ftoßen wird, welche die drehende Bewegung 
des Hebel HH' in den Zwifchenraum zweier Zähne 
hat eintreten laſſen. 

Das Zurüddrängen der ſchiefen Fläche B‘ wird fels 
nerſeits die drebende Bewegung des Hebel DD’ be 
wirft haben, defien Ende D, wenn es unter. den Kopf 
der Schraube F zu ftoßen fommt, die Kugel G empor: 
heben wird, um einen fünftigen Smpuls von Linfs nad 
Rechts vorzubereiten. Das andere Ende, indem es fo 
seit niedergeht, daß es den Kopf der Schraube F nicht 
mehr trägt, deren Spige alddann auf dem Ende des He 
bels E' aufruhen wird, beflimmt die Länge des Hinabs 
finfens der Kugel G', um dem Pendel einen Impuls 
von Rechts nach Links zu geben. 

Während diefer Zeit wird das Pendel feine Schwin⸗ 
gungen von Links nach Rechts fortgefegt und die Kugel 
G' ein Wenig gehoben haben, bis zu dem Augenblide, 
wo ed durch feine eigene Schwere und durch die Wirs 
1— der ea der G' von Rechts * Links 





In dem Augenblicke, wo bei’ dieſer Schwingung bie 
Kugel G'. aufhört,; auf dasfelbe zu drüden, iſt es voll- 
fommen bereit, die Kugel G zu berühren, und da ald« 
= alle Stüde der rechten Seite fi in den bezüglichen 
gen befinden, in welchen ‚die Stüde der linken Seite 
in. der Figur dargeftellt find, fo werden die bereit bes 
fchriebenen. Wirkungen ſich dafelbft ebenfalls wiederholen, 
Die Kugel G', weldye durdy die Spitze der Schraube F' 
mit ihrem ganzen Gewichte auf den Arm H’ brüdt, wird 
ihn in Drehung verfegen, um ihn wieder in die darger 
ftellte Lage zurüdzuführen. Aber dieſe drehende Bewer: 
gung kann nicht Statt finden, ohne die Fläche B'. aus⸗ 
zulöfen , gegen welche ein Zahn des Rades A drüdte, 
welches, wenn es fi in Bewegung fegt, mit der Spitze 
eined:feiner Zähne gegen die geneigte Fläche C drüden, 
fie. zurüdorängen und den Hebel D in Drehung verfegen 
wird, defien Arm D’, indem. er den Kopf der Schraube 
F’ hebt; auch die Kugel G' emporheben. wird, fo daß fie 
einen neuen Impuls von Rechts nach Links zu geben 
vermag. Die drehende Bewegung des Hebel HH! 
wird von Neuem die Fläche B zwifchen: zwei Zähne des 
Rades A geführt haben, wodurch das Anhalten diefes 
Rades bewirft wird. Die Drehung des Hebeld D hebt 
nicht allein die Kugel G', fondern beftimmt auch die 
Länge des Sinfens der Kugel G, die am Ende diefer 
Schwingung einen neuen Impuls von Linfs nah Rechts 
erzeugt. | 
Auf den erften Blid Hat es den Anſchein, ald ob 
diefe Hemmung alle fchon fo. oft erwähnten Bedingungen 
volftändig erfülle, und als ob fie hauptfächlih dem ver. 
änderlichen Cinwirkungen der Bewegfraft gänzlich entzos 
gen fei. Diefes ift-aber nicht der Hal; denn, wenn man 
fih von ihren Wirfungen Rechenfchaft giebt, fo wird 
man finden, daß das Gewicht der Kugel nicht gänzlich 
zur Auslöfung des. Räderwerfes verwendet wird; daß 
diefes Gewicht im zwei Theile zerfällt, von denen. der 
eine fortfährt, dem Pendel Impuls zu geben, . während 
der andere die Auslöfung bewirkt. Run iſt fchon häufig 





als bie Hauptürfache der Unregelmaͤßigkeiten eines Uhr- 
werkes der veränderliche Drud der letzten Theile des Raͤ⸗ 
derwerked gegen die Stüde, welche periodiſch den Gang 
desfelben hemmen, aufgeftellt werden, und. diefe Varia— 
tionen rühren zum großen Theile von der Veraͤnderlich⸗ 
Feit der bewegenden Kraft ber. Es liegt demnach auf 
der Hand, daß in dem Falle eines größern Drudes eim 
nrößerer Theil des Gewichtes der Kugeln thätig fei, um 
die Auslöſung zu bewirken, und daß der Impuls des 
Pendels um fo viel vermindert werde; daß umgefehrt bei 
einem geringeren Drude die Auslöfung durch einen ger 
ringeren Theil des Gewichtes bewirkt werde und der 
Impuls des Pendeld weit ftärker fein müfle, weil er 
durch einen greößern Theil des Gewichtes der Kugeln bes 
wieft wird. Wenn anderntheild die Kraft des Räder 
werkes größer ift, fo erfolgt die Bewegung ded Hebels 
DD‘ gefchwinder, und die Kugel teifft weit früher mit 
der fleigenden Schale zufammen, wodurd wiederum die 
Größe der Schwingungen des Pendels vermindert wird, 
weldye bereits durch den geringern Impuls der. andern 
Kugel vermindert war. 


Aus diefen Betrachtimgen ergiebt ſich nun, daß, nanz 
im Gegenfage zu andern Einrichtungen der Uhrmacher— 
funft, die Hemmungen des Herrn Winmer! das Pendel 
größere Bogen mit geringerer Kraft, und fleinere Bogen 
mit größerer Kraft befchreiben läßt. a 


Daraus geht eudlich aber auch hervor, daß, troß 
der finnreichen Anordnungen des Herrn Winnerl, diefe 
Hemmung im. firengen Sinne des Wortes noch Feine 
mit conſtanter Kraft genannt werden könne. 





% Wagner’s Hemmung. 


Die Aufgabe, welche, wie wir gefeben haben, Bes 
rité und Winneri nicht vollfommen zu löfen im 
Stande. gewefen waren, bat der erfindfame Wagner 
anf folgende Weile zu löfen verfucht: In Fig. 96: find 
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die Einrichtungen dargeſtellt, weiche er für dieſen Zwed 
getroffen bat. ' 
A iſt ein gewöhnliddes Hemmungsrad mit Stiften. 
vr BB’, Hemmungsihnäbel, von denen jeder unter 
der fchiefen Fläche mit einer Ruhefläche verfeben if, 
Die Schnäbel find auf einem Hebel C C’ befeftigt, des 
an jedem feiner Enden eine ftählerne Schraube DD’ trägt. 
ce: BE zwei horizontale Hebel, von denen jeder feine 
eigene Achfe befigt, welche in F mit der Achſe des He 
bei8 CC’ concentrifch iſt. 

GG' Laufgewichte, anf den Hebeln EE’ anges 
bracht, deren Lage die zum Impuls des Pendels nöthige 
Kraft regulirt. 

HH' Hörner des Pendeld P, welde mit ihm 
ein Ganzes bilden; am Ende jedes Hornes ift ein ſei⸗ 
dener Faden oder ein biegfamer Metalldraht befeftigt 
und das andere Ende desfelben am Ende eines der 

edel EE', | 

Unter diefen Bedingungen empfängt das Pendel ſei⸗ 
nen Impuls durch das Gewicht eines der Hebel EE, 
welcher durch den Faden emporgehoben wird, durch den 
er mit einem der Hörner HH‘ in Verbindung fleht. *) 

In der Figur ift der Anfang eines Impulſes des 
Pendels von Rechts nach Links, in Folge der Wirkung 
des Gewichtes G des Hebeld E dargeftellt. 

Das Räderwerf ift gehemmt, weil ein Stift des 
Hemmungsrades fich auf der Ruheflaͤche des Schnabel 
B’ befindet, der in der verticalen Linie liegt, und weil 
der Hebel E', fammt feinem Gewidte G’, anf den Arm 
©" des Hebeld drüdt, welder die Hemmungsfchnäbel 





*) Herr Wagner hat biefe Hebel ben Kugeln ber Herren 
Berité und Winnert vorgezogen, einmal, um das Anhaften zu 
vermeiden, welches, feiner Meinung nach, zmifchen den Kugeln und 
den Schalen &tatt finden müſſe; aber hauptſaͤchlich, damit nicht 
das ſeitliche Schwanken ber Kugeln eine neue Variationsurſache 
werde, wenn fie bald näher, hald entfernter vom Mittelpuncte dex 
Bervegung des Pendels zu liegen kommen und folglich mit ihrem 
Gewicht auf veränderliche Hebelarme wirken muͤſſen. * 
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trägt, wodurch die Sicherheit des Anhaltens feſtgeſtellt 
wird. 


Zwei fehr verſchiedene mechaniſche Wirkungen‘ wer- 
den ſich nun ergeben, je nachdem die feidenen Fäden, an 
welchen die Hebel BE E' aufgehangen find, länger oder 
fürzer find. 

Angenommen 3. B., ihre Länge ſei von der Ark, 
daß, wenn einer der Hebel E oder E’ die Schraube D 
oder D' berührt, der andere unmittelbar von dem gegen: 
überliegenden Horne emporgehoben werde. IE 


In dieſem Falle wird in dem Augenblide, wo ber 
Hebel E die Schraube D berührt und der Hebel E' von 
dem —8* H' gehoben worden, das Gewicht des Her 
bei E, weldyes auf den Arm C des Hebels der Schnäs 
bei wirft, ihn zum Drehen bringen, den Zahn I auslö—⸗ 
fen, welcher auf der Rubefläche des Schnabels B’ fid 
befand, und wenn nun diefer Zahn bei der Bewegung 
des Rades A auf die fchiefe Fläche des Schnabel B 
gelangt, fo wird er den Hebel in entgegengelegter Ricy- 
tung zum Drehen bringen, indem er diefe fhiefe Fläche 
zurüddrängt, um. am untern Theile derfelben auf die 
Nuhefläche zu gelangen. Diefe drehende Bewegung wird 
die Schraube D' des Hebeld E’, welder ſchon vom 
Horne H’ des Pendeld gehoben worden, entfernt und 
die Länge des Sinkens diefes Hebeld beftimmt haben, 
wenn dad Pendel feine Schwingung, in Folge der eigens 
tbümlihen Wirkung dieſes Hebeld, von Links nad 
Rechts macht. 

Wenn bei dieſer Schwingung der Hebel E’ mit der 
Schraube D' in Berührung kommt, fo hört er auf, den 
Impuls zu geben, drüdt auf diefe Schraube und läßt 
den Stift I aus, welcher vorher auf die Ruheflaͤche des 
Schnabel8 B gelangt war. Ein zweiter Stift J, welcher 
in Berührung mit der fchiefen Flaͤche des Schnabels B* 
ftand, drängt diefen Schnabel zurüd und gelangt auf feine 
NRuhefläche, wodurd der Arm C’ gehoben und der Arm 
C niederwärts gedreht wird, und danach beſtimmt füch die 
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des Sinkens des Hebels E bei einem neuen Im⸗ 
puls von Rechts nad Links. 

Es ift einleuchtend, daß unter dieſen Bedingungen 
die Hemmung des Hrn. Wagner das theoretifche Ziel 
ebenfowenig erreicht, als diejenige des Hrn. Winnerl, 
und daß fie den veränderlichen Einflüffen der Bewegfraft 
unterworfen bleibt, _ wenn diefe Einflüffe nicht durch ein 
Steigrad zerftört werden; denn wenn die Auslöfung des 
Raͤderwerks mit größerer oder geringerer Leichtigkeit er 
folgt, fo wird der Hebel, welcher diefe Auslöfung bewirkt, 
indem er dazu, wie die Kugel des Hrn. Winnert, 
bloß einen Theil feines Gewichtes verwendet, waͤhrend 
diefer Auslöfung wit einem veränderlihen Gewicht auf 
das Pendel wirfen, wenn die Auslöfung veränderliche 
MWiderflände darbietet, welche einen mehr oder weniger 
großen Theil vom Gewichte des Hebels abſorbiten. 

Aber wenn die feidenen Fäden etwas länger find, 
al8 wir eben angenommen haben, fo verhält ſich die 
Sadye wiederum ganz anders. 

In dem YAugenblide, wo, während der Schwingung 
von Rechts nach Links der Hebel E fi auf die Schraube 
Diegt, wird audy der Hebel E’ noch auf der Schraube D' 
liegen, und beide werden ſich im Gleichgewichte befinden. 
Die Auslöfung des Raͤderwerkes und die Wirkungen, 
welche die Folgen derjelben find, werden erft Statt finden, 
nachdem das: Pendel ſich weit genug bewegt hat, um den 
Hebel E’ zu heben und folglidd dem Hebel E die Auge 
löfung des Räderwerfes zu geftatten. Da nun in diefem 
Augenblide das Pendel feine größte Gefchwindigfeit be= 
figt, fo wird die geringe Bewegung, welche der Hebel 
CC’ machen muß, um diefe Auslöfung zu bewirken, nit 
genügend fein, daß die Schraube D’ den Hebel E' ers 
reihe; das. Sinfen des Hebels E wird ebenfalls nicht 
beträchtlich genug fein, um von Neuem den feidenen Bas 
den zu fpannen, der ihn trägt, und um folglich von 
Neuem auf das Pendel zu wirken. Daraus wird fi 
aber ergeben, daß, wie veränderlich. auch die Widerftände 
fein mögen,.:welche ſich der Auslöfung. des Räderwerfes 

Scauplag, 171. Bd. 2. Aufl. 13 
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in angemeſſenen Grenzen entgegenfegen, dieſe Widerſtaͤnde 
doch keinen Einfluß auf den Gang des Pendels haben 
werden, der gaͤnzlich frei bleibt, und deſſen Impulſe von 
einer ſtreng conftanten Kraft herrühren. | 

Man würde wahrfcheinlicy bei der erften Boraud« 
ſetzung zu demfelben NRefultate gelangen, wenn nämlich 
die beiden Hebel E und E' nicht zu gleicher Zeit auf 
den beiden Schrauben liegen fünnen, indem man ben 
Mittelpunct der Schwere des Hebel CC’ fehrtief legte, 
um ihm eine gewiffe Trägbeit der Bewegung zu geben, 
die dem Pendel geftattet, vor der Auslöfung des Rades 
ziemlich weit zu fchwingen, damit nicht der Hebel E oder 
E' Zeit habe, feinen Faden zu fpannen, bevor er Durch 
die Schraube D oder D’ emporgeftiegen. 
‚Eine große Menge mechanischer Vorrichtungen können 

diefe Trägheit der Bewegung bewirken, welde bier Dem 
Tiefliegen des Mittelpunctes der Schwere beigemeſſen 
wurde. ni 
Denſelben Zwed fünnte man aud auf die Weife 
erreichen, daß man auf der Achſe des Hebeld CC’ ein 
zweifchenfeliges Pendel in der Art, wie Maͤltz el's Die« 
tronom, anbrädhte und die Länge dieſer Schenkel dergeflätt 
regulirte, daß ihre eigenen Schwingungen, wenn das 
Pendel frei ift, von längerer Dauer find, als diejenigen 
des Pendels der Wanduhr. 

©: @Diefe beiden letzteren Hypothefen find nod nice 
durch Verſuche beftätigt; aber feit dem Schluffe der legten 
Parifer Ausftellung bat Hr. 3. Wagner einen Verſuch 
mit der Anwendung von Fäden gemacht, und das Refuls 
tat entfpracy ganz der Erwartung. 





Berbefferte Kugelhemmung des Hrn. DVerite, 


Hr. Berite bat feine Hemmung auf eine ebenfo 
einfache, als finnreiche Weile vervollfommnet. Fig. 97 
iſt eine Slizze dieſer Hemmung, die Hr. Berite auf 
die: letzte Induſtrie⸗Ausſtellung gebracht hatte. — 
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Dar Ai eine ercentrifche Scheibe auf ber Achſe bes 
legten Ührrades, auf welcher ebenfalls ein Hebel oder 
Schwengel CC’ angebracht ift. 

Ein Hebel DD’ trägt über feinem Mittelpuncte der 
Bewegung eine Gabel B, Deren verticale Schenkel bie 
ercentrifche Scheibe A aufnehmen. Ein anderer fchräger 
Arm E bildet mit dem Hebel DD' ein Ganzes und 
nimmt mittelt einer Vorragung, die man wegen ihrer 
Lage in der Figur nicht bemerfen kann, eine andere Bor« 
— * auf, welche dem Atm C oder C’ des Hebels auf 
der Achſe des Excentrieums A angehört. Der Contact 
dieſer beiden Vorragungen bewirkt die Hemmung des 
NRäderwerfes, und die Einrichtung iſt fo getroffen, daß 
der Drud diefes Hebeld gegen den Arm E perpendiculät 
zum Radius Statt findet, welcher durch den Gontactpunet 
und den Mittelpunct der Bewegung des Hebels DD! 
läuft, der außerdem vollfommen Aquilibrirt fein muß: 
Diefe Bedingungen finden für den Zwed Statt, die Be 
wegungen dieſes Hebeld fo unabhängig, wie möglich, 
don den Veränderungen des Druds bei'm Gontacte des 
Armes E und des Hebeld CC’ zu maden. 


Am Hebel DD’ find zwei metallene Kugeln J, J' 
aufgehongen, welche dem Pendel den Impuls geben follen. 
-  Yuf jeder Seite des Hebels DD’ find zwei Stüde 
F,RP' angebracht, die um eine Achſe beweglich find, und 
deren unteres Ende zwei Feine Ruheflaͤchen trägt, auf 
welche ſich abwechſelnd pie Enden des Hebel DD’ fügen. 

° Zwei metallene Kugeln JP_ hängen am Arme G 
ober @’ der Hebel GH und GH' auf. derfelben Achſe, 
auf welcher au die Muheflächen F oder Fo fiben. Der 
Arm H oder Ei’, der fchwerer if, nld der Arm G oder 
G',. fit zwifchen zwei Stiften, um die Bewegung. dieled 
Theiles zu befchränfen, 

Das obere Ende des Pendel bat ein Querſtück 
LI, welches auf feinen beiden Enden eine Fläche K oper 
Kt trägt; auf weidyer abwechſelnd die den JImpuls gehen⸗ 
Den Kugeln: ruhen. Ein kleiner Stift —— Flaͤche 
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dringt in dad Innere der Kugeln I und I’, um zu große 
Seitenihwanfungen derfelben zu verhindern. 

Der Gang diefer Hemmung ift nun folgender: Die 
Fig. 97 ftelt das Ende des Impulſes von Rechts nady 
Lints, durch die Kugel J erzeugt und durch die Kugel I 
noch fortgeiegt, dar. Die Kugeln J und I’ find ſchon 
von der Fläche K’ aufgehoben. 

Während das Pendel feine Schwingungen von Rechts 
nad) Linfs fortfegt, hört ein Theil des Gewichtes der 
Kugel I auf, auf dasfelbe zu drüden; fie wird den Hebel 
G herabziehen, durch defien Niedergang die Ruhe F unter 
dem Ende D des Hebelarmes, welcher die Kugel J trägt, 
entfchlüpft; das Gewicht diefer Kugel wird alsdann diefen 
Arm D niederdrüden und die Contacte des fehrägen Ars 
mes E und des Armes C trennen. Da das Räderwerf 
feine Hemmung mehr erfährt, fo wird ed das Ercentri- 
cum A drehen, weldes die Gabel an feiner drehenden 
Bewegung Antheil nehmen läßt und eine Drehung des 
Hebels DD‘ bewirkt, defien Arm D’ in dem Augenblide 
auf die Ruhefläche F’ zu liegen fommt, in weldem der 
Arm C’, nachdem er eine halbe Umdrehung gemacht hat; 
das Räderwerf hemmt, indem er auf den fohrägen Arm 
E fi aufftügt. Durch diefe Umfehrung des Hebeld DD’ 
wird die Höhe des Sinkens der Kugel J’ in dem fünftie 
gen Impulfe von Linfs nad Rechts befiimmt, und zu 
gleicher Zeit die Kugel J aufgehoben haben, um den fünf- 
tigen Impuls von Rechts nach Links vorzubereiten. 

Man wird bemerken, daß das Ercentricum A den 
Zwiſchenraum zwiſchen den Schenfeln der Gabel B nid 
vonftändig ausfüllt. Diefe Bedingung bezwedt, der Ku 
gel J die Eleine niederfteigende Bewegung zu geftatten, 
welche die Auslöfung des Raͤderwerkes herbeiführt, eine 
Bewegung, die nicht groß genug fein fann, um das Pen- 
del bei feiner größten Gefchwindigfeit wieder zu erlangen. 

Nachdem das Pendel feine Schwingung von Rechts 
nach Links beendet hat, beginnt es diejenige von Links nach 
Rechte, und zwar unter der Einwirkung feiner eigenen 
Schwere und derjenigen der beiden Kugeln I mid J. 
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Nachdem es einen gewiſſen Punct feines Laufes erreicht 
bat, wird die Kugel J aufhören, auf dasfelbe zu drüden; 
und ed wird feinem weitern Impulfe, als demjenigen der 
Kugel 1’ unterworfen fein, und auch diefe wird das 
Pendel verlaffen, um am Arme G’ aufgebangen zu bleiben, 
Ihr Gewicht wird alsdann die Ruhefläche F’, welche 
das Ende des Armes D’ trug, in Drehung verfegen. 
Wenn die Kugel I’ nicht mehr durch den Widerfiand 
dieſer Ruhefläche zurüdgehalten wird, fo wird fie den 
Hebel DD* eine fleine Bewegung machen laffen, welche 
von Neuem die Contacte des fehrägen Armes E' und des 
Armes C aufheben wird. Das Raͤderwerk wird fich fort« 
bewegen, und mit ihm das Ercentricum A, deffen Bewes 
gung diefen Hebel DD’ in entgegengefegter Richtung ſich 
wieder drehen laſſen, um ihn wieder in die Rage zu 
bringen, welche in Fig. 97 dargeftellt iſt; um ferner die 
Höhe des Sinfens der Kugel J für den nächften Impuls 
zu beftimmen, und um die Kugel I’ aufzuheben, um den 
folgenden Impuls vorzubereiten. j 
: Man fieht aus diefer Beichreibung, daß die Hems 
mung des Hrn. Berite vollftändig die weſentlichen Be« 
dingungen einer Hemmung von conftanter Kraft 
erfüllt, und daß das Pendel den Unregelmäßigkeiten der 
bewegenden Kraft gänzlidy entzogen ifl. 





©. Freie Hemmungen. 
R. S. Rigtrup’s freie Steigranshemmung*). 
Die in der Einleitung erwähnten Mängel ber Steige 


radshemmung hat Hr. Rigtrup nicht allein völlig‘ ber 
feitigt, fondern auch fo vervollfommnet, daß fie den 


*) Dr, Dingler’s pol. Journ. Bd. 89, &, 9. 
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— in Chronometern an die Seite geſetzt wer⸗ 
en kann. ar 
AA, Fig 45, ift der obere Boden; BB die Potence 
und der Steigradsfloben; Ce ift die Bascüle, auf deren 
vorderfiem Ende die Ruhe bei ce Statt findet; d ift vie 
Hebungsrolle; e ein Kleinere Auslöfungszahnz f vie Auss 
Löfungsfeder; aa die Anfchlagichtaube, welche dient, den 
Eintritt der Bascüle in die Zähne zu beſtimmen; bb 
eine jehr ſchwache Spiralfeder, um die Bascüle ın der 
Richtung gegen das Rad und die Anfchlagfchraube zu 
halten. Indem jetzt die Unruhe GG von der rechten 
zue linfen Seite fchwingt, führt fie, da der Auslöfungds 
zahn e die Auslöfungsfeder f gegen die Bascile Co 
drückt und biefelbe in diefer Richtung um ihre Achſe dre⸗ 
hend macht, die Bascüle aus dem Zahne des Steigrades, 
Sobald dasselbe frei ift, Fällt es gegen die Hebung: 
tolle d. Wenn das Steigrad ein Drittel. von feinem 
Wege zurüdgelegt hat, ſetzt fich die Bascüle in Ruhe, 
indem der kleine Zahn e die Auslöfungsfeder f entiäßt. 
Jetzt vollzieht fich die Hebung, und das Steigrad fommt 
bei c auf der Bascüle Ce in Ruhe, indem die Unruhe 
nad der Impulfion frei Schwing. Wenn die Unrube 
zurüdichwingt, giebt bloß die Fleine Feder f den Einwirs 
fungen des Zahnes e nah, indem diefelbe fich nicht im 
diefer Richtung gegen die Bascüle fügt, und die Hem— 
mung beginnt von Neuem ihr Spiel. Der Durchmeſſer 
der Hebungsrolle fommt dem Raume zwifchen zwei Zahn« 
fpigen und dem der Hälfte bis zum nächften gleich. 
Die Hebung ift 60°. | u: — * 
Ale Mängel, welche auch bei einer forgfältigen Ars 
beit die Hemmung mit. der Spindel beibehält, werden 
durch dieſes Echappement aufgehoben. Hr. Rigtrup bat 
feine Uhr ohne Rüder ausgeführt und eine Compen⸗ 
fationsunruhe angewendet, fo daß die Uht wie ein Chrono⸗ 
meter tegulict worden iſt. Die Unruhe fchwingt 480°, 
Nachdem die Hemmung fertig war, ließ er die Uhr 
mit derfelben Unruhe und Spiralfeber gehen, womit fie 
früher als Spindeluhr zegulist war, und dieſelbe blieb 
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jest binnen 24 Stunden 2 St. 23 Min. 30 Sec. zurück 
Einen andern Berfud machte er, indem er die Unruhe 
mechfelte und die Compenſationsunruhe andrachte, welche 
einen Ducchmefjer von 743 Linien bat und 6. Gran wiegt, 
wogegen ‚die alte Unruhe eine Größe von 8%, Linien 
batte und 4 Gran wog; mit diefer ſchwereren Unruhe 
aun blieb die Uhr 2 St. 42 Min., alfo nur um 18 Win. 
80 See. mehr zurück, ald bei'm erften Verſuche. Soviel, 
um den Unterfchied zu zeigen, welchen Rigtrup's Hem— 
mung gegen dad Spindel: Echappement darbietet. Mit 
einer ftärfern Spiralfeder ift die Uhr bis auf geringe 
Kleinigkeiten vegulirt. Diefe Hemmung, welche Rigtrup 
freie Steigradshemmung nennt, läßt ſich in jeder einfachen 
Spindeluhr einrichten, wenn man nur ziwifchen der Pos 
tence und dem Steigrade Pla genug findet, oder ſolchen 
leicht machen kann, fo daß der Fleine Auslöfungszahn, 
ohne die Potence und das Steigrad zu berühren, freien 
Spielraum hat. Nothwendig ift es, daß man eine 
Schnede mit Hülfskraft anwendet, ohne welche die Uhr 
bei'm Aufziehen ſtehen bleiben würde. Rigtrup beab» 
fichtigt,  diefe Hemmung auch mit Federn, anftatt der 
Bascüle, auszuführen. Um fte endlich bei Repetiruhren, 
wo der Platz meben der Potence fehr befchränft ift, an 
wenden zu können, it Rigttup daranf bedadyt, ver Ruhe 
in diefer Hinficht eine andere, von dem beiden oben et 
wähnten etwas verfchiedene Form zu geben. 

| Die Bascüle Co hat bei C deßhalb eine ftärkere 
Form, um. den bintern Theil mit dem vorderen in's 
Gleichgewicht zu bringen, was, da ihre Achſe nicht in 
der Mitte ihrer Länge angebracht worden iſt, nicht Statt 
fand und durchaus nothwendig if. — 

— 





Die freie Anferhbemmung *) 


Die freie, Ankerhemmung wird vorzüglich in Taſchen⸗ 
uhren: gebraucht , die zur genausften Abmeflung der Zeit 
ai, Anden — PR 2 — 
*) Moinet, Trait etc. Part. II, chap. V, p. 374.. 
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beftimmt find; denn durch diefe Art von Hemmung wird 
die freie Bewegung der Unruhe nur fehr wenig geflört. 
Die freie Anferhemmung, welche hier befchrieben werden 
fol, bietet mandye Bortheile dar, welche ibr den Vorzug 
vor andern Hemmungen geben. Durch diefe Hemmung 
fann die Unruhe überaus große Schwingungen befehreis 
ben, und ihr Spiel ift fehr ſicher. Man fann fie, gleich 
der rubenden Doppelradhemmung, mit: Bortheil in Uhren 
vom zweiten Range gebraucdyen, die eine Genauigfeit ha— 
ben follen, welche fich der des Chronometers nähert. 
Diefe Ankerhemmung hat ihren Namen von dem fie 
meift characterifirenden Theile, der einem Anker ähnlich if. 


Fig. 99 zeigt den Grundriß der Hemmung; Fig. 
100 ihe Profil. In diefer Figur ift das Hemmungsrad 
aber nur mit punctirten Linien angedeutet, da es größ— 
tentheild8 vom Anker gededt wird. j 

Das Hemmungsrad A, Fig. 99, wirft abwechſelnd 
auf die fchiefen Hebeflächen des Ankers. Die beiden 
Duerflüde ax und ez desfelben bringen Ruhe und Her 
bung hervor, nämlihd Ruhe, wenn fi der Radzahn 
gegen die Kreisbogen ax und ez flügt, und Hebung, 
wenn der Zahn, aufhörend, auf diefen Bogen zu ruhen, 
die Hebeflächen durdpläuft, welche die pafiende Neigung 
baben und am Ende diefer Querftüde figen. 

Diefer Anker hat an und für fi feine Schwin- 
gung oder hin» und hergehende Bewegung, fondern er 
hält diefelbe von der Unruhe und theilt dagegen dieſer 
wiederum die Wirkung der bewegenden Kraft auf folgende 
MWeife mit: Der Anfer ift außerhalb des Fleinen Quer: 
füdes ez etwas verlängert und har hier eine Oabel, 
welche der Bewegung diefes Stüdes fo folgt, daß, wenn 
das Rad auf die Hebeflähe a und nachher auf die Hebe: 
fläche e wirft, die Gabel eine abwechfelnde Bewegung 
nad) entgegengefeßten Ridytungen macht, wodurd der 
Theil d ſich wechfelmeife auf der rechten und linfen Seite 
der Linie befinden wird, welche durch die Adhfe des An» 
kers und bie der Unruhe ‚gebt: — 
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Ft Diefe Babel hat drei Zinfen f,d,f, von denen ſich 
zwei £,f in der Ebene des Anfers befinden, wo fie einen 
| nd bilden; die dritte oder das Stüd d erhebt fidy 
über diefelbe, wie man fehr deutlich in Fig. 100 fieht, 
und firedt fih gegen die Achſe der Unzube aus. Wir 
werden den Gebraud davon gleich fehen. Die Achſe der 
Unruhe hat einen cylindrifchen Ring oder eine Rolle bo 
von: derfelben Höhe, wie die oberfte Gabelzinfe. Diele 
Rolle hat einen bogenförmigen Einfchnitt m, Fig. 99, 
geeignet, das fo eben erwähnte Stüd d frei vorbeigehen 
zu laſſen, ‚wenn dur die Schwingung der Unruhe dieſe 
Höhlung gerade vor das Stüd d geführt wird, welches 
zu. derfelben Zeit vermittelt der Hebung vorübergebt, denn 
‚die wagerechte Gabel und der Aufer, welchen diefe führt, 
üben in demfelben Augenblide durch Auslöfung und Des 
bung auf folde Weife, wie erwähnt werden wird, ihre 
abwechſelnde Bewegung aus. 


Der Zahn r, welder am Fuße der Rolle be anges 
bracht if, wie man befonders in Fig. 100 fieht, zeigt 
fi wechſelsweiſe wirffam und unwirffam zwilchen den 
Seiten n und n der Gabelferbe, in zwei Zwifchenräumen, 
welche einander überaus nahe liegen; und hiervon hängt 
das Spiel der ganzen Hemmung ab. 


Indem der Fleine cylindrifhe Zahn r mit der Uns 
ruhe fchwingt, geht er in die Kerbe zwifchen den beiden 
Gabelzinfen und ſchiebt während der Schwingung bie 
Seite der Kerbe, welcher er begegnet, vorwärts. Er 
löſ't auf diefe Weile die Ruhe des Rades auf dem Ans 
fer aus. und bringt dasfelbe auf die Hebefläche c und 
fpielt hier alfo eine wirkſame Role. | 

In dem Augenblide wo diefer Stoß gegeben if 
und die Hebung angefangen hat,. wird die Kerbe, durch 
die. Hebung der Rades auf. den Anfer getrieben, fchneller 
zu gehen fuchen, als der Zahn r, welcyer fi nod darin 
befindet, und diefer wird nun durch den Hintertheil ber 
Ketbe;, die ihm. geſchwinder folgt, als er entflicht, zu ber 
Seite: geführt, mach welcher ex ſchon geht. Dies if die 
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—— Rolle der Unruhe, die. aber für das Rad 
wirkfam wird. 

Die beiden Gabelzinfen oder Hälften des eibmon, 
des f und f werden während. der gewöhnlichen Shätigkeit 
der Hebung nichts zu thun haben und beim Borüberge 
ben des Zahnes r von diefem nicht berührt. Ihr Vor— 
handenjein fiyert aber die Wirkung des Zahned, ‚daß. er 
in die Kerbe zurüdtritt, wenn die Unruhe zurückſchwingt; 
befhügt ihm auch gegen die Wirfung eines : zufälligen 
Stoßes, der ihn aus feiner Lage bringen fönnte, wenn 
das Stüd d verhindert würde, ſich gerade vor die Hoͤh⸗ 
lung in der Role bo ber Unrube in dem Augenblide. zu 
befinden, wo die Schwingung. diefe zurüdführt; die Ga— 
bei würde in diefem Falle dadurch zw Hülfe kommen, 
daß fie vom Zahne r berührt und auf Die woedmäßighe 
Weife geführt würde. 

Sobald die Hebung zu Ende if, wird das ganze 
Syftem oder die Zufammenfegung des Ankers und der 
ge durch die beiden Stifte i und s gehalten, welche 

nze Ausdehnung der Bewegung des Ankers und 

17 — beſtimmen. Der folgende Zahn des Hem: 
ee wird dann in Ruhe gebracht fein, die Un- 
ruhe fest ihre Schwingung frei fort, den Zahn r, der 
fo eben die zwei erwähnten Rollen gefpielt hat, mit ſich 
führend. Am Ende des Schwingungsbogens ‘wird, wenn 
Diefer zu groß würde, der Zahn r noch eine dritte Rolle 
fpielen, nämlich der äußern Seite der Gabelzinke begeg: 
tten, gegen welche er jchwingt, und auf diefe Weife das 
fogerrannte Ausſchwenken verhüten. 

Bei’m Zurädfpringen geht det Zahn r in die Kerbe 
der Gabel und fpielt in entgegengefegter Richtung diefelbe 
Doppelte Rofle, fowohl die wirkfame als auch die un: 
wirkſame, welche er bei der vorhergehenden Schwingung 
geipielt batz er. löf’t auf der einen Seite aus, erhält 
Hleidy Darauf einen. Stoß von der andern Seite und ſebt 
auf — Weiſe feine Schwingung fort: Ä 

Man muß bemerken, ‚daß der Durchgang des. ab: 
ued.r durch die Kerbe der Gabel ebenfo, lange dauert, 
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als der Durchgang des Stüd«s d dutch die Höhlung ver 
Rolle, welche auf der Achfe der Unruhe figt. Diefes 
Stüd b, es Möge nun durch Die Höhlung gehen, oder 
nach diefem Durchgange auf der einen oder andern Seite 
der Rolle in Ruhe verbleiben, berührt die Höhlung gar 
nicht, fondern fommt ihre nur fehr nahe und wird auf 
Diefe Weife auf feiner Wanderung oder in feiner Rube 
geleitet, in dem Falle, daß ein Außerer Stoß zur Std: 
tung des Spieles der Hemmung beitragen follte und bes 
fonderd, damit der Zahn r, wenn er zurüdfehrt zwiſchen 
die Gabelzinfen, ganz frei gehen Fönne, ohne daß es zu 
befürchten ftände, daß er gegen Die Enden derfelben ftoße, 
oder binter dieſe zutückgehe. Ohne diefe Einrichtung 
würde die Gabel durch eine Außere Bewegung der Uhr, 
Die in der Ebene der Gabel gefchähe, ausfchwenfen kön— 
nen, wodurch die Uhr natürlicher Weife Reben bleiben 
müßte. 





Fig. 100 zeigt die Hemmung im Profil. AA if 
das Hemmungsrad, welches nur mit Puncten bezeichnet. 
it; XZ der Anker, G die Gabel, H die Achſe der Uns 
tube, welche den Zahn r trägt, der den Stoß von der 
Kerbe mn, Fig. 99, erhält; bo zeigt den Theil, welcher 
"das Ausfchwenfen mittelft des Stückes d verhindert, 


Nachſtehenden Kegeln muß man. folgen, um biefe 
Hemmung gut auszuführen. u | 

1) Um die: Entfernung zwiſchen dem Mittelpuncte 
des Rades und dem Puncte zu beitimmen , um welchen 
die Bewegung des Anters Statt findet, zieht man von 
der Mitte des Rades bis an den Außerfien Punct eines fei« 
ner Zähne eine gerade Linie ka oder einen Radius. zum 
Rade. Nun zieht man einen andern Radius ke, mwelder 
in der Mitte des dritten Zwifchenraumes endigt, vom 
Zahne a: gerechnet, den wir fo ebengenannt haben, Als» 
dann zeichnet man die Peripherie des Rades zwilchen 
diefen beiden Radien. - onen 
Auf dem: Ende des: erfien Radius ka zieht mat 
eine gerade Linie a h ‚von unbefimniter Länge fentsecht 
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u den Radius, oder eine Tangente zur Peripherie des 
adeB. | 

Auf dem Ende des zweiten Radius errichtet man 
eine fenfrechte Linie ep, die der erften in einem Punete 
q begegnet; diefer Punet if der Mittelpunet für die Bes 
wegung des Ankers. | 

2) Die Entfernung von der Außern bis zur innern 
Ruhe bei den Hebeflächen des Anfers, oder von a bis e, 
muß glei dem Bogen fein, der die Entfernung zwiſchen 
zwei auf einander folgenden Zähnen einnimmt, 24 Mat 
genommen, wie Fig. 99 zeigt. 

3) Die Ruheflächen ax und ez müflen concentrifch 
mit der Achfe des Ankers fein. (Man könnte fie ein 

enig fohräg machen, um das Spiel der Hemmung fo 
fiher als möglich herzuftellen; vdiefes ‚würde aber ein 
kleines Zurüdweichen des Rades verurfachen.) | 

4) Jede der fchiefen Ebenen (Hebefläden) des Ans 
fer muß eine Neigung von wenipftens 5° haben, fo 
daß der Bewegungsbogen der Gabel nicht unter 10° 
beträgt. 

Die Beſtimmung der Entfernung zwifchen den Bes 
wegungsmittelpuncten des Ankers und der Unruhe ges 
fhieht auf folgende Weife: . 

5) Die Gabel muß eine Hebung der Unruhe von 
wenigftens 409 bewirken. Daher muß man den Anker, 
wenn er fertig if, an feinen Play ftellen und ihn im 
Wirkfamfeit treten lafien. Siehe Fig. 101. Durdy zwei 
Linien oder Radien, die von dem Mittelpuncte des’ Anz 
kers ausgehen, bemerft man die Größe des Weges, den 
die Gabel durchläuft, an der Stelle, wo die Unruhachfe 
if, als Folge der Hebung des Ankers durch das Rad. 
Nachdem man eine gerade Linie von der Achſe der Un« 
ruhe bis zum Mittelpuncte der Bewegung des Anfers 
gezogen hat, zieht man von der Unruhachſe auf: beiden 
Seiten der Mittelpunctslinie Linien, die einen Winkel 
von 20° mit diefer und von 400 unter einander bilden. 
Die Durchſchnittopuncte diefer Linien mit den beiden 
Radien, vom Mittelpuncte des Ankers gezogen, zeigem 














an, wie groß die Entfernung des Zahnes r (von feinem 
Berührungspuncte am gerechnet) bis zum Mittelpuncte 
dee Achfe der Unruhe fein fol, um eine.Hebung von 400 
ju bewirfen. 

Dder, was dasfelbe ift, die Entfernung vom Mit« 
telpuncte des Anfers bis zum Führungspuncte des Zah⸗ 
nes r muß beinahe 4 (3,9) mal größer fein, al® die 
Entfernung vom Mittelpuncte der, Achfe der Unruhe bie 
jum Yührungspuncte des Zahnes r, wenn eine Hebung 
der Unruhe von 400 verlangt wird, und die Hebeflaͤchen 
des Anfers 50 Neigung haben. 

6) Die Länge der fchiefen Ebenen des Ankers, 
weiche die Hebeflächen bilden, muß etwas fleiner - fein, 
\ als die Hälfte der Entfernung von dem einen Zahne des 
Rades bis zum folgenden. Ä 

7). Die vorderfte Seite der Hemmungsradzähne hat 
eine bedeutende Neigung, welche zwifchen das Gentrum 
dund die Peripherie des Rades hin gerichtet iftz die Zähne 
müffen auch am Ende etwas fchräg fein, ungefähr 5°. 
8) Der Arm des Ankers fpielt zwifchen den GStifs 
ten i und s und fügt fi auf Diefelben, ‚nachdem die 
Derane bewirkt ift, welche das Ausfchwenfen der Unruhe 
verhütet. | 
Die Zähne des Rades müſſen von der hinteren Seite 
audgehöhlt fein, damit der Anfer etwas zwiſchen die 
Zähne hineingeben kann, ohne fie zu berühren. Man 
thut wohl, die Zähne am ‚Ende ihre volle Dide behats 
ten zu laſſen; auf diefe Weife wird der Zahn breit ges 
nug, um einen feinen Einfchnitt oder ein fleines Loch 
darin anzubringen, worin fih Del halten und lange 
flüffig ‚bleiben fann. | 
Der Anker und die Gabel, welche von Zapfen 
getragen werden, müſſen in vollfommenem Gleichge⸗ 
wichte fein. | 

Das Rad fann aus Meffing gemacht werden, oder 
noch befier aus einer wohlgehämmerten 2egirung von 
ungefähr 3 reinem Silber und + achtaebufasätf ra 
Gold, und die Hebeflächen des. Anteis "von Rubin; 








Wenu die Gabel aus Meffing ober vorzüglich aus Der 
erwähnten Metallmifhung verfertigt. und der Zahn r; 
Fig. 99, aus Rubin gemacht wird, erreicht man den 
EI Vortheil, das Del bei'm Zahne entbehren zu 


Dr. Mohr's in®@oblenz freie Hemmung in Pen 
Delubren, patentirt für das Königreih Preu: 
Ben im Jahre 1844 auf 6 Jahre. 


Diefe Hemmung ift in Fig. 102 und 103 in zwei 
verjhiedenen Momenten abgebildet, aus denen man die 
aanze Bewegung während des Durchganges eines Stif- 
tes. erläuttın fann, 

Das Steigrad a ift ein Stiftenrad von derfelben 

Form und Anzahl der Stifte, wie bei andern Uhren. 
- Der Hafen b oder Anker hat zwei Paletten, fo ges 
formt, daß fie in einer Linie liegen und dadurch, wie* 
aus Fig. 102 zu erfehen, einen gefchloffenen Kreisqus— 
ſchnitt darſtellen. In diefer Form würden allerdings die 
Stifte des Steigraded gar nicht paffiren können, wenn 
‚ihnen nicht eine Palette Luft machte und dem Stifte eis 
nen Weg öffnete, den er paffiren Fönnte. 

Der Hafen bewegt fih um die Achſe in c und ifl 
aufwärts über das Gehäuſe der. Uhr d verlängert, wenn 
das Dendel in freier Luft fchwingen fol, An feinem 
Ende trägt er ein EleinesBlättchen e, gegen welches das 
Pendel mit einem Röllchen anſchlaͤgt. In der Mitte der 
fenfrechten Verlängerung des Hafens ift eine horizontale 
Stangerf angebracht, welche ein verſchiebbares Gewicht⸗ 
hen trägt. Diefes Gewicht bewirft, daß der Hafen bes 
ſtändig mad der Seite der Stange f umgufallen ſtrebt, 
welcher Bewegung jedod Durch die Rellbare Schraube g 
eine Gränze geſetzt ift. 

Der Hafen ſelbſt hat eine fefte Palette bei b und 
eine bewegliche bh, welbe durch die Eleine Fedit i, Die 
unter einen: feitlihen,Stift greift, aufgehoben wird, ſobald 

edrückt gehalten wird. | } 
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NNach dieſer Darftellung wird es leicht fein, den 
Vorgang bei dem Durchgange eines Stiftes in allen 
ſeinen Momenten zu verfolgen. 
ig. 102 ſtellt einen Hafen im Zuftande der Ruhe 

dar. Die ſenkrechte Stange des Hafens liegt an der 
Schraube g, und ed fann alfo das Gewicht auf f nicht 
weiter finfen. Das Steigrad a drückt mit der ihm in« 
wohnenden Kraft mittelft eines Stiftes die bewegliche 
Palette h auf die fefte b; das Pendel hängt ſenkrecht über 
der Uhr und berührt diefe im Zuftande der Rube nir« 
gendwo. 
-- Wird nun dem Pendel ’der erfte Anftoß gegeben 
(dig. 103), fo daß es mit feiner kleinen Frictionsrolle 
an die mit dem Hafen feftverbundene Stange anſchlägt, 
fo fhiebt c8 diefe Stange hinweg, und vermöge der Bes 
weglichfeit um den feften Punct c wird der Hafen in 
der entgegengefegten Richtung bewegt, Der Stift, der 
ben noch auf der: beweglichen Palette h ruhte, wird auf 
die fefte Palette b gefchoben, und da diefer Kreis, auf 
dem der Stift gleitet, aus dem Drehpuncte o gezogen 
it, fo bleiben die Zeiger volfommen ruhig. Sobald 
der: Stift die bewegliche Palette h verlaffen bat, hebt fidy 
biefe, vermöge der Fleinen Feder i, in die Höhe. Daß 
ſie ſich nicht zu hoch hebe, wird ebenfalls durch einen 
Stift oder fonftwie begrenzt. 
> Wenn nun das Pendel zurüdiält, fo folgt ihm der 
\ ganze Hafenapparat, vermöge der feitlichen Belaftung 
auf f, ebenfalls nach; dadurch gelangt Der Stift auf die 
| ihiefe Ebene der feften Palette und ertheilt diefer, indem 
\ ee fie feitwärts drüdt, einen Schlag, der fich durch die 
„ſen krechte Stange an das Pendel fortpflanzt und dieſem 

ten. nöthigen Erfag an Kraft ertheilt. Sobald der Stift 
die fchiefe Ebene. verlafien bat, drüdt das Gteigrad, 
germittelft des nächften Stiftes, die bereitö wieder in den 
Stiftenkranz bineingefabrene bewegliche Palette herunter 
I auf die fefle, und‘ ed wird dadurch dad Werk in Ruhe 
gehalten. Der Halenapparat würde aber unter vor 
Stifte noch weiter gleiten, wenn er nich‘ 





bare Schraube g arretirt würde; dieſe ſezt feiner Bewe⸗ 
gung eine Grenze, und das Pendel ſchwingt allein ſort, 
bid ed nad einem vollfommenen Hin: und Hergange 
wieder bei e anfchlägt, dort auslöft und von Neuem eis 
nen Schlag empfängt. Die jedesmal ertheilte Kraft muß 
hinreichend fein, um den Luftwiderftand, die Beugung ber 
Aufhängungsfeder und die Reibung der naͤchſtfolgenden 
Auslöfung zu beftreiten. - 

Rei der Ingaugfegung ift noch zu bemerfen,, daß 
der Stift im Zuftande der Ruhe auf der Außerfien Spige 
der beweglichen Palette h ruhe, welche ganz leicht durch 
die Schraube g regulirt wird, weil fonft ein größerer 
Theil der Kraft durch gleitende Reibung verzehrt würde, 
ehe die Auslöfung und dadurch der fichere Fortgang der 
Uhr garantirt wäre. 

Die Vorzüge diefer Hemmung, die ſich bei der prac⸗ 
tifchen Ausführung beftätigt haben, find folgende: 

1) Die Conſtruction iſt höchſt einfach und leicht 
audzuführen. | | ” 

2) Der richtige Gang der Uhr ift ganz unabhängig 
von der Güte des Werkes, von der Schönheit der Triebe, 
der Richtigkeit der Theilung der Räder und ähnlichen 
Borzügen guter und theuerer Uhren. Die Auslöfung 
fann nur am Ende zweier Schwingungen gefchehen, und 
zwar entweder zur richtigen Zeit ‚oder gar nicht. Denm 
wenn Durch irgend ein hinzugetretenes Hinderniß der Be- 
wegung des Pendels ein Widerftand erwüchſe, fo fann 
es denfelben nicht auf Koften der Zeitmeffung durch das 
ihm inwohnende Bewegungsmoment überwinden, fondern, 
da die Auslöfung jedesmal kurz vor der völligen Er— 
Ihöpfung des Bewenungsmomentes geichieht, würde es 
vor der Auslöfung umfehren und die Uhr zum Stillſte— 
ben fommen. Diefen Punct, daß nämlich die ade neh 





im Auffteigen des Pendels und im legten Augenblide de 
Bewegung geichehe, und nicht, wie bei allen: ruhende 
— ——— in Her Mitte det Schwingungen, wo die 
emruna am Groͤßten ift, bau--Dr. Mohr‘ für ſehr 
em: if die Umkehr des Pendels der gün⸗ 
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igfte Augenblick, ihm dem heuen Anſtoß zu geben, daß 
Ma durch eigne Bewegung ſich dem D wegungsme⸗ 
—— entzieht, ſondern den ganzen Druck aushals 


Sobald die Uhr geht, fo geht fie ficher richtig, und 
es ift beſſer, daß fie flille ftehe, als daß fie. unbewußt 
einen fehlerhaften Gang angenommen babe. Die voll: 
fommene’ Unabhängigfeit von der Güte der Arbeit: fpricht 
zu Sunften der Conftruction; die fchlechtefte Schwarz: 
wälder Uhr, mit diefer —— verſehen, geht ſo gut, 
wie der vollkommenſte Regulator. Die Erfahrung hat 
hierũber entfdieden. | 
3) Die Uhr hat einen vollfommen gleichen Abfall; 
dei allein zweihafigen Uhren wird die Gleichheit des Ab: 
falls durch das Gehör regulirt; diefes findet bier nicht 
Statt, da je zwei Pendelfhwingungen zufammengenom: 
men zwei andern gleich fein müflen. Damit ift "denn 
auch verbunden, daß die Uhr bei ſchiefer Stellung ‚gleich 
abfällt, wieDr. Mohr dies bei Steigungen bis zu 109 
bewährt gefunden hat. Jede Schwierigkeit der geraden 
Aufftelung fällt alfo von Born herein weg. in 
4) Man kann beliebig große Schwingungen aus: 
führen Taffen, indem man das in einer Nuth verfchieb: 
bate Pendel vom Bewegungsmechanismus- entfernt oder 
es demjelben nähert. Bei größern Schwingungen würde 
zuletzt ein Punct eintreten, wo die bewegende Kraft des 
Gewichtes dem Mehraufwand an Kraft für Luftwiderſtand 
und. Federbeugung nicht ‚mehr gewachfen wäre, Man 
müßte. alddann das Gewicht: vermehren, oder die Ercur- 
fion befchränfen, Dr. Mobr fann bei. feiner Uhr jeden 
Augenblid durch einen Fingerdrud den Schwingungsbo» 
gen von. 3 — 6 Zoll Länge verändern, ohne daß im 
Gange eine andere Veränderung. eintrete, als die. mit der 
größeren Elevation nothwendig verbundene Retardirung, 
Gewöhnlich laͤßt er 3 Zoll weit ſchwingen. — 
An der freien Schwingung des Stiftes über die 
Ruhe der feſten Palette ſieht man genau, ob die Uhr 
einen Ueberſchuß am Kraft hat, oder nicht ‚oder ob Ge— 
Schauplatz, 171. Bd. 2. Aufl. 14 


- 





2 
ſahr iR, daß ſie bei det kleinſten Reibungszunahme ih 
Stillſtehen komme. m HN 
| 57 Die Vorzüge großer Schwingungen find beides 
rt ihre Nachtheile, mit Ausnahme des wechfelnden 
uftwiderftandes, eliminitt. | 


Die Ungleichheit der Zeitmeffung bei großen Schwin» 
ungen und bei möglichen Veränderungen der: Elevation 
ß ganz vermieden, da eine ungleiche Elevation nicht ein⸗ 
treten kann. Die Bewegung des Stiſtes auf der feften 
* bat kaum 4 Linie Toleranz. Wenn demnach das 
endel eine halbe Linie fürzer fchwingt, fo löſ't ed gar 
nicht mehr aus, und die Uhr flieht ftil. Bei fkarfem 
Gewichte kann es aber auch nicht viel weiter ſchwingen, 
weil alsdann die Reibung. der Palette am Stifte die. Ber 
wegung beſchraͤnkt. Demnach haben ale Schwingung: 
Bögen gleihe Größe, und es würde bei vollfommener 
ärmecompenfation ein abfolut richtiger Gang der Uhr 
eintreten können. Auf diefe Weife ift die große Schwie⸗ 
tigkeit, mit welcder Prof. Stampfer fo ruhmvoll ger 
rungen, und die er dennoch nicht ganz befiegen fonnte, 
vollfommen befeitigt, Hierdurch werden zugleich die febr 
fhweren Pendel mit den Fleinen Schwingungen duch 
leichtere Pendel in größeren, aber gleichbleibenden Schwins 
gungsbögen erſetzt. Bei diefer Gelegenheit ift es paſſend, 
daß die Vorzüge der Aufhängung des. Pendels über der 
Uhr hervorgehoben werden. | 


Da nämlich jede Uhr mit einem. gewiffen Ueberge— 
wichte gehen muß und demnach die Bewegung des Stife 
te8 auf der Ruhe ein gewiſſes Spiel’ hat, innerhalb def: 
fen die Uht geben kann, fo findet diefes Spiel oder 
Toleranz des Ausfchlages bei der Uhr des Dr. Mohr 
ebenfalls Statt. Wenn nämlich der Stift des Steig: 
rades 4 Linie auf dem Hafen gleitet, fo wird, im Falle 
der Hafen und feine fenfrechte Stange gleich lang find, 
die Bewegung des Pendeld um 4 Linie weiter oder enger 
fein fönnen, ohne daß die Uhr aufhört, zu gehen; wenn 
hingegen der Hafen oder das Pendel mit einer Gabel 
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eingreift ‚wie. bei gewoͤhnlichen Uhren, ſo iſt die Ber: 
ſchiedenheit der Pendelſchwingungen fo viel. mal: größer, 
als die bei. Dr. Mobr’s Uhr, um wie viel mal die 
Länge des Hafens: in der Länge des Pendels enthalten 
ift. Geſetzt nun, der Hafen ſei 14 Zoll lang, Das Pen: 
dei 38 Zoll, fo iſt die mögliche Differenz der Bewegung 
25 mal fo groß, als bei der Aufhängungsart des Dr. 
Mohr. Da nun die Zoleranz auf beiden Seiten des 
Hafens Statt findet, fo wird fie, zu % Linie angenoms 
men, im ganzen Schwingungsbogen 1 Linie Differenz 
betragen, Dagegen nad der alten Aufbängungsmethode 
möglicherweife 2 Zoll 1 Linie, und daß foldhe Differen» 
jen in der That fich ereignen, zeigt die Lemberger Uhr, 
an welcher die Schwingungen vom 23. December bis 
zum folgenden 9. Januar von 819 bis auf 49 herabges 
fommen waren. Selbſt durdy die Anwendung cycloidi« 
fer Schwingungsbaden konnte der Fehler nicht ganz 
gehoben werden. Eine foldye Störung kann bei der vors 
liegenden Gonftruction gar nicht vorkommen, und es zeigt 
fih ebenſo ſtark der Nugen der freien Hemmung, als 
des Anftoßes des Pendels an feinem unterfien (Ende. 
Es ſteht übrigens Fein mechanifches Hinderniß entgegen, 
die vorliegende freie Hemmung au oben an bem Pen» 
dei anzubringen. Ä 





6) Diefe Hemmung geht mit dem geringfien Ge⸗ 
wichte und ber kleinſten Reibung im Werfe. Da wäh» 
send zwei Schwingungen des Pendeld in der Uhr gar 
feine Bewegung Statt findet, fo wird. auch feine. Kraft 
sonfumirt. Die Ausliöfung geichieht nach je. zwei Schwin. 
‚gungen in einer unendlich furgen Zeit, während auch bie 
Zeiger und Räder fortrüädenz darauf aber findet bis zur 
nähften Wiederkehr des Pendels feine Bewegung Statt. 
Während mit dem gewöhnlichen Gange. das Spfündige 
Pendel kaum Zzöllige Schwingungsbögen zurücklegte, 
fonnte Dr. Mohr bei der neuen Einrichtung das 33pfün⸗ 
dige Pendel in 3 Zoll große Schwingungen verfegen. 
Man erficht: daraus, Daß bei. Weiten — Theil 
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der erhaltenen Kraft auf: die Ueberwindung der Reibung 
‚des Steigrades gegen den Anker verbraucht wird. 

7) Endlich iſt noch zu bemerfen, daß man Requla— 
toren mit ganzen fpringenden Secunden mit dem Halb⸗ 
fecundenpendel, welches befanntli etwas über 9 Zoll 
lang tft, erhält. Da je 2 Schläge des Pendels einmal 
auslöfen, fo erhält man nothwendig 2 Schwingungen 
des Halbſecundenpendels, eine Secunde als Intervall, 
und zwar die einzelnen Secunden. einander vollfonimen 
gleich, da ein ungleicher Abfall unmöglich iſt. 

Ein Regulator mit flehenden: ganzen Secunden, an 
dem man das Zuggewicht an derfelben Stange, die das 
‚Pendel trägt, aufhängen fann, wird, mit. einer. Glas: 
'glode bededt, faum die Höhe: von. 14 Fuß. erreichen und 
alle Borzüge eines großen Secundenpendeld haben. 





Arnold's freie Hemmung.*) - 


—Figg. 104 :und 105 zeigen den Grundeiß und das 
‚Profil der Hemmung. A in Fig.-104 iſt das Hem— 
mungsrad, weldyes durch feine Bewegung von r nach 8 
‚mit der gefrümmten, oder abgerundeten Seite feiner, 
‚Zähne: auf. den Einſchnitt uv des. Kreifes B wirken kann, 
der von der Achſe der Unruhe getragen wird, wie. man 
in Sig. 105 fieht, wo aa dieſe Achſe zeigt. 00, Fig. 
104, ift eine biegfame und überaus elaftifche Feder, die 
einen Sperrzahn c trägt, der dazu dient, die Bewegung 
"des Hemmungsrades zu heben. oder aufzuhalten,: indem 
er ſich auf eine paflende Weife den Zähnen dieſes Rades 
widerfegt. Das Rad ift nämlich fo ausgedreht, daß ſich 
‚der hervorſtehende Theil der Zähne inwendig gegen den 
Sperrzahn o fügt, wie man in Fig. 105 fieht, wo der 
Radzahn r den Sperrzahn c berührt,  defien unterfter 
Theil gegen. den Boden des Rades hin einen paſſenden 
‚Spielraum bat. | Ze ee 


Jargenfen, Höhere Uhrmacherkunſt. Gap, VII. 
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m Das Ende der Hemmungsfeder: oo, welches von: der 
Achſe der Unruhe am Entferntehen ift, iſt durch eine 
Schraube und einen Fuß an den Kleinboden: der Uhr be⸗— 
feftigt und bleibt "daher unbeweglich, während der Theil 
der Hemmungdfeder, welche nahe an der Achfe der Un— 
ruhe iſt, ſich durch Biegung der Adhfe des Hemmungs⸗ 
rades nähern fann. Durch dieſe Bewegung wird der 
Zahn des Hemimungsrades vom Sperrzahne c ausgelöft 
und kann fich auf diefe Weile frei in der Richtung von 
r nah 8 "bewegen. Der Steg D, Fig. 104 bat, wie 
die ‚Zeichnung andentet, eine Stellſchraube, gegen welche: 
fiy der: -Sperrzahn e flügt, und welcde die Hemmungs⸗ 
feder. aufnimmt, wenn diefe, nachdem fie fich gegen den. 
Mittelpunct des Henimungsrades gebogen hat; um diefes 
auszulöfen,, vermittelſt ihrer Schnellkraft wieder ihre vo⸗ 
ige Lage einnimmt. Auf diefe Weife kann ſich die Lage 
des Sperrzahnes gar nicht mit Rüdficht: auf das Hems 
mungsrad und die Achje der. Unruhe verändern. An die 
Hemmungsfeder ift eine fleine, ſehr ſchwache und vor» 
züglich elaftifche Feder (Auslöfungsfeder) nn .befeftigt, 
die fi gegen das Ende Ddiefer Feder ftüßt; der Zahn e, 
welcher von der Rolle C getragen wird, die an der Achſe 
der :Unruhe befeftigt ift, wie man in Figg. 104 und 105 
fiebt, fann auf das Ende der kleinen Feder wirken. 
Wenn die Bewegung der Role C in der Richtung von 
ü nah 0, Fig. 104, geſchieht, fo wird der Zahn e die 
Feder un nur biegen’ und vorbeigehen, ‚ohne: eine andere 
Wirkung bervorzubringenz wenn die Bewegung der Rolle 
C Dagegen in der Richtung von o nach u geſchieht, ſo 
wird der Zahn, indem er auf.nn wirft, Die Hemmungss 
feder ‘0 0: gegen dem Mittelpunet des Hemmungsrades 


biegen. | | * 
Nach der Befchreibung der verſchiedenen Theile Dies 
fer Hemmung ift es nun leicht, das Spiel derfelben zu 
faffen. | 

- Das Hemmungsrad A fucht ſich, vermittelft: der 
Wirkung ded Räderwerfes, in der Richtung von r: nady 
s zu bewegen; ber Zahn: c.der-Hemmungsfeder oo aber, 
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gegen welchen ſich der Radzahn r ſtützt, verhindert dieſen 
weiter zu gehen. Während: die Unruhe in der Richtung 
von u nach o ſchwingt, hat die Rolle C, welche an der 
Achſe der Unruhe befeftigt iſt, dieſelbe Bewegung: wie 
diefe, und indem. der Zahn o die. kleinere Feder an biegt, 
geht er ohne weitere Wirkung vorbei; durch die Einwir⸗ 
fung der: Spiralfeder fchwingt nun die Unruhe in einer 
der. erften Schwingung . entgegengefegten Richtung von © 
nad u; nun wird aber der Zahn e, indem er auf bie 
Heinere Feder nn wirkt, welche fi) an die Hemmungs- 
feder lehnt, diefe binlänglicy biegen, fo daß der Zahn ec, 
indem er fih auf diefe Weile dem Mittelpyuncte des 
emmungsrades nähert und den Radzahn auslöf’t, der 
an ihn lehnte, dad Hemmungsrad frei vorbeigehen 
laffen fann, damit diefes mit dem Radzahn s auf den 
Einfchnitt u v des Kreifes B wirken und alfo der Uns 
ruhe den nothwendigen Stoß geben fann, um ihre Bes 
wegung oder ihre Schwingungen zu unterhalten, Hier⸗ 
aus ergiebt ſich, daß die Unruhe bei diefer Hemmung 
sur bei jeder zweiten Schwingung einen Stoß vom Hems 
‚ mungsrade. erhält. Ä 

Die Regeln, welde Urban Jürgenſen für die 
Gonftruction diefer Hemmung aufftellt, find folgende: 

1) Der Durchmeſſer des Kreifes B muß doppelt fo 
groß fein, als die Entfernung zwifchen zwei Zahnfpigen 
de6 Hemmungsrades, oder der. Radius des Kreiſes B 
muß. der Entfernung zwifchen zwei Radzähnen gleich fein, 
= der Spitze des. einen bis zur Spibe des andern ge= 

net. Ä J 
2) Der Spertzahn. oc, welcher die Bewegung des 
Hemmungsrades aufhebt, muß die Neigung haben, welche 
die Zeichnung angiebt, damit die Neigung diefes Zahnes 
eine ganz kleine Zurüdweihung des Hemmungsrades 
bewirken kann, während fidy die Hemmungsfeder durch 
die Wirfung des Zahnes e biegt, um das Rad ausjus 
löſen. Auf diefe Weile wird die Hemmungsfeder das 
Hemmungsrad mit größtmöglicher Sicherheit aufhalten, 
indem: fi). der Sperrzahn ein Wenig in: die Zähne des⸗ 
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elben.fehh, Bra ird. Obne dieſe Vorſicht könnte es zu⸗ 
m len: «ei treten, ah. det Hadyakıı, welcher hätte ge⸗ 
emmt n. ſollen, vermittelt einer zitternden Bewe⸗ 















Der, ungsfeber dem Sperrzahne vorbeigleiten 
Onnte,. und: in diefem Halle würde der Rayzahn unweit 
Freiſes B gegen den Umkreis desielben fallen, wel 
ed große Unregelmäßigfeit in. dem Gange der Uhr herr 
vorbringen würde, wie man leicht einfieht. 
3) Die kleine Feder nn kann auf foldhe Welfe. ge» 
Owerden, daß fie gegen den Mittelpunct des Kreiſes 
"oder der Rolle C gerichtet iſt. Damit das Spiel der 
emmung defto ficherer fein kann, ift e8 übrigens vor- 
iuziehen, den Zahn e lieber ein Wenig vor der 
Mittelpunctsiinie wirken zu laflen, als hinter derſelben, 
wenn dies gefchieht, um das Hemmungsrad auszuldfen, 
und daher fann fi das Ende der kleinen Feder nn, ge: 
n weldyes der Zahn e wirft, ein Wenig, doch beinahe 
merklich, von der Mittelpunctslinie nach der Seite ent⸗ 
fernen, wo es Noth thut, 
354) Der Einfhnitt des Kreifes B, d. h., die Ebene 
elche die Stöße vom Hemmungsrade empfängt, mu 
gegen den J——— des Kreiſes B hingerichtet fein, 
oder muß im gleicher Richtung mit dem Radius des 
Kreifes B liegen, — 
5) Der Hemmungskreis muß in Beziehung auf das 
Rad fo angebradt fein, daß ein hinreichender Spielraum 
gwoifchen der Peripherie des Kreifes und den Spigen der 
zwei Zähne ift, welche den Kreis umfaflen. Der Spiel- 
taum muß bei beiden Zähnen gleich fein, welches man 
durch eine paſſende Stellung des Sperrzahnes der Hems 
mungöfeder erreicht. 
6) Die Krümmung der Radzähne muß fo fein, daß 
dieſe ſo gleichmäßig als möglih führen, und daß das 
Rad unter der ganzen Führung fo wiel als möglich ſenk— 
seht auf den Einſchnitt im Kreiſe B wirkt. 
TI Die Lage des Einſchnittes uv mit Rüdficht auf 
um-Fehe Auslöfungszahn e muß ſo beſchaffen fein, 
daß das Hemmungsrad, nachdem es vom Sperrzahe c 
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ausgelöet ift, mit ſeinem Zahne ſo gegen den Einſchnitt 
falle, als es die Sicherheit erfordert. Dieſer Fall muß 
in einem Chronometer, der getragen wird, etwas größer 


fein, als in Seeuhren, die in Compasſuspenſionen hät: 
gen ,:den fogenannten Borchronometern, weil diefe weni⸗ 





ger kreisförnigen Bewegungen in der Ebene der Untuhe 


ausgeſetzt ſind, als die Taſchenchronometer. 


8) Der kleine Jahn e muß die Hemmungsfeber hin⸗ 
reichend auslöfen, d. b., eine gehörig ſtarke Hebung, ‚bes 
wirfen, damit diefe Beder nicht eber gegen ‚die Schraube 
im Stege D zurüdfalle, als in dem Hunenbtide, wo Fri 
der ausgelöfte Radzahn ungefäbr 1 des Abftandes. zwi: 
ſchen zwei Radzähnen von dem Sperrzahne o entfernt hat. 
9) Die Hemmungsfeder muß fehr leicht. fein und 
nicht mehr Kraft der Spannung haben, als erforderlich 
if, um nad der Wirfung des Auslöfunggzahnes e mit 
der nöthigen Geſchwindigkeit gegen die Stellſchraube D 
zurückzufallen; denn ſonſt würde die Unruhe einen zu gros 
Ben Widerftand erleiden bei der Auslöfung der Hem⸗ 
mungsfeder, welches die Bewegung. des Regulatord mehr 
oder weniger flören würde. . Die Heine Feder nn muß 
aus demfelben Grunde fehr ſchwach fein. Die biegfame 
Stelle der Hemmungsfeder muß an dem von. der Achſe 
der Unruhe entfernteften Theile fein; dasſelbe gilt von 
der Heinen Feder nn. 


1090) Die Stel» oder Anſchlagſchraube in D wi 
foweit al8 möglich in den —— des Stoßes der 
Hemmungsfeder geſtellt ſein, d. ſo, daß der Stoß 
der Hemmungsfeder gegen dieſe Sirause leichyer geho⸗ 


ben werden wird, und daß man einem beſtändig ſchädli— 


hen Zittern der Hemmungsfeder vorbeugt. 


Die Kraft der Hemmungsfeder und der kleinen Fe: 
der nn, ſowie der Play für die Anſchlagſchraube in D 
fonnen nicht dur Regeln beflimmt werden, Der meht 
oder weniger glüdtiche Ausfall hängt in diefer Rüdficht 


von der ig Fertigkeit und der feinen Genauigleit 
des Künſtlers ab. 
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ag vleſe Hemmung moͤglichſt volfommen und dau⸗ 
chaſt zu müchen, muß man das Rad aus Meſſing und 
den Spertzahn c aus hartem Stein, entweder aus Ru—⸗ 
bin oder aus orientaliſchem Saphir, verfertigen; der feine 
Bahn e muß aud von Stein fein und die Feine Feder 
un aus Gold oder Meffing: beftehen. Der Einfchnitt im 
Mteife B kann paffend mit einer Palette von Stein vers 
fehen werden. Es iſt ſehr nothwendig, daß die fcharfen 
Kanten diefer-Steine wohl abgerundet feien, befonders'da, 
wo Reibungswiderſtand Statt finde. Man fieht ein, 
Wie vortheilhaft ed iſt, um jede Abnugung zu verhüten, 
De Paletten von harten Steinen zu machen, oder, wenn 
fie von Stahl find, fo gut als möglicy zu bärten, und 
Die Stellen, wo die Reibung Statt findet, im höchften 
‚Biabe zu politen. | 





N  Earnfhaw’s freie Hemmung. *) 


Figg. 106 und 407 zeigt den: Grundriß und das 
Profil der Hemmung. A, Fig. 106, ift das Hemmungs: 
rad, welched durch feine Bewegung in der Richtung von 
s nach r mit der geradlinigen, fchrägen Seite feiner 
Zähne auf den Einichnitt uv ded Hemmungsfreifes B 
wirken fann, der von der Achſe der Unruhe getragen 
Wird, wie man in Fig. 107 fieht, wo aa dieſe Achſe 
zeigt. ‘00, Fig. 106, ift eine fehr biegſame und efaftie 
Ihe Feder, die einen Sperrzahn c hat, der dazu dient, 
das Hemmungsrad zu hemmen oder aufzuhalten, indem 
er auf paſſende Weife den Zähnen diefes Rades wider: 
ſteht, wie man Figg. 106 und 107 ſieht, wo ſich der 
Radzahn Fr an den Zahn c der Hemmungsfeder lehnt. 
Das Ende der Hemmungsfeder 00, von der Achſe der 
Unruhe am Entfernteften, ift mittelft zweier Schrauben 
an einen Heinen Steg befeftigt, ‚der auf dem Kleinboden 


— an 





= *, Moinet, Trait& d’borlogerie, etc. Part. Il, chap. V, 
Pag. 385. ' an | erde 
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der Uhr angebracht iR, und wirb auf dieſe Weiſe unbe» 
weglich, während fidy ber: Zahn c auf dem Theile der 
Hemmungsfeder, welcher: der Achſe der Unrube nahe if, 
durch Das Biegen der Feder von dem Mittelpuncte des 
Hemmungsrades entfernen fann. Der Steg D, Fig. 
106, bat eine Anfchlanichraube, und gegen den Kopf 
derfelben lehnt fich die Hemmungsfeder unmeit des Sperr⸗ 
zahnes c, wie die Zeichnung zeigt; derſelbe Kopf. ber 
Schraube nimmt die Hemmungsfeder auf, wenn Diele, 
nachdem fie gebogen ift, um dad Hemmungsrad auszu⸗ 
löfen, vermöge ihrer Elafticität. ihre vorige Lage wieder 
einnimmt. Auf diefe Weife kann ſich Die Lage des Sperrs 
zahnes keineswegs mit Rüdfiht auf das Hemmungsrad 
und die Achie der Unruhe verändern, Auf der Hems 
mungsfeder oo ift eine Heine und fehr elaftiihe Feder 
nn (die Auslöfungsfeder) befeftigt, welche gegen das 
Ende der Hemmungsfeder anliegt; der Zahn e, welcher 
von der Rolle C getragen wird, die an der Achſe der 
Unruhe befeftigt ift, wie man in Figg. 106 und 107 
fieht, wirft auf das Ende diefer Feder, Wenn die Ber 
wegung der Rolle C in der Richtung von o nad) v, 
Big. 106, geichieht, wird der Zahn e nur die kleine Fe⸗ 
Der um biegen und ohne weitere Wirkung vorbeigehen; 
wenn dagegen aber die Bewegung der Rolle C in der 
Richtung von v nad o geſchieht, wird der Zahn, indem 
er auf nn wirft, die Hemmüngsfeder oo biegen, während 
er biefelbe von dem Mittelpuncte des Hemmungsrades 
entfernt, 

Es iſt nun leiht, das Spiel diefer Hemmung zu 
fafien. Das Hemmungsrad A fucht fi) dur die Wir⸗ 
fung des Käderwerkes in der Richtung von s nah r zu 
bewegen; der Zahn c der Hemmungsfeder 00. verhindert 
aber das Rad, weiter zu. geben, indem ſich der Radzahn 
z gegen bdenfelben lehnt. Während die Unruhe in der 
Richtung von o nad v fchwingt, wird die Rolle C, 
welche an der Achfe der Unruhe befeftigt ift, dieſelbe Be 
Kasına, wie diefe, haben, und der Zahn e wird, indem 

ch die Auslöſungofeder un biegt, ohne irgend eing andere 
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Wirkung vorbeigehen. Die Unruhe ſchwingt vermittelft 
dee Spiralfeder, im einer der erfien Schwingung entgegen: 
geſetzten Richtung, von v nad o, jetzt aber wird ber 
Zahm e dur feine Wirkung auf die Auslöfungsfeder nn, 
weiche ſich an die Hemmungsfeder 00 lehnt, dieſe hin: 
länglicy biegen, damit der Sperzzahn ec, indem er fi 
vom Hemmungsrade entfernt und den Radzahn auslöft, 
der ſich gegen diefen fügt, das Hemmungsrad frei vors 
deigeben laſſen fann, fo daß diefes mit dem Zahne s 
auf den Einfchnitt uv des Hemmungskreiſes wirken und 
auf diefe Weile der Unruhe den nöthigen Stoß geben 
kann, um die Bewegung oder Schwingung derſelben zu 
unterhalten. Man fieht, daß die Unruhe vermittelft die 
fer Hemmung ebenfo,. wie vermittelft Arnold’s, nur 
bei jeder zweiten Schwingung, einen Stoß vom Hem- 
mungsrade befommt. 
Die Regeln für die Conftruction diefer Hemmung 
find, nab Urban Jürgenfen, folgende: ü 
1) Der Durchmeffer des Kreifes B muß doppelt fo 
06 fein,’ als die Entfernung zwiſchen zwei Zahn: 
ipen des Hemmungsrades, oder der Radius des Kreis 
fed B muß der Entfernung zweier Zähne gleich fein, von 
den Spitzen derfelben gerechnet. | 3 
2) Der Sperrzahn co, welcher die Bewegung des 
Hemmungsrades aufhebt, muß die Neigung haben, welche 
die Zeichnung, Fig. 106, anzeigt, fo daß diefe Neigung 
des Sperrzahnes eine ganz kleine Zurüdweidhung des 
Hemmungsrades bewirken kann, während ſich die Hem⸗ 
mungsfeder durch die Wirlung des Zahnes e biegt, um 
das Rad auszulöſen. Auf dieſe Weiſe wird die. Hems 
mungsfeder das Hemmungsrad mit der größten Sicher 
beit anhalten, da fidy die Zähne. desfelben sein Wenig 
in den Sperrzahn hineinhafen werden. Ohne Diele Bors 
fidtöregel zu beobadıten‘, fünnte es zuweilen eintreffen, 
daß der Radzahn, weldyer hätte: gehemmt werden: follen, 
in Folge einer zitteernden Bewegung der Hemmungsfeder 
dem Sperrzahne entgehen Fönnte, und in biefem Galle 
wütde der Radzahn, welcher dem Kreife B am Nächten 
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if, gegen den Umkreis desfelben fallen, welches wie 
man leicht’ einfieht , eine Unregelmäßigfeit im Gange: der‘ 
Uhr verürfachen müßte. a ar 
3) Die-Auslöfungsfeder nn fann auf folde Weiſe 
geftelt werden, daß fie gerade gegen den Mittelpunct 
des Kreiſes B oder der Rolle C gerichtet if. Der Si— 
cherheit wegen ift ed übrigens befier, daB der Zahn e 
ein Wenig vor der Mittelpunctsfinie wirkt, als hinter 
derfelben, wenn dad Hemmungsrad ausgeiöſ't werden 
fol; und daher fann fi das Ende der Ausiöfungsfeder 
nu, gegen weldhes der Zahn e wirft, ein Wenig, doch 
beinahe unmerflih, von der Mittelpunctslinie nach der 
Seite entfernen, wo ed Noth thut. 2. 
4) Der Einfhnitt im Kreife B, d. h., die Ebene 
welche die Stöße vom Hemmungsrade empfängt, mu 
fenfredht gegen die Mitte des Radius des Kreifed ger 
richtet fein, oder die Neigung haben, welche die Zeich- 
nung. zeigt. | | 

5) Der Kreis. B muß in Beziehung auf das Rad 
fo. geftellt werden, daß zwifchen der Peripherie dieſes 
Kreifes und den Spigen der beiden Zähne, die den 
Kreis umfaffen, ein hinreichender Spielraum. fein fann. 
Der Spielraum muß an beiden Zähnen gleich fein, wel: 
yes durch eine. paffende Stellung des Sperrzahnes der 
Hemmungsfeder erreicht wird. | 
6) Die Radzähne müſſen fo befchaffen fein, Daß die 
Führung möglichſt gleichmäßig geſchieht; man muß ihnen 
zu diefem Zwede die Neigung geben, welde. die Zeich— 
nung andeutet. . 

7) Die Lage des Einſchnittes uv in Beziehung: auf 
den Zahn e muß fo fein, daß das Hemmungsrad, nach⸗ 
dem es vom Sperrzahne e ausgelöft iſt, mit feinen 
Zähnen, : mit einem zur Sicherheit hinreichenden Yale, 
gegen den Einfchnitt fallen kann. Diefer Fall muß bei 
den Chronometern, die getragen werden, ein Wenig grös 
Ger fein, als bei Seeuhren, die in Bompaßfufpenfion 
hängen, weil: diefe nicht. fo. leicht, als Die: Taſchenchro⸗ 
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mometer, : fteiöförmigen. "Bewegungen in «ber. Ebene der 
Unruhe ausgefest find. 

8) Der kleine :Zahn e muß die Hemmungsfeder 

hinlänglich audlöfen, d. h., eine hinreichend ſtarke Hes 
bung bervorbringen, damit die Hemmungsfeder nicht eber 
‚gegen die. Anfchlagfchraube zurüdfalle, al8 in dem Au- 
geublicke, wo ſich der ausgelöfte Radzahn ungefähr ein 
Viertel der Entfernung zweier Zahnfpigen von einander, 
vom Sperrzahne c entfernt hat. 
9) Die Hemmingsfeder muß fehr- leicht fein unb 
darf nicht ‚mehr Kraft oder lafticität haben, als erfor 
derlich ift, um nad der Wirkung des Zahnes e mit der 
nothwendigen Geichwindigfeit gegen die Anfchlagichraube 
:D zu fallen; denn. fonft würde: die Unruhe zu großen 
Widerftand bei der Auslöfung der Hemmungsfeder erleis 
den, welches die Bewegung des Regulatord mehr - oder 
weniger flören würde, Die Auslöfungsfeder nn muß 
ferner aus demfelben Grunde ſehr ſchwach fein, Die 
biegfame Stelle der Hemmungdfeder muß möglichſt weit 
von der Achſe der Unruhe entfernt fein; dasfelbe gilt von 
der Auslöſungsfeder nn. 

10) Die Anſchlagſchraube D muß fo viel als mögs 
lich in den Mittelpunct des Stoßes der Hemmungsfeder 
‘geftellt werden; ‘denn auf diefe Weile wird der Schlag 
derſelben gegen die Schraube am Beſten vernichtet, und 
man verhütet bei der Hemmungöfeder ein Zittern, das 
‚immer, ſchaͤdlich if. 

Um dieſe Hemmung möglichft vollfommen und ‚days 
erhaft zu machen, wird das Rad aus Meifing. verfertigt, 
‚oder noch beſſer, aus einer wohl gehämmerten Miſchung 
‚von ungefähr 3 reinem Silber und 4 18-Faräthigem 
Golde. Es ift ebenfalls gut, daß die Hebung, Aus: 
Löfung und. Rube von harten Steinen find, entweder 
'aus Rubin oder orientaliihem Saphir. Wenn man bie 
:Auslöfungsfeder von Gold oder Meffing macht, fo ver 
hütet man den Roft, welder am Ende diefer Feder ent 
ſteht, wenn fie von Stahl ift. * — bedarf 
feines; Deles. 





Wir ſehen alſo aus der Befchreibuing vieſer beiden 
freien Hemmungen, daß der Druck des Hemmungsrades 
in Arnold's nad der Längenrichtung der Hemmungs⸗ 
feder geſchieht, während der Druck des Hemmungsrades 
in Earnſhaw's Hemmung dagegen gegen die Laͤn— 
genrichtung diefer Feder geſchieht. Mehre Künftler haben 
daher gefürchtet, daß die fehr ſchwache Hemmungsfeder 
in Garnfhaw’s Hemmung feine fo fichere Haltung 
haben möchte, als in Arnold's. Die Erfahrung hat 
indeffen bewiefen, daß Earnſhaw's Hemmung, ‚wenn 
fie gut verfertigt if, ale mögliche Sicherheit barbietet, 
und diefe gebraudht man auch jegt am Meiften in ben 
Chronometern; fie hat vielleicht Vorzüge vor Arnold’s, 
infofern fie geringern Reibungswiderſtand hat, fi nicht 
J - anhalten läßt und etwas leichter zu verfer 
t gen i . ; 2 





Die freie Doppelradfederhemmung. *) 
Eine Erfindung des Hrn. Urban Sürgenfen. | 


Für Diejenigen, welche ſchon Earnſhaw' s Hem: 
mung kennen, iſt es hinreichend, anzuführen, daß, ſtatt 
Eines Hemmungsrades, hier zwei auf derſelben Achſe ge= 
braucht werden. Dad eine dieſer Räder : wirft durch 
Stöße oder Impulfe auf den Hemmungsfreis, deſſen 
Durchmeſſer zum Durchmeſſer des Rades in 
einem noch größern Verhältniffe ſteht, als in 
Earnſhaw's Hemmung.: Das zweite Rad, : defien 
Durchmeſſer beinahe doppelt fo. groß ift, als der Durch- 
:meffer des Stoßrades,, bringt die Ruhe. hervor, während 
‘der Regulatsr feine Schwingung frei vollendet, und lehnt 
ſich mit der Spige ſeiner Zähne an’ die Hemmungsfeber. 
Da diefes zweite Rad einen weit größerm 
Durchmeſſer, als das Stoßrad hat, fo iſt es 
klar, daß der Drud des Raͤderwerles gegen die. Hem⸗ 


[7 n . 
„#5 6b * 
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"u Zürgenfen’s höhere uhrmacherkunſt, S. 240. 
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mnnigefeder auch ieh geringer fein wird, als in Earn⸗ 
ſha ws Hemmung, wo ein und dasſelbe Rad zum 
Stoße und zur Ruhe gebraucht wird. Durch dieſe Ver— 
minderung des Dtuckes wird die Reibung der Zähne ges 
gen die Hemmungsfeder geringer werden, und der Ne 
gulator wird alfo geringeren Widerfland erleiden, wäh 
vend Die Hemmungsfeder vom Ruherade ausgelöj’t wird, 

- &8 folgt bier nun die Erflärung der verfchiedenen 
Theile der freien Doppelrad » Federhemmung. | 
+ Sig. 108 zeigt den Grundriß und Fig. 109 das 
Profil diefer Hemmung. 
. Das Rad A, Fig. 108, ift das Stoßrad, welches 
mit feinen Zahnfpigen auf den infchnitt d des Hem— 
mungskreiſes C wirft. 

Der Hemmungsfreis C; Fig: 108 und 109, if 
toncentrifh mit der Achſe der Unruhe, und zwifchen den 
Zahnipigen des Stoßrades und dem Hemmungsfreife iſt 
ein feiner Spielraum vorhanden. ! Ä | 
Das Rad B dient zur Ruhe, während die Un- 
ruhe ihre Schwingungen vollendet; es iſt an derfelben 
Achſe, wie das Stoßrad, befeftigt und folgt deſſen 
Bewegung: | | > 
- Die Hemmungsfeber eer, Fig. 108, welche, ver 
mittelft ihrer Schnellfraft, gegen den Kopf der Anſchlag⸗ 
ſchrauhe m gefpannt ift, hat bei nm einen Sperrzahn ‚oder 
-eine Palette, woran fi die Zähne des-Ravdes B unter 
den Schwingungen lehnen. Diele Palette iſt lang ober 
hoch genug, damit der oberfte Theil in derſelben Ebene, 
wie das Rad B, liegen könne, während ſich die Feder 
eer in einer Ebene unter diefem Rade befindet, wie mah 
in Fig. 109 fieht. 2. ae BL Pr 
Die Hemmungdfeder eer hat an ihrem Ende eine 
andere Feder q0;5 dieſe Heine Feder, Auslöfungsfeder 
genannt, iſt außerordentlich biegfam, geht außerhalb des 
Endes der Hemmungsfeder und lehnt ſich, vermittelft ih⸗ 
rer Schnefffraft, an das Ende der Hemmungsfeder. 
Diefe Feder go Itegt mit dent kleinen Kreiſe oder der 
Rolle V, Fig. 108, in einerlei Ebene: Die Role Has 
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einen Einfchnitt, nahe bei s, in welchem ſich eine Rubin⸗ 
palette befindet, von. der in, der Figur gezeichneten, Ge⸗ 
Ralt. Das Ende diefer Palette oder. dieſes Zahnes ſteht 
hervor und wirft unter den Schwingungen, der ‚Unrube 
auf die fleine Feder qo, nahe bei o 

Ä Was das Spiel dieſer — anlangt, ſo wer 
den die beiden Hemmungstaͤder durch gen Drud des Rä- 
derwerkes gegen das Getriebe, welches fie trägt, von der 
Rechten zur. Linken in Bewegung geſetzt, d. h. in der 
Richtung von B nad C, Fig. 108; der Sperzahn oder 
die Palette m aber wird die Räder hindern, herumzuge⸗ 
ben; denn die Zahnſpitze des großen Rades B wird ſich 
an, diefe. Palette m lehnen, und die Bewegung der- Räder 
wird auf diefe Weife gehemmt werden, bis. fih dieſe 
Palette weit genug vom Radzahne. entfernt hat. Wenn 
die Unruhe in der Richtung von d nach C oder von ber 
Rechten zue Linken in Bewegung gefegt wird, ſo wird 
der Rolle V diefelbe Bewegung: gegeben. werden, und der 
Zahn s wird auf diefe Weife das, Ende der: fleinen Fe— 
der. q o berühren, ohne doch eine andere Wirkung here 
vorzubringen, ald dad Ende o diefer fleinen Feder bei’m 
Vorübergehen zu entfernen. Wenn diefe Erolueum 
der Unruhe vollendet ift, wird diefe durch die Spiralfeder 
eine Schwingung in einer.. der. erften entgegengeſetzten 
Richtung machen, d. h. in. der Richtung ‚von C nad d, 
oder von der Linken zur Rechten. Der Zahn s wird 
nun wieder auf das Ende o der fleinen Feder go. wir» 
fen; diesmal wird ſich dieſe Feder aber, welde ſich an 
die Hemmungsfeder. eer, unweit r, lehnt, nicht biegem 
tönnen, fondern wird im, Gegentheile. die Hemmungẽfe⸗ 
der eer biegen, und zwar ſoviel, daß ſich der Zahn n 
vom Rade B entfernen und dieſes Rad fi nun mit 
dem. Stoßrade A. in Bewegung ſetzen fann, In diefem 
Augenblide fällt nun einer ‚der. Zähne dieſes legten Ras 
des ‚gegen den Hemmungsfreis und giebt. den.nothwendigen 
Stoß, um. die Bewegung der. Unruhe zu, unterhalten. -.: 
- Während das Rad A auf; den Hemmungsfreis wirkt, 
und in dem wo es ungefaͤhr J der —3— 
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run g bewirkt hat, wird Die. Hemmungsfeder gegen ben Kopf 
ber Anfchlagfchraude m zurädfallen und fih auf dem 
rechten Plage befinden, um auf’8 Neue die Bewegung 
der. Räder zu bemmen. Auf diefe Weife werden die 
Mäder abwechfelnd in Bewegung und in Ruhe gefest, 
and hierdurch wird die Hemmung ihr Spiel fortfegen. 


- Der Hemmungdfreis, deffen Durchmeffer in Bezie 
hung auf den des Stoßrades die Hebung beftimmt, kann 
no größer fein, al bei Earnſhaw's Hemmung, 
Macht man, 3. B., wie ed Herr Urban Jürgenfen 
gethan hat, den Kreis fo groß, daß feine Peripherie 
pleich ift der. Entfernung zwifchen zwei Zahnfpigen des 
Stoßrades, multiplicirt mit 10, fo bewirkt auf dieſe 


3600 
Weife das Rad eine Hebung von — 5* 36°; von 


diefen 36° find ungefähr 6° für. den Fall des Stoßras 
des und die übrigen 30° zur Hebung. Durch den fehr 
großen Durchmeffer, welchen der Hemmungskreis erhält, 
wirft das Stoßrad auf einen fehr langen Hebel und 
theilt dem Regulator die Kraft des Raͤderwerkes durch 
eine weit gelindere Führung mit, ald wenn der Hems 
mungskreis Feiner gewefen wäre; denn der Stoß ne 
ſchieht fenfrechter auf die Mittelpunctslinie. Die Füh— 
rung wird fürzer und ift folglicy mit geringerer Reibung 
verbunden; je kleiner dagegen der Kreis ift, deſto ums 
pleichförmiger ift die Wirfung, deſto härter wird die 
Führung werden, defto größerer Reibungswiderftand wird 
Statt finden, :ohne zu erwähnen, daß fi die Hem- 
mung fo leicht anhalten läßt, welches zwar bei den 
größeren Seeuhren, die man auf die gewöhnliche Weife 
aufhängt, nicht viel zu bedeuten hat, in Taſchenchronome⸗ 
tern Dagegen ein großer Uebelftand iſt, wie man hintänglich 
weiß. Man hat.daher eine weſentliche Berminderung 
der: Reibung durch den Kreis hervorgebracht; eine andere 
Berminderung der. Reibung in diefer Hemmung befteht 
darin, daß das Rad, welches die Ruhe bewirkt, einen 
beinahe doppelt fo großen Durchmeſſer hat, als das 
Scauplag, 17 Bd. 2. Auf, — - 15 
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Stößrad. Durch biefes Mittel wird der Druck des 
Raͤderwerkes oder des Radzahnes, der fich gegen den 
Zahn der u. ftügt, beinahe halb fo ſchwach, 
als wenn fi) dad Stoßrad felbft, wie in Earnſhaw's 
Hemmung, gegen die Hemmungsfeder ſtützte; und durch 
diefe Einrichtung wird die Unruhe einen weit geringeren 
MWiderftand bei der Auslöfung der Hemmungsfeder vom 
Ruherade erleiden. Da diefer Widerftand weit geringer 
if, fo wird er auch fehr lange weit gleichförmiger blei» 
ben, ald bei Earnfhaw’s Hemmung; denn felbft eine 
neringere Reibung wird dadurch unveraͤnderlicher; und 
diefes dürfte wohl bei einer fo feinen Mafchine, als bei 
einer Längenubr, wo man feine zu große Sorgfalt an—⸗ 
wenden fann, um felbft die Heinften Urfachen zu Unre- 
gelmäßigfeit zu entfernen, ein reeller Vortheil fein. 

— Das Rad, weldes die Ruhe bewirft, kann fehr 
leicht fein und bedarf Feiner großen Die, wie man leicht 
einfiehbt. Daher wird die Trägheit der beiden Räder zus 
fammen nicht größer fein, al& die des einfachen Hems 
mungsrades in Earnſhaw's Hemmung, das ziemlich 
maffiv fein muß, da jeder Zahn, während das Rad 
&inmat umläuft, zwei Operationen zu maden bat, wos 
dur Die Zahnfpigen. ſchnell abgenugt werden würden, 
wenn das Rad nicht eine hinreichende Die hätte. In 
der Doppelradfederhemmung, wo jeder Zahn nur Eine Vers 
richtung bat, iſt es einleuchtend, daß die Zahnfpigen 
weniger. leiden; folglich brauchen die Räder nicht fo Hark 
zu fein, fondern können leichter gemacht werden. Das 
NRuherad, gegen welches der Drud noch geringer ift, als 
dev gegen die Zähne des Stoßrades, kann befonders 
ſehr leicht fein, ohne fonftige Schwierigkeiten mit fich zu 
führen. ta MR 





Bei der Stellung dieſer Hemmung hat man ven 
Bortheil, die Hemmungsfeder ohne große Schwierigfeit 
in ihre rechte Lage, mit Rückſicht auf das Ruherad, 
bringen zu können, da man, während der Ausführung, 
die Lage der Räder unter einander nad Bedürfniß ein 
Wenig verändern, kann. Dieſer Bortheit erfept die 
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Mühe, : melde, die uͤbrigens leichte Berfertigung eines 
Rades mehr :verurfachen kann. | | 
"n» Aus. den angeführten Gründen fcheint ſich deßhalb zu 
ergeben; daß die freie Doppelradfederhbemmung vor Garne 
ſhaw's Hemmung weſentliche Boriheile zum Voraus 
habe. Es ift nicht au leugnen, daß viele Chronometer 
mit Earnſhaw's oder Arnold's Hemmung vortreffe 
lid” gehen, woraus herporgeht. daß auch dieſe Hemmunr 
gen gut find. Dieſes ift. aber Fein Grund, dem Künſtler 
von dem Streben nach noch größerer Vollkommenheit ab⸗ 
zuhalten, ‚denn je vollendeter alle einzelnen: Theite einer 
Laͤngenuhr an und für fich find, deſto vollendeter wird 
auch das Ganze fein, und deſto mehr darf Der Kuͤnſtler 
hoffen „ ſich der: Vollkommenheit zu nähern. — 





Ausgezeichnete Hemmungen der Londoner 
a Snduftrie-Ansftellung. Ä 


Unter den Hemmungen (eEchappements) der Uhren 
it befonders eine hervorzuheben, deren ganzes, aber bes 
dentendes Verdienſt in ihrer Einfachheit und Dauerhaf- 
tigkeit befteht. | E 

Der gewöhnliche Stiftengang ift Der Ausgangspunet, 
allein ftatt des Stiftenrades ift bier nur eine Kleine 
Scheibe mit einem einzigen ercentrifchen KRubinftifte, und 
flatt des Doppelbafen= oder Seitenanfers eine ftaffelför- 
mige gefchligte Scheibe, in weldyer der Stift läuft, und 
welche fo geformt ift, daß der Impuls in der Mitte der 
Pendelfhwingung und hauptſächlich nach geradliniger 
Richtung, ftatt nach einer ſchiefen, gegeben wird, | 

Die von dem Erfinder behaupteten Wortheile des 
geringen Erforderniffes an Del und der Wohlfeilheit find 
wobl nicht zu beftreiten, und es kann diefe Art der Hem⸗ 
mung unfern Uhrmachern empfohlen werden. 

Der berühmte Chronometermader Dent ift auch 
durch feine erfolgreihen Bemühungen befannt, den zweis 
ten Haupttheil der Chronometrie, die Compenfation, zu 
verbefirn. Das Hauptmittel iſt ſchon gan „frühe die 
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Wahl eines den Einflüffen der Temperaturveränderungen 
wenigft möglich unterliegenden Materiales geweſen, und 
in diefer Richtung find die gläfernen Unrubefedern und 
Unruhen, welche Dent an feinen Seechrongmetern zur 
Anwendung brachte, hervorzuheben; die auf dem Dbfer: 
vatordum zu Greenwich und am Bord des Wachtſchiffes 
Fairy damit vorgenommene Prüfung haben fie als gut 
bezeichnet. Auch die im Jahre 1842 demfelben Ehronos 
wmetermagher. patentirte Secundär : Sompenfation war zu 
fehen. Hierher gehörten nun aud auch die gläfernen 
Queckſilber⸗ Compenfationsunruben von Lofeby. Sie 
find aus gläfernen, fanft geftümmten Schwungröhren ge 
bildet, welche fi in Fleinen gläfernen Kugeln endigen; 
diefe bilden die Quedfliberbehälter. Bei Erhöhung der 
Temperatur, bei weldyer Vergrößerung der Hebelsarme 
- erfolgt, tritt nun Quedfilber aus den Kugeln in die Arme 
gegen den Mittelpunct der Umdrehung, es findet daher 
eine ®ewichtöverfchiebung nad Innen Statt. _ 

- Eine ausgedehnte Anwendung des Glafes im Uh— 
renbaue hatte Edward 8 aus Stourbridge gemacht; man 
fab von ihm ein Werk mit Radfcheibe von Glas mit 
broncenen Zahnreifen, gläfernem Zifferblatt und Pendel 
linſe von Kıyflal, — | 





Siebentes Eapitel. 


Bon der Thurmuhr und den größeren Pendel» 
| uhren.*) | | 


—In der Werfftätte des polytechniſchen Inſtituts in 
Wien iſt für den Rathhausthurm in Lemberg eine Uhr 
gefertigt worden, welche, hinſichtlich ihrer Ausführung 
und Leiftung, die Bewunderung aller Sachkenner erregt. 
Da die Nachtheile der gewöhnlichen Fertigung aller Uhr⸗ 
theile aus Schmiedeeifen allgemein anerfannt find, fo 
wurde das Räderwerf, wie in neuerer Zeit bei mehren 
Uhren, aus ußeifen hergeſtellt. Die gräfliche Werb⸗ 
na'ſche Eiſengießerei zu Horzowitz in Böhmen liefert 
gußeiferne Thurmuhren in verfchiedener Größe, von denen 
eine bei’m polytechnifchen Snftitute in Wien 10 Jahre 
fang als Hausuhr im Gange ift, ohne in einem Zeit⸗ 
raume von vielen Wochen mehr als eine Minute zu fehe 
fen. Für die Lemberger Uhr wurde der Stiftengang ale 
Hemmung gewählt; das Gehwerk folte nicht unmittelbar 
dürch ftarre Geftänge die Zeiger treiben, fondern nur alle 
Minuten ein Laufwerk auslöfen, welches die Zeiger in 
fpringenden Minuten treibt, und es follte das ‚Pendel 


*y Ueber die Thurmuhren vergleiche auch: Moinet, etc, Part: 
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möglich genau in einer Eycloide ſchwingen. Durch bie 
Anbringung des Laufwerkes wird der große Vortheil ers 
reicht, daß das Gehmwerf von der Reibung in den Zeiger: 
ftangen und der Einwirfung des Windes auf den Zeiger 
ifolirt ift; das Laufwerk befleht aus einem ähnlichen 
Räderwerke, wie das Gehwerk; feine Auslöfung erfolgt 
durch einen Drabtzug, durch welchen ed mit dem Geh» 
werfe verbunden iſt. Ferner ift ed möglih, das Geh⸗ 
werf ungleicy Feiner, als gewöhnlich herzuftellen, wenn 
die Bewegung der Zeiger und die Auslöfung der Schlag: 
werfe durch ein befonderes Laufwerk, bier Regulator 
genannt, bewirft wird. 

Nach demſelben Greundfage hatte der Uhrmacher 
Geiſt in Gräg ſchon vor vielen Jahren Thurmuhren 
eingerichtet, ‚indem er das gewöhnliche Gehwerk derfelben 
in ein Laufwerk oder Regulator verwandelte und durch 
eine aftronvmifche. Pendeluht ale Minuten auslöfen ließ. 
—* Uhren haben aber, wegen des zu kleinen Auss 





chlages, einen zu ſchwachen Gang und. find daher bes 
onders im Winter der Gefahr des Stehenbleibend aus: 
geſetzt. | | | . 
Um. die legtere Gefahr zu vermeiden, muß man das 
ganze- Räderwerf einige Pfund ſchwer und das Bodenrad 
6— 8" im Durchmeſſer machen; das Pendel fann 30 
bis 40 Pfund ſchwer werden und in einer mittleren Ele 
yation von 40 — 60 fi) bewegen. Der Regulator oder 
das Laufwerk fann unmittelbar mit dem Geſtelle des 
Laufwerfes verbunden, und dad Sclagwerf an dem 
paffenden Yuncte, von dem Vorigen getrennt, aufgeftellt 
werden, damit die Erichütterungen des Sclaged nicht 
auf das Gehwerf einwirken: können. Regulator und 
Schlagwerk fünnen ganz gewöhnliche. Räderwerfe haben, 
welde von Gußeifen und in genügender Stärfe und 
Haltbarkeit ſich herſtellen laſſen. Es wird daher auch 
der Preis der ganzen Uhr geringer ſein können, wenn 
nur das Gehwerk mit aller Sorgfalt herzuſtellen iſt. 
Eben ſo kann man leicht jede gewöhnliche Thurmuhr mit 
einem guten Gehwerke verbinden. 34 


Sind auf zwei entfernten Thürmen Zeiger zu bewe⸗ 
gen, fo ift die Verbindung durch Geftänge koſtſpielig und 
mit vielem Hinderniß verbunden ; es ift daher zwedmäßig, 
auf dem zweiten Thurme ebenfalld einen Regulator odet 
ein. Zaufwerf aufzuftellen, welcher von dem auf dem erften 
Thurme mit einem Drabtzuge ausgelöj’t wird. Um bet 
einem Drahtzuge nicht dadurch an Wirkung zu veriterem, 
baß ſich der Draht beim Ausipannen ausdehnt, kann 
man an ‚beiden Enden des Drahtes zwei einander entge 
gefeßte Gewichte anbringen. | 

Bei dem Sclagwerfe erfordert nur die Schlagfcheibe 
eine genaue Bearbeitung und forgfältige Eintheilung; 
die Größe des Schlagwetkes aber tft von der Schwere 
bee Hämmer und daher von der Größe der Gloden abs 
hängig. Die Schwere p des Hammers bei der Hubhöhe 
h in Zollen beftimmt ſich für das Gewicht k der Glocke 
nad) der Formel: 

pV h == 0,0808 (k + 60 log. k). 

Soll das Schlagwerk fo angeordnet werden, baß es 
auf das Ohr einen angenehmen Eindrud hervörbringt, 
fo müfjen die Töne den Grundton, die große Terz, 
Quinte und Octave geben; iſt dann der Durchmeffer det 
erſten Glocke d und ihr Gewicht k, fo. gelten für bie 
weise $ d und. 0,5120 k, für die dritte $ d und 0,2963 k, 
und für die vierte 4 d und. 0,1250 k. L 

Bei der Lemberger Uht find. die Stifte, welche das 
Biertelfchlagwert auslöfen, in fo gleichem Abftande, daß 
wiſchen zwei auf einander folgenden Biertelauslöfungen 
immer die gleiche Zahl von Pendelſchlägen liegen, Die⸗ 
felbe Genauigfeit findet fi) auch bei den Minutenftiften: 

Dad; Pendel bei der Lemberger Uhr macht 45 
Schwingungen in der Minute, fein Gewicht ift von Gußs 
eiſen, 70 Pfund ſchwer und befteht aus zwei. Eylinders 
fegmeitten. Die: Compenfation desſelben wird duch eine 
Zinkftange auf eine eigenihümliche Weife bewirkt; es iſt 
nämlich; das Pendel oben mit einer engliſchen Stahlfedet 
von A" Länge, 13° Breite und 0,0077" Dide, deren ab⸗ 
ſolute Feſtigkeit 30 Cir. beträgt, verbunden. : Diefe Fe⸗ 
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der Hecht durch zwei gleich zu befchreibende Metallbaden 
fo hindurch, daß durch den Berührungspunct diefer Mes 
tallbaden die Pendellänge begrenzt wird; oben ift die Fe⸗ 
der in einen Zapfen gefaßt, welcher dur den Endpunct 
eines ziemlich horigontalliegenden Hebeld geht, auf dem 
der Zapfen mit einer Schraubenmutter aufruht, fo daß 
bie Pendellaͤnge durch Umdrehen diefer Schraubenmutter 
verftellbar wird. Der erwähnte Hebel hatte: am andern 
Ende einen Drehpunct am Geftelle der Uhr und ruht 
zwifchen Drehpunct und Aufhängepunct auf einer Zinf- 
fange von angemeflener Länge. Debnt fih nun bie 
Zinfftange aus, fo hebt fie den Hebel und zieht fomit 
die PDendelfeder ein Wenig durdy die Baden in die Höhez 
eine Zufammenziehung hat die entgegengefegte Wirfung: 
Die Eompenfation wurde durch diefes Mittel fo vollfom 
men erreicht, als ed wünfchenswerth war. - m 

Zur Bompenfation der Weränderlichfeit des. Aus: 
fchlagwinfels dienen zwei Baden, welche zu beiden Seis 
ten :die Pendelfeder berühren ; fie wurden mit vieler Sorg⸗ 
falt "und außerordentliher Mühe nach der Form einer 
Eycloide bergeftellt, bei welcher der Erzeugungsfreis gleich 
bem vierten :Theile der Pendellänge if. Da das Pens 
del 68'' Länge. hatte, fo war bei dem größten Elevationss 
winfel vom 129. jeder Baden mit: einem Cyeloidenbogen 
von 1,5 Länge zu: verfehben. Es wurde, wie es die 
Theorie fordert, 17" als Halbmeſſer des Erzeugungokrei⸗ 
ſes gewaͤhlt und die Baden an das Pendel angeſetzt; 
der Erfolg war, daß die Uhr bei 8,20 Elevation täglich 
74 Secunden langfamer ging, als bei 2,60 Elevation, 
während ohne Baden diefe Größe 120 Secunden würde 
betragen haben. Daß noch Feine genügende orrection 
erfolgte, wurde daraus abgeleitet, daß: Die. angewendete 
Cycloide eigentlich einen Iuftleeren Raum und eine, vos 
fommen biegfame Feder vorausſetzt; da Beides nicht 
Statt findet, fo muß man auf das. entftehende Hinderniß 
Rüdfiht nehmen und den Erzeugungokreis der Cycloide 
darnach abändern... Es wurde bei einem zweiten Verfuche 
ber Halbmefler des Erzeugungsfteifes der Eycloide — 26 
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genommen und bie neuen Baden angeſetzt; biefelben wirt: 
ten ein Heim Wenig zu flarf; denn es blieb die. Uhr 
täglich gegen mittlere Zeit, bei 3,50 Erhebungswintel, 
um 95 Secunden, :bei 6° Erhebungswinfel um 8,4 Se 
kunden ‚und bei 8,20 Erbebungswinfel um 6,5 Secun⸗ 
sen zurüd. ine Eorrection fo Keiner Größen laͤßt fidy, 
wenn es nöthig if, durch geringe Verftellung der Baden 
oder: Veränderung des Pendelgewicdhts bewirken, indem 
fidh bei vermehrtem Pendelgewichte die Feder inniger an 
die Baden anlegt. Da die Herftelung cycloidifcher Bak⸗ 
fen mit bedeutenden Schwierigfeiten verbunden ift, fo ift 
es wünſchenöowerth, gewöhnliche cylindriihe an deren 
Stelle zu fehen, und Prof. Stampfer.hat deßhalb in 
Jahrbuch des polytechn. Snftitutes. in Wien. Bd. XX, 
S. 78 und. folgende eine Anweifung zur Berechnung 
der Eylinderhalbmefier gegeben, welche, unter gegebenen 
Bedingungen, bie ————— des Ausihlagwinkels 
am Beften compenfiren. 





". ° Die Stellung und Regulirung der — uhr 
wird auf eine höchſt einfache Weiſe bewirkt; zur Auss 
mittelung der wahren Zeit dient ein ganz kleines Pafs 
fageinftrument; die Differenz. zwifchen der richtigen: Zeit 
und der von der Uhr angegebenen Zeit wird nun in Pens 
delfchläge verwandelt; fol die Uhr zurüdgeftellt werden, 
fo löf’t man durdy einen bloßen Druck der Hand den. Arm 
aus, durch welchen der Anker mit der Pendelflange ver» 
bunden ift, und läft das Pendel die ermittelte Anzahl 
von Schwingungen frei machen, nady deren Vollendung 
der Arm wieder mit dem Pendel verbunden iſt. Bel’m 

Borwärtsftelen der Uhr läßt man aber fowohl den. aus— 
gelöf’ten Arm, ald das Pendel frei fchrwingen. und zaͤhlt 
die gefundenen Schläge des Pendels ab, bevor . man 
wieder einrückt. Es iR nämlich die Eintichiung getroffen, 
daß in dieſem Fali⸗ der Anker doppelt fo viel Schwin- 
gungen macht, als das Pendel, und die Uhr ift daher 
gerade um fo viel vorgerüdt, als bie abgezählten Be 

delfchwingungen betragen. 


. De Mohr. bat ein anderes. Mittel: geſucht, um den 
Fehler, der von den ungleichen Ausſchlagswinkeln hertührt, 
auf ein. Minimum zu rebuciren, 

Wenn die Länge eines Secundenpendeis bis an feine 
äußerfte Spige, tie died von einem wirklichen Pendel 
entnommen ift, 46 preußifche Zoll beträgt, fo ergiebt fidy 
Durch .einfadhe Berechnung, daß ein Nonagefimalgrad von 
der Außerften fchwingenden Spipe eine Länge bat von. 
| 9,689 Linien, 

ebenfo ift 4 Sa = = 1,844 PR 

” " [T; + " = 2, 2 " 

nv in 5 1,21 » 

m J " a " 

DL Eu u Be u 

„» == 0,3025 
y Es iſt nun die Adficht gewefen., die Elevation ber 
Pendeiſchwingungen auf eine ungewöhnlich fleine Größe 
zurüdguführen. Bei den darüber angeftellten Verſuchen 
fand Dr. Mohr, daß man fehr vortheilhaft einem Ses 
sundenpendel. eine Totalbewegung. geben kann, welche an 
feiner äußerften Spige zwiſchen 4— 1 Linie Länge liegt, 
fo. daß der Elevationswinkel zwiichen — 4 Grad liegt. 
Es bat feine Schwierigkeit, diefe Größe fogar noch. zit 
vermindern. Bezeichnet y den halben Schwingungdbos 
geu des Pendels, fo beträgt die tägliche ... oder 
——— an | 








—. 


— *) Die ——— eineß im areiſe — Pendels 
ſind bekanntlich, bei gleichbleibender Laͤnge des Pendels, auch von 
der Größe der Schwingungsboͤgen abhängig. Wenn durch t die 
Dauer einer unendlich Kleinen Schwingung, durdy y der halbe 
Schwingungsbogen und durch ti die Dauer einer Schwingung mit 
dem: Ausſchlagwinkel y bezeichnet wird, fo bat man: 


R=ur + @* sin. >; 17 + (5 4) in AIR 


2) an: eiytri 


+ si 2 : . 
aus welcher Formel man beit Bath tt für: jede Beige Glon- 
gation finden kann. — 
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. Da: :unfere Elevationswinkel überhaupt ſehr klein 
find, fo kann man: das von y* abhängige Glied durch: 
aus vernachlaͤſſtgen. 

Es fi nn y = 25 Grad, fo if x = 1,645 


ee = 0,0088. 


De tägliche Retardation deträgt alfo 0,0064 Se 
eunben, oder auf 156 Tage 1 Secunde. - Ebenfo beträgt 
die Retardation für „I; Grad täglich 0,01645 Secunden, 
oder auf 61 Tage 1 Secunde. Und für y= 4 Grad 
iſt die tägliche Retardation 0,026 Secunden, oder auf 
38 Tage 1 Secunde. 
Mehmen wir nun an, das Pendel könne von 5 bis 
auf } 1 Grad in feinen Elevationen fchwanfen, welche 
Annahme gewiß erorbitant ift, da auch bei andern Pen» 
dein die Schwingung nie auf das Doppelte gelangt, ſo 
beträgt die tägliche Retardation: 

0,026 — 0,0064" = 0,016, 
alfo ungefähr „u Secunde und in 50 Tagen 4 Secunde. 
"= Da aber nun das Pendel niemals fo große Schwan 
fuitgen in feinem Elevationswinfel erleiden fann, fo fann 
die tägliche Retardation auch bei Weiten nicht „I, Se= 
cunde erreihen; ja fie wird überhaupt neben den Feh— 
fern, welche Compenfation noch zuläßt, gar nicht mehr 
bemerfbar fein. 

Hierdurch iſt nun die Anwendung cheloidiſchet Bak⸗ 
ten - ganz vermieden, die Ungleichheit der Schwingungen 
auf ein Minimum zurüdgebracht, und der Widerfiand der 
Buft, wegen der Kleinheit der Bewegung, vollkommen 
unfcpäplich gemacht. 

Stellen wir noch einige Zahlenreſultate über den 
Einfluß eines zunehmenden Elevationswinkels zuſammen, 
ſo haben wir folgende Zahlen: 

Elevationswinkel y aͤgliche Retarbation in Sec. 
Grad 0,0064' 





| — — 86 
I — 0,026" 
4 no “ 0,10 w. 


Elevationswinkel —2 rer in: — 
4. Grad J 


— 092 * 
1 | 4,6454 | 

Man erfieht alfo, daß, ie Heiner man bie Pendels 
fhwingungen macht, eine defto größere Gleichheit unter 
ich ſelbſt, die abweichend großen Schwingungen haben 
müſſen. Aus dem Berichte des Profeffor Stampfer, 
über. den wirflichen Gang der Lemberger Uhr, ergiebt fich, 
daß diefe, ungeachtet der cycloidiihen Baden, dennoch 
Schwanfungen von 2 — 3 Secunden täglicher Retarda— 
tion im Laufe eines Jahres zeigte, eine. Größe, welche 
die Möglichkeit der Unſicherheit in obiger Conſtruction 
um Vieles übertrifft. 

Dr. Mohr giebt nun noch an, wie das Pendel mit 
Beflimmtheit des Ganges in fleinen Schwingungen er— 
halten werden fünne. 

2 Das Pendel wird u diefem Zwecke oberhalb der 
Uhr, aufgehangen, der Hafen unmittelbar an: das untere 
Ende. des Pendels befeftigt. und -diefer Hafen ebenfalls 
unmittelbar mit.dem Steigrad in Eingriff geſetzt. Durch 
dieſe höchſt einſache Einrichtung wird dem Pendel an feis 
ner Außerfien Spibe eine eben. fo große Bewegung mits 
‚getheilt, als ihm font an jener Stelle zu Theil wurde, 
en der Länge des Hafens entipradh. 
; a der. Hafen hier unbeweglih am Pendel befeftigt 
iſt, * — durch dieſe Einrichtung erſtlich die Reibuns 
gen der beiden Zapfen der Hakenwelle erſpart, dann aber 
auch die durch Elaſticitaͤt der Hebelvorrichtung und deren 
Bewegung verloren gehenden Kräfte ebenfalls gewonnen. 
Das untere Ende. des Pendels ift darum der vortheils 
haftefte Punet, die erhaltene Kraft anzubringen, weil von 
bier aus die in Maffe zunehmenden -Dimenfionen des 
Pendels eine abſolut vollfommene Fortpflanzung. der er—⸗ 
hattenden Kraft . geftatten. Die Außerfien Enden des 
Hafens haben nicht nothwendig einen größeren Weg zu 
befchreiben, als daß fie eben die Same des — 
paſſiren können. 
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: Bon allen verſchiedenen Hemmüngen hat Dr. Mohr 
— einſeitigen Stiftengang als die vortheilhaftefte ei 
nden. 

Der Graham'ſche Hafen kann durdy die: Berläns 
gerung der Pendelftange allein in's Stoden .gerathen, 
wenn die Penvelftange nicht von Holz ift, wo. alddann 
durch die Ausdehnung der Rüdwand,. woran das Pendel 
in letzter Inſtanz hängt, Diefe Ausdehnung compenfirt 
wird. Da. beim Graham’ chen Hafen die Zähne in 
ber Ebene des Rades liegen, fo würden die Paletten 
fehr bald den Boden der Zahnreihen berühren und alfo 
dem. Pendel nur einen fehr Heinen Schwung erlauben, 
Gebe unvorhergeiehene Bewegung eines 60 bis 80 Pfd. 
fehweren Pendeld würde das Steigrad zertrimmern oder 
ben Hafen verlegen. 

Drer einſeitige Stiftengang dagegen bietet folgende 
Borzüge dar: 

1) Er verträgt bedeutende Senfungen und Hebungen 

der Baletten, ohne in Unordnung zu gerathen. 
2) Beide Paletten wirken in demfelben Sinne, ent: 
weber Zugweife, während bei'm Graham'ſchen Hafen 
eine.der Paletten immer zieht, die andere dagegen ftößt. 
3) Da die Stifte nicht in der Ebene des Steigrades 
liegen, fo fann der Hafen eine Schwingung von beinahe 
dem Durchmeffer des Steigrades machen. 

4) Eine unridhtige Theilung des Steigraded bat faft 
gar feinen Einfluß, fobald nur die beiden Paletten durch 
die Zahnlüden paifiren fünnen. Der Grund davon liegt 
darin, daß bei’m_ einfeitigen Stiftengange gleich nady 
einander derfelbe Stift an beiden Paletten yaffirt, alfo 
feine Entfernung ‚gegen andere Stifte von feinem Belang 
iR. Beim Graham'ſchen Hafen und dem zweifeitigen 
Stiftengange (wo die beiden Paletten um: nahe 180° 
voneinander entfernt in den: Stiftenfranz : eingreifen), 
werden meiftens 6 bis 10 Zähne eingefchloffen (bei uns 
— Pendel würde. es genau: dad halbe Steigrad oder 

5 Zähne fein), und. die Schler: aller. Diefer Zähne: ads 
— ſich nothwendig, wodurch eine große: Fehlerſumme 





entfteht, die ein. Klemmen des Steigrades zur Folge 
haben kann. Der einfeitige Stiftengang aber macht feine 
folhe genaue Theilung, felbft wenn man fie haben kann, 
unumgänglich nothwendig. 

5) Die Stellung der Paletten gegeneinander läßt fidh 
durch eine Schraube leicht reguliren und dadurch die Ruhe 
auf dem Hafen auf ein Minimum reduciren. 

Diefe Gründe find überwiegend, um dem Stiftens 
gange den Vorzug vor jeder andern Hemmung zu geben. 
Um den Abfall möglichtt klein zu machen, werben bie 
beiden Paletten fo regulitt, daß, wenn der halbeylindris 
ſche Stift von der erften Palette abgleitet, er mit feinem 
unterfien Puncte genau auf die dußerfte Spige der Rube 
der zweiten Palette auffällt, und das Zuggewicht der Uhr 

wird fo regulirt, daß, wenn der Stift auf dem Außerften 
Puncte der zweiten Palette angefommen ift, die Pendel: 
ſchwingung auch zu Ende ift, und der Stift auf der Ruhe 
alfo nicht weiter fortgleitet, fondern im folgenden Mo— 
mente fogleidy auf der fchiefen Ebene abgleiten muß, der 
er nun feine Beſchleunigung mittheilt. — diefe ſehr 
ſorgfältige Anotdnung wird die Reibung auf der Ruhe 
moöglichſt vermindert, während die Kraft der ſchiefen Ebene 
das Uebergewicht gewinnt. Der Gang nähert ſich deßhalb 
einer fogenannten freien Hemmung und ift biefer binficht- 
lich des Effectes in Allem gleich. 

- Die Bortheile, welche nun das neue Pendel gegen 
die Ältere Gonftruction gewährt, find folgende: 

1) Der Iſochronismus der Schwingungen wirb auf 
‚ein Marimum gebracht, indem die Differenzen zwiſchen 
den möglihen Schwingungsbögen unendlich kleiner find, 
als fie durch die Anwendung cyeloidifcher oder cylindris 
fher Baden .nur jemald werden können. 

» 2) Der förende Einfluß der ungleichen Dichtigkeit 
der Luft faͤllt weg, weil die Bewegungen des Pendels 
ſehr klein ſind, die Maſſen des Pendels aber ſehr groß 
genommen werden. Es naͤhert ſich alſo die Erſcheinung 
immer mehr der Bewegung im leeren Raume oder, wenn 





man will, ber: wirllichen Ruhe, wobel kein Wibderſtand 
Statt finden: kann. | nn 
+ 3): Die Maffen der Pendel können ungemein ver 
mehrt werden, wobdurd jede Ungleichheit in der Intenſität 
der erhaltenden Kraft unſchädlich wird. 


4) Da bei den Pendelfhwingungen der jedesmalige 
Erſatz an verlorner Kraft gleich fein muß der Kraft, wo— 
mit die Feder hin und her gebogen wird, und dem Wider: 
Rande der Luft, dieſe beiden Größen aber bier auf ein 
Minimum reducirt werden, ſo geht diefe Uhr auch mit 
der geringften Menge der erhaltenden Kraft, d. h., 
mit. dem leichteſten Gewichte. Hiermit hängt zufammen, 
daß die Reibung der Zapfen, die Abnugung der Räder 
und namentlich diejenige der Steigradftifte bedeutend vers 
mindert werden. Läßt man ein nur 20 Pfund fchweres 
Dendel in großen Bögen durch einen Anftoß fchwingen, 
ſo kommt es fehr fhnell auf Feine Bögen zurück; dann 
über ſchwingt es in Heinen Bögen noch 12—14 Stunden 
son ſelbſt. Wird aber nun die Mafle des Pendels auf 
80 Pfund vermehrt, fo bleibt die Schwingungszeit der 
Heinen Bögen bedeutend länger, und der Erfag, welchen 
das Pendel bei jedem einzelnen Schlag erhalten muß, 
wird Außerft gering. 

9) Die Uhren werden, weil das Pendel über dem— 
felben und nicht hinter demfelben hängt, weit flacher und 
giguen ſich deßhalb befonderd gut zum Einmauern. 


6) Eine eingemauerte. Uhr diefer Art kann. leicht mit 
Zifferblättern ‚in zwei Zimmern verfehen werden, weil die 
Dendelftange dieſer Anordnung nicht binderlich iR, wie 
dieß bei allen andern Uhren der. Fall ift. — 
—Man kann dem Gewichte des Pendels und der 
Pendelſtange beliebige Formen ‚geben: dasfelbe kann linſen⸗ 
förmig, eine Kugel, ein Cylinder ſein; der Widerſtand 
der Luft iſt nämlich nicht zu berückſichtigen. Am Zierlich—⸗ 
ften ift eine runde Pendelftange und ein Gewicht von 
Kugelform. Man kann jede Art von Warnecogwenſa⸗ 
tion gebrauchen. 








Oberhalb des Werkes befindet * ce feſter Bogen 
von Holz, welder das Werf vor Zertrümmerung: ſchutzt, 
im Falle das Pendel ſich einmal von feiner Feder los— 
reißen ſollte. Durch einen Spalt geht das untere Ende 
der Pendelſtange. Die Aufhängung des Pendels mit 
einer ſehr kurzen Feder geſchieht an einem Apparate, 
welcher kleine Verſchiebungen nach Rechts und Links, ſo 
wie auf» und abwärts zuläßt. 

Man farn diefe Conftructton mit Vortheil bei 
Thurmuhren anwenden und den Hafen fo zart conftruiren, 
daß fie nicht ftille ftehen Fönnen, fondern durch Die bloße 
Schwere des Gewichtes ohne Anftoß in's Geben fommen. 
Will man den Schlag des Anker fehr hörbar machen, 
wie dieß bei aftronomifchen Uhren gern gefeben wird, fo 
hat man dazu befannte Mittel. Man fept die Stifte 
weiter auseinander, macht aber die Breite der Palette 
nicht größer, alsdann erhält das Steigrad eine Befchleus 
nigung von dem Momente, wo der Stift eine Palette 
verlaflen bat, bis zu jenem, wo er die andere trifft, und 
der Schlag wird ftärker, Ein vermehrtes Gewicht wirkt 
ebenfo. Uebrigens fteht, wie wir bemerfen müflen, die 
Bedingung eines ſtarken Schlaged in einigem Wider: 
fpruche mit der Richtigkeit und Confervation des Werkes. 





| Laudacher's Thurmuhr kleinſter Gattung *). 


Dieſe merkwürdige Thurmuhr zeichnet ſich ſowohl 
ihrer einfachen Conſtruction und des dadurch bedingten 
richtigen Ganges, als der großen Wohlfeilheit wegen vor 
vielen andern äußerſt vortheilhaft aus. Sie beſteht aus 
drei Werfen, naͤmlich aus dem Gang⸗-, Viertel» und 
Stundenfchlagwerf,. bat aber ſowohl in den. Rädern 
und Getrieben, als auch im Geftelle und. in den Auslös- 
bebeln mehr als die — weniger Be als 


95 Innerdſterr. m. Induſtrie und Snanteiit, 10m, 
Nr. 76 und 1845 Nr, 
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die gewöhnlichen Uhren. Das Gangwerk hat ben Stiften> 
Hang mit ruhendem Secundenftreih, und die Hemmung 
iſt auf eine ganz neue, höchſt vereinfachte Weife bewerf- 
felligt, fo zwar, daß dadurd die Anferwelle die foger 
nannte Gabel und Gabelfchiene, dabei erfpart wird. Der 
Gang ift fe, die Elevationswinfel find gleich, und bie 
Pendelftange, ald die von allen Kunftverftändigen aner- 
tannt befte Compofltion, aus geradfaferigem gut audger 
laugten-Zannenholze, und ftatt der Linfe eine 12pfündige 
gußeiferne Kugel daran angebracht, welche durch eine 
Schraube richtig geftelt wird. Laudacher hat bei diefer 
Uhr Die Form der Kugel jener der Linfe vorgezogen, 
weil das beftändige Schwanfen, welches bei der Linfe fo 
oft der Fall iſt, dadurch vermieden wird. Die beiden 
Schlagwerke beftehen jedes derfelben aus einem einzigen 
Rave, worauf fi die Schlag» oder Hebeftifte befinden, 
und . werden durch die Zangentenfohraube zu einem ber 
ſtimmten Laufe regulirt. 

Die Anwendung der Tangentenfchraube bei Schlag- 
werfen, wo fie ein Laufrad und zwei Getriebe erfeht, 
bringt den mehrfachen Vortheil, daß fie, im Bergleiche 
genen“ den ungleichen, fchnellen und gewaltfamen Ablauf 
beim Schlagen gewöhnlicher Thurmuhren, einen gleiche 
mäßigen, äufßerft fanften, ftillen Lauf bat, weßwegen weit 
weniger Reibung und daher faft gar Feine Abnugung 
Statt findet, daher auch viel weniger Reparaturen unters 
liegt, mehr als die Hälfte der gewöhnlichen Auslöshebel 
befeitigt und durch diefe vereinfachte Conftruirung natürs 
lich auch wohlfeiler zu ſtehen fommt. Die Uhr hat außer: 
dem noch den Bortheil, daß die Räder nicht, wie gewöhn⸗ 
lich perpendiculär, fondern horizontal liegen, daher jedes 
Rad, wie jeder Beftandtheil, einzeln herausgenommen 
werden kann, ohne die Uhr zerlegen zu dürfen. Auch bei 
den Getrieben können die Getriebftöde leicht herausge⸗ 
nommen und wieder eingefeßt werden, welches bei der 
Reinigung des Werkes ſehr zu Statten Tommt. | 

-Ein fogenannter Regulator (ein eigenes Zeigerlauf- 
werk) wird durch eine Serundenpendeluhr alle Minuten 

Schauplatz, 171. Bd. 2. Aufl. 16 
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ausgeloͤſ't und übernimmt “die Führung der Zeiger, wos 
durch fpringende Minutennachweiſung entfteht, wie nach 
Stampferd Syſtem, und der Bortheil damit verbunden 
it, daß dad Gehwerk weder die Zeiger, die fchweren 
Beigerftangen und Wechfelleitungen, noch die Schlagwerfe 
auslöfen darf, fondern alle diefe Verrichtungen dem Res 
gulator überläßt, welcher als iſolirtes Werf allen Erfchüts 
terungen enthoben if, welche Stürme und andere Ele 
mentarereignifie auf die Zeiger und jene Beſtandtheile, 
welche das Schlagen des Uhrwerkes ausüben, Außern 
tönnten. Die Hanmerzüge find auf eine ganz neue, 
fehr einfache Art, und zwar fo eingerichtet, daß da, wo 
die Laft der Hämmer am Meiften hinwirft, au unmit- 
telbar dort die volle Kraft dazu vorhanden if. Die 
Br der Zangenten, wovon zwei horizontal und 
eine Tenfrecht angebracht find, fönnen nad Erforderniß 
zum fangfamen und fchnellen Schlagen geftelt werden. 





Wagner's Thurmuhren 9. 


Thurmuhren find, wenn fie zweckentſprechend con- 
ſtruirt fein follen, immer ſehr Hoch im SPreife, und vors 
züglich dieſem Umftande ift es zuaufchreiben, daß fie nicht 
nur in vielen DOrtfchaften, fondern auch in größeren Etab⸗ 
liſſements, öffentlichen Gebäuden, wo fie zum Theil fehr 
nüglich, zum Theil faft unentbehrlich find, noch vermißt 
werden. J | 
Francoeur führt an, daß in Frankreich, wo eine 
gute Thurmuhr 1000 bis 1200 Fr. Foftet, allerdings eine 
große Anzahl von Gemeinden der großen Uhren ganz ent⸗ 
behren; aber aud mehr ald 10000 Ortfchaften Uhren 
von fo Schlechter Beichaffenheit und in einem folchen Grade 
der Abnugung befiben, daß man ſich durchaus nicht auf 
fie verlafien fann, und daß gehörige Reparatur derfelben 


R #) "Bulletin de la Societ6 d’enconragement 1838, Octbr. 
p · 391394 ein Bericht Erancoeur’s, Te d 
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entweder ganz unmöglich, ober Doch wenigftens zu koſt⸗ 
fpielig iſt. Durch die Einrichtung des Uhrmacher 
Wagner in Parid (rue du Cadran Nr. 39) iR der 
Preis einer Thurmuhr auf 4 bis 4 des frühern vermins 
dert worden, fobald die Glode, auf weldye die Stunden 
gefchlagen werben. follen, vorhanden if. Es werben zu 
den Uhren fleine, ſchwache Gehwerfe benugt, und bie 
größten Gloden mit einem ihrer Größe proportionalen 
Hammer angefchlagen, und das Eigenthümlidhe der Ein» 
richtung ift vorzüglich darin zu fuchen, daß das Schwert 
feinen Einfluß.von dem Widerftand erfährt, welden ein 
Schlagwerk mit großen Glocken und ſchweren Hämmern 
verurfacht. Das Verdienft der erften Idee zu einer folchen 
Einrichtung gebührt Tiſſot, welcher ein Patent auf die 
felbe nahm; jedoch waren die Mittel zu Erreichung des« 
felben.. Zweckes von ihm nicht vollfommen ficher angeorb; 
- net, und erft Wagner, der jegige Inhaber des Patents, 
welches im Jahre 1836 ertheilt wurde, bat den bier bes 
fhriebenen, volfommen angemeſſenen Mechaniomus aus 
gegeben. | 

Als Gehwerk werden von Wagner Uhren benußt, 
welche unter dem Namen .horloges du Jura oder 
comptoises befannt find und zu Moret fabrifmäßig ges 
fertigt. werden ; ein Sa& aller der zu einer Uhr gehören» 
den Theile Loftet ungefähr AO Fr., und die aus denfelben 
zufammengefegten Uhren zeichnen fich Durch befonders auten 
Gang aus, namentlich, wenn, wie ed von Wagner ges 
ſchieht, die Steigradhemmung überarbeitet wird. Die 
Uhren find Gewidhtsuhren und haben Secundenpendel; 
übrigend fchlagen fie die Stunden zweimal in kurzem 
Zwijchenraume hintereinander. 
Mit dieſer kleinen Uhr ift ein Apparat verbunden, 
der aus dem Gewichte zum Treiben des großen Schlag- 
werfes, aus dem Hammer, dem Windrad und einem «eins 
ſachen Berbindungsmechanismus beſteht. Durch einen 
Hebel wird das Schlagwerksgewicht gehemmt und am 
Fallen gehindert; dieſer Hebel wird in ſeiner Stellung 
durch die kleine Uhr gehalten; ſobald — aber ihr 
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eigenes Schlagwerk in: Thätigfeit ſetzt, und der ihr zu⸗ 
Hehörige Hammer die Bewegung macht, durch welche fein 
Schlag entfteht, löft er den erwähnten Hebel aus; das 
Gewicht des großen Schlagwerks fann daher ein: Wenig 
finfen und die Theile des großen Schlagwerfs in Thätigs 
- keit feben, wird aber fogleicy wieder durch den vorgefalle- 
nen Hemmungshebel aufgehalten. Soviel und fo fohnell 
ach. einander daher die Fleine Uhr an ihrem Schlagmerfe 
Stundenfchläge geben würde, fo viel Mal und. -ebenfo 
fchnell werden nun auch Lie Schläge des großen Schlag- 
werfs erfolgen. Uebrigens wird die Beine Uhr noch mit 
einem gehörig großen Zifferblatt und den erforderlichen 
großen Zeigern verfehen, welche ihr Stand und die Ent: 
fernung, bis auf welche die Angaben geſehen werden follen, 
nothwendig machen. 

Fig. 110 giebt eine Vorderanſicht, Fig. 112 eine 
Seitenanfiht, Sig. 111 den Grundriß der von Wagner - 
angegebenen Vorrichtung im fünften Theile der natürlichen 
Größe. - A if das Gehäufe für das. treibende Uhrwerk, 
B der Hammerflab des Schlagwerks der Fleinen Uhr, 
welcher bei jedem Schlage das große Schlagwerf auslöſ't, 
C. die Auslöfung mit den bei I angebrachten doppelten 
Hemmungsftiften,. D. das. Schlagrad mit 64 Zähnen und 
16 Stiften zum Heben des ‚großen Sclaghammers, F 
der Windfang,. G die Hubftange für dem Hammer, H der 
Hemmungshebel, welcher mit der Schraube ohne Ende - 
an. gleicher Welle ſich befindet,. K die Gewichtswalze für 
das große Schlagwerk, .L/Sperrwerf für den Windfang. 
: Alle Gewichtsuhren mit diefem befondern Schlags 
‚werte -fchlagen- auf eine Glocke von 20, AO oder 100.Pfv., 
ja eine Uhr von 12 Zoll Durchmeſſer läßt. fich mit einem 
feäftigeren: Schlagwerfe fo verbinden, daß fie auf: eine 
Thurmglode von 800 bis 2000 Pd. fchläpt. . Der Me: 
chanismus hat fi während .einer Zeit.. von. mehr: als 
einem Jahr ald. vollfommen ficher. und: ziwedentfprechend 
bewährt, und..die Société d’encouragement hat dem Er⸗ 
finder daher unter'm 27. Juni 1838 eine ſilberne Me— 
daille: zuerfannt, . = | Re — 
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a mit helikoidiſcher VBergahnung von 
Schade, Uhrmacher in Breslau *. 


Dieſe Normaluhr mit belifoidifcher Verzahnung weißt, 
mittelft zweier Räder, Stunden, Minuten und Serunden; 
Fig. 113 ftellt diefes einfahe Werk in natürlicher Größe 
und in feinen einzelnen Theilen fo dar, daß es durch ein 
bloßes Anfehen fchon hinreichend erflärt wird. — A iſt 
das Minutenrad, defien Welle zugleich die Rolle und das 
Zifferblatt für die Minuten trägt; B das Steigrad mit 
der ruhenden Hafenhemmung nach Graham. BeiC ift 
bie Aufhängung des Secundenpendels fihtbar. d,d find 
Vorftedftifte, zue Zufammenhaltung des Geßtells, und 
o, o,e,o Theile der Schnur ohne Ende, welche zur Aufe 
nahme der Klobenrolle, als auch des Gewichtes und des 
Gegengewichtes dient. Bei FE ift eine horizontal liegende 
Schraube zum Behufe der Verſchiebung des Gabelblechs 
und zur Richtung des Abfalls angebracht. g if das 
Sperr» oder Aufzieherad. Unter dem Stundenzifferblait 
h,h befindet fih das gewöhnliche Stundenrad mit feinem 
Rohe: zur Aufnahme des Stundenwelifers, welches auf. der 
Zeichnung nebft dem Sperrfegel und dem Stundenttieb 
nicht: .. ift. Der Rüden bei iift dag Secundenblatt. 

Die erſte Anwendung der helikoidiſchen Berzah- 
nung auf den Bau von Uhrwerfen machte Schade im 
Jahre 1828 und fand, daß diefe Verzahnung mancherlet 
Bereinfachungen geftaite und Vortheile darbiete, welche, 
der Hauptſache nach, in Folgendem beſtehen: 

Die Zaͤhne können ungewaͤlzt bleiben, weil bier pie 
Berührung derfelben nur in einzelnen Puncten Statt 
findet, und nur eine rollende Reibung enifteht,, welche 
befanntlih die wenigfte. Abnugung der Mafchinentheile 
bewirkt und fomit bei diefer Verzahnung die Reibung anf 
den Eingriffsflächen fa auf Null reducirt wird. 

Der Eingriff der Zähne fann tief oder ſeicht, fein, 
bad Auflegen der Zähne auf einander geſchiehtei Immer: in: 


*) Dr, Dingler’s pol. Zourn., Bd, 100.. : 


der Mittelpunctslinie. Die Räder werben demnach mit 
einer fehr gleihmäßigen Gefchwindigfeit fortbewegt, 
was jedoch bei den epicyfloidifch vwerzahnten Rädern 
fat niemals oder in den feltenften Fällen dann: nur fo 
lange Statt findet, bis der Abftand der Mittelpuncte nur 
um das Mindefte verändert wird. | | 

Auch iſt die Verzahnung für folche Räderwerfe, wo 
zwifchen den Rad» und Triebzähnen der Spielraum (todte 
Gang) vermieden werden fol, und ebenfo für Kegel—⸗ 
täder anwendbar. — — 

Ferner zur Erſparung des Raumes, und wo eine 
größere Dauer und Feſtigkeit hinſichtlich des verzahnten 
Raͤderwerkes, Einfachheit im Bau, ein genauer und regel— 
mäßiger Gang und ein leichteres Zuggewicht zc. erzielt 
werden foll. RN | 

Eine der wichtigſten und intereffanteften Eigenfchafs 
ten der helifoidifchen Verzahnungsart ift jedoch dieſe: 
daß fih die Bewegung: eines fo gezahnten Rades auch 
auf ein anderes übertragen läßt, deſſen Achfe nicht, wie 
gewöhnlich, mit der des erften Rades in einer und der: 
felben Ebene liegt, fondern die Bewegung fich. durch das— 
felbe in jedem beliebigen Winfel, bis zu 909 fortpflangen 
läßt, und die Achfen der Mäder ſich Freuzen. 

Was jedoch die Berechnung, regelrechte Anordnung 
— wodurch bei Maſchinen der Reibungscoefficient noch 
bedeutend herabgefegt wird, und die Anfertigung helifoi: 
diſch verzahnter Räder und Getriebe, welche lebtere oft 
nur aus einem einzigen fchraubenförmigen Zahne beftehen, 
wie hier ein foldher auf der Zeichnung am Gteigrade 
fihtbar ift, anlangt, fo muß diefes der Einfiht und Ge 
ſchicklichkeit eines jeden Künftlers überlaffen bleiben. 

Hr. Schade bemerkt noch, daß das Minutenrad 
feiner Normaluhr (ſiehe bei A die Abbildung) auf einer 
großen Theilmafchine mittelft einer von ihm an berfelben 
angebrachten Vorrichtung fertig gefchnitten worden ift, 
und. daß es weiter Feiner Nachhülfe, 3. B., Ausftreichen 
und dergleichen, bedurft hatte. — Die Räder und Triebe 
können übrigens in jedem beliebigen Maße, wie. man fie 
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- für kleine und große Werke braucht, ausgeführt werden. 
Was jedoch die Breite der Raͤder an ihrer Stirn anlangt, 
fo wird diefe bei einem einmaligen Umfchwung des 
Schraubenganges — fofern man nämlich, ſtatt eines 
mebrzahnigen Triebes, fich einer Schraube bedienen will — 
gleich der Breite reſp. Länge des Triebes gemacht, weßr 
halb man bei deren Anfertigung die nöthige Sorgfalt ° 
hierauf zu richten nicht verabfäumen darf. 
Wie nun aber auch mandmal eine lange Zeit bins 
gehen muß, ehe dem neuen Guten Eingang verſchafft wird, 
fo verdient beiſpielsweiſe zum Schluſſe noch Folgendes ers 
wähnt zu werden: Schon vor mehren Sahrhunderten 
(etwa um das Jahr 1642) wurde von P. Schirlei 
de Rheita, einem Capuciner (ſtehe Caspar Schhott’d 
Technica curiosa. 1664 in 4), eine neue, nur aus wenig 
Rädern und Schraubengetrieben zufammengefegte Pia: 
netenuhr nicht nur conftruirt, fondern von ibm auch 
wirklich in Ausführung gebracht. Sie ſtellte, auf drei 
übereinander angebrachten, Freisförmigen Zeigertafeln, 
nächft den Stunden, die Bewegung der Planeten und den 
Lauf des Mondes dar. Die Berechnung, wie auch eine 
Abbildung der Uhr, ift in dem hier aufgeführten Werke 
enthalten, und, obgleich. diefe Uhr noch nach den Princi- 
pien der gewöhnlichen Schraube ohne Ende angefertigt 
war, fo geht doch daraus hervor, daß man ſchon damals 
die Vorzüge der Helikoide (Schrauben: oder Schneden: 
linie) zur Verzahnung der Räder für Uhrwerfe jeder 
Art erfannt haben mußte. | 


Apparat zum Schneiden der helikoidiſchen 
Berzahnung , von Breguet N. Boquillon. - 


Galtas führt in dem Echo du monde savaut | 
vom 5. Noobr., S. 855, an, daß ber Ingenieur White 


®) eben helikoidiſche Verzahnung vergleiche auch: Moinet, 
Traitö d’horlogerie etc., Part. II, Taf, 38, Fis. 6, I. 
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bereits: im Jahre 1801, bei Gelegenheit der: Auoſtellung 
frangöfifcyer Induftriegegenftände , ein neues Syftem vom 
Rädern mit helikoidifcher Verzahnung .eingefendet hatte, 
weiche die Bewegung auf eine höchſt gleihförmige Weife 
übertragen und fi mit fehr geringer Reibung wälzen; 
Diefe Räder haben das Eigenthümliche, daß, wenn bei 
der erften Ausführung ſowohl in Bezug auf die Geftalt der 
Zähne, als in Betreff der richtigen Theilung, einige Un« 
genauigfeiten vorgefallen find, die Abnutzung diefe Ungleich⸗ 
heiten ausgleicht. Kerner erleiden fie überhaupt durch 
einen fehr lange Zeit fortgefegten Gebrauch feine bemerf- _ 
bare Beſchädigung. - | — 

Man hat zahlreiche Verſuche angeſtellt, häufig dieſes 
Syſtem von Verzahnung vorzugsweiſe in Anwendung; ges 
bracht, und es wurden feine Inconvenienzen befannt,: welche 
den Erfinder in feinen Anfichten Zügen geftrait hätten. .. 

Der Gebrauch derfelden ift indeffen noch wenig. ver— 
breitet. . Die Urſache, warum fie noch fo wenig verbreitet 
find, muß dem Umftande zugefchrieben werden, daß die 
Anfertigung des White’fchen Apparatcs, mit welchem 
die neue —26 zu Stande gebracht wird, mit nicht 
unbedeutenden Schwierigkeiten verbunden iſt. 

Dieſer Apparat iſt in dem Werke: A new. century 
of inventions, welches im Jahre 1822 zu Mancheſter 
herauskam, beſchtieben. Der Theorie nach find die Prin⸗ 
cipien, auf welchen er beruht, ſehr einfach. So gering 
aber auch die practiſchen Schwierigkeiten dabei ſind, ſo 
waren ſie doch hinlaͤnglich, um die weitere Verbreitung 
zu hemmen. 

Es muß hier gleichfalls berichtet werden, daß der 
Ingenieur Farcot zu Paris, mittelſt des Verfahrens 
von White, eine große Anzahl helikoidiſcher Verzahnun— 
gen angefertigt hat. Er gebraucht auch gegenwärtig noch 
eine Wälzmafchine, um die einzelnen Gänge auszugleichen, 
welche dadurch, daß bei den vollendeten Rädern, bei noch 
fo langem Gebrauche, faum eine Abnutzung bemerkbar ift, 
x rg von White’s Syfleme außer allen Zwei⸗ 
6 14 * — dis + * — ‘er? . 
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=: Dbgleich allerdings: bemerkt werben muß, daß bie 
Eonftruction von White’s Apparat nicht von der Art if, 
um je allgemein bei den Mechanifern verbreitet zu werden, 
fo.hat derfelbe durch die Bemühungen Breguet's und 
Boquillon’s, die fi mit dieſem Gegenftande mit Bor: 
theil befaßt haben, fo an- Einfachheit gewonnen, daß er 
nun practifcher geworden ift. | 
+ "Sn, einem Memoire, welches veröffentlicht worden ift, 
find mehre Syſteme diefed Apparates befchrieben und mit 
den erläuternden Zeichnungen verfehen, die fämmtlich alle 
Bedingniffe erfüllen, welche man füglich an einen ſolchen 
fielen kann. Da Sr 

Um das Folgende gehörig zu verftehen, dürfte es 
genügen, den Unterfchied der gewöhnlichen Verzahnung 
vonder nah White's Erfindung gehörig aufzufaflen: 
Bei erfterer ift der Schnitt der Zähne parallel zur Achſe 
des Rades, bei legterer hingegen macht derfelbe einen 
ſchiefen Winfel, fo zwar, daß, wenn man fih ein ſolches 
Rad nad der Richtung der Achfe verlängert denft, man 
endlich eine ftarf fteigende mehrgängige Schraube erhält, 
deren Anzahl der Gänge jener der Zähne gleich ift, 
welche man-in das Rad eingefchnitten hat. 

Der Neigungswinfel diefer Ange fann innerhalb 
gewiffer Grenzen ein beliebiger fein. White hat den 
von 15 Graden angenommen. Breguet und Boquils: 
lon haben denfelben Winkel gewählt, und die Erfahrung 
zeigte, daß er dem Zwecke entfprechend fei. 

Sn’ Betreff der Vorrichtung zur Anfertigung dieſer 
befondern Art von Berzahnung haben Breguet und 
Boquillon zwei von einander abweichende Syfteme in 
Ausführung gebracht. | | 

Bei dem erften Syſteme ift das zu ſchneidende Rad 
nach der Richtung feiner Drehungsachſe beweglich und 
erhält nur um diefe eine geringe Notation, während bie 
Gräfe oder der Grabftichel gleichzeitig eine mit ber eben⸗ 
erwähnten Achfe parallele Bewegung erhält. - Bei dem 
zweiten Syſteme bleibt das frhneidende Werkzeug feit, 
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und Has Rad erhäft gleichzeitig Ar ſchwach totirende und 
eine mit der Achfe parallele Beivegung. 

Aus dem Gefagten erhellt, ah in dem Umfangs 
dDiefer beiden Bewegungen die Elemente: bei der -Ausfüh- 
rung der betifoidifchen Verzahnung liegen. 

n Betreff des erfteren Syitemes haben Breguet 
und Boquillon folgendes Mittel in Anwendung .ges 
bracht: Sie nahmen ein gewöhnliches Räderfchneidezeug 
und brachten hinter vem Geftelle, an welchem das Schneides 
raͤdchen fich befindet, einen horizontalen Arm an. An die- 
fem wurden zwei Scheiben angebracht, die wir mit A und 
B bezeichnen wollen. Erftere bat genau den dreifachen 
Durchmeſſer von B. 

Eine dünne Lamellenfeder ift mit dem einen Ende an 
dem Geſtelle befeſtigt, welches das Schneidinſtrument trägt, 
und mit dem andern mit der cylindriſchen Oberfläche der 

Scheibe A. Eine zweite ſolche Lamelle umgiebt auf gleiche 
Weiſe die Scheibe B und eine dritte Scheibe C, die an 
ber Achſe der Theilfcheiben aufgeftelt if. Die zweite 
Lamellenfeder ift mit der Scheibe B feſt verbunden, und 
zwar durch eine Klemmſchraube, fo daß, wenn man dieſe 
lüftet, die Scheibe C an der Lamellenfeder fortgleiten kann. 
Diefe legtere hat genau denfelben Durchmeffer, wie das 
zu fohneidende Rad. 

Aus dem Sefagten ift leicht begreiflih, daß, wenn 
man den Arm mit dem Schneideinfirumente abwärts be: 
wegt, um einen Zahneinfchnitt zu machen, derfelbe an dem 
Umfange der Scheibe A diefelbe Naumbewegung veranlaßt, 
als er ſelbſt macht, daß ferner die Scheibe B, deren 
Qurchmeffer, wie wir bereits oben bemerft haben, drei 
Mat kleiner, ald der von A, ift, daher der zweiten La— 





melle und folglich auch der Scheibe C, an welder diefe 


befeftigt ift, nur eine dreimal kleinere Bewegung mitthei: 
fen fann, als der oben erwähnte Arm unmittelbar erhält. 
Es iſt ferner erfichtlich, daß, wenn die circuläre Bes 
wegung der Eylinderoberfläcye, welche eingefchnitten wer: 
den fol, der ‚verticalen Bewegung des Schneidinfituments 
gleich if, man eine Verzahnung erhält ,. die unter. einem 
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Winkel von 45 Graden geneigt if. Da aber dieſe beiden 
Bewegungen fih wie 1 2 3 verhalten, fo geht hervor, 
daß die Verzahnung nothwendig den oben erwähnten 
Winkel von 15 Graden erhalten muß. - 

Wenn ein Zahn auf die befchriebene Weiſe einge: 
ihnitten ift, fo öffnet man die Klemme und dreht die 
Theilfcheibe um die erforderlihe Zahndiſtanz, ſchließt 
die Klemme wieder und verfährt im Uebrigen, wie bereits 
bejchrieben wurde. 

Das zweite Syftem, wie ed von Breguet und 
Boquillon ausgeführt wurde, befteht, wie wir ſchon 
angegeben haben, darin, daß das fehneidende Inſtrument 
unbeweglich ift, während das zu fihneidende Rad gleich: 
geitig eine geradlinige und eine drehende Bewegung erhält: 
Aus dem Folgenden ergiebt fich, wie fie mittelft einer Art 
von Bannelirungsmafchine ihre Aufgabe gelöft haben, 

Auf einer Platte, die fi auf einer Gleitbahn der 
Maſchine bewegen läßt, ift eine Art von Drehdode. bes 
feigt, deren Achfe an dem einen ihrer Endtheile das zu 
fhneidende Rad und am andern eine Scheibe trägt, 
weldhe wir mit dem Buchſtaben D bezeichnen wollen. 
Auf derfelben Platte befindet ſich noch parallel mit der 
Ahle des zu fchneidenden Rades eine zweite Achfe, die 
in ihren Lagern drehbar iſt. An letzteres if an dem 
einen Ende eine Scheibe E, von gleicher Größe mit der 
Scheide D, geftedt und an das andere ein Kegelrad; 
Eine dritte auf erftere fenkrechte Achſe trägt ‚gleichfalls 
ein Kegelrad, welches dem eben erwähnten gleich iſt und 
mit demfelben im Eingriffe ſteht. Es erhält gleichfalls 
eine Scheibe, deren Durchmeffer dem des zu fehneidenden 
Rades gleich ift. Eine Federlamelle, die mit einer Klemm: 
Ihraube, wie bei dem erfteren Syfteme, verfehen ift, 
vereinigt die Scheiben B und D. Eine zweite folcye Feder, 
die mit dem einen ihrer Endtheile an einem firen Puncte 
Ben befeftigt ift, hat die :zweite DBefeftigungs« 

eibe F, 


Eine getheilte Scheibe -oder ein bereits mit Zähnen 
verſehenes Rad. ift auf Die Drehungsachſe des zu ſchnei⸗ 
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denden Rades geſteckt, um die Anzahl und Diflanz der 
—— Zaͤhne zu beſtimmen, welche man einſchnel⸗ 
den will. 

Ein gußeiferner Rahmen, ber. den unbeweglichen 
Theilen der Mafchine Feftipfeit giebt, ift ftellenweife 
offen, fo daß man- ungehindert zu der Stelle gelangen 
kann, wo das zu fchneidende Rad fich befinde, Er 
trägt an feinem obern Theile den Schneideftichel, mits 
telft welchem die Zwifchenräume je zweier pelifoidifcher 
Zähne ausgefchnitten werben. 

Aus: der Verbindung der eben befchriebenen Scheiben 
ergeben fih folgende Wirkungen: Wenn man nämlich die 
Theilfcheibe in horizontaler Richtung geradlinig vorfchiebt, 
um das zu fchneidende Rad unter den Schneideftichel zu 
bringen, fo widelt ſich die Metalllamelle von der Scheibe 
F ab: und bewirkt an berfelben eine Rotationsbewegung, 
die mittelft der beiden Kegelräder und "durch die beiden 
Scheiben E und D der Achfe mitgetheilt wird, an welcher 
fid) das zu fchneidende Rad befindet. Es muß hier noch- 
mals darauf aufmerfiam gemacht werden, was bereits 
oben fchon erinnert worden war, daß die Scheibe F ſtets 
fo groß fein muß, als das zu ſchneidende Rad, | 

Wenn die Scheiben EB und D- gteichfalls unter ſich 
nleiy wären, fo würde daraus hervorgehen, daß die der 
Scheibe F durdy Abwindung der Zamelle mitgetheilte Be: 
wegung ‚ganz unverändert dem zu fehneidenden Rade : mike 
getheilt würde, und eine Folge hiervon. wäre, daß lebtere® 
eine Rotationsbewegung erhielte, welche, linear. genommen; 
der geradlinigen Verrückung gleich if. Die Neigung des 
er gegen die Radachſe wäre daher dann 45 

rade 

Wenn ein Zahn vollfommen durchſchnitten iſt, opt 
man die Klemme und verfchiebt die Theilfiheide um eine 
Zahnbreite, wie e8 bereite oben nach dem erſten Syſteme 
beſchrieben worden iſt. 

Die Combinationen von Boquillon und Breguet, 
wie ſie eben beſchrieben worden ſind, können ohne Zwei— 
fel einfach genannt werden. Berner muß. erwähnt werben, 
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daß, mit Ausnahme eines: gewiſſen Umfanges, bee. von 
der Größe der Mafchine abhängig ift, Räder von jederlei 
Durchmeſſer gefchnitten werden können, ohne daß man 
dabei Beränderungen mit den weſentlichen Theilen der 
Mafchine: vorzunehmen braucht, und nur in feltenen Fäls 
fen wird man die Theilfcheibe mit einer andern verwech⸗ 
jeln müſſen. Man braucht feine vorläufige Rechnung und 
feine graphifche Dperation vorzunehmen, indem nichts ers 
forderlih ift, als den Durchmeffer des zu fchneidenden 
Rades genau abzumefjen und dann eine Scyeibe von 
gleichem Durchmeſſer in der Mafchine zu befeftigen. Die 
Einfachheit diefer Dperation ift für dieſe Sade von 
großer. Wichtigfeit, denn nun ift e8 möglich, daß die helis 
foidifche Berzahnung allgemeine Anwendung finden fann. 
Anders ift ed. der Fall bei White's Syſteme, denn 
nad dieſem muß fich der Arbeiter vorläufig der mühſa— 
men. Arbeit unterziehen, : von dem anzufertigenden Rade 
einen Grundriß zu entwerfen. Obgleich wir. das. weitere 
Berfahren. bier übergehen, fo kann doch bemerkt werben; 
daß die wirkliche: Ausführung. mit mehren mißlichen Ums 
fänden verbunden iſt. Obwohl Ddiefelben eben nicht 
ſchwierig zu überwinden find, waren fie doch binlänglich, 
um die Practifer von der Anwendung der. helifoidifchen 
Berzahnung fern zu halten. | | 
Indem Breguet und Boquillon die Ausführung 
der. helifoidifchen . Verzahnung fo ausnehmend. erleichtert 
haben, leifteten ſie der Induſtrie in der That einen fehr 
weſentlichen Dienft. Sie haben. fi) mit dieſem Gegen: 
ftande- befaßt, nicht um Cabinetöftüde zu verfertigens; denn 
Ealla8. berichtet am angeführten Drte, daß er Mafchi: . 
nen nach ‚beiden Syftemen in zwei verfchiedenen Werk⸗ 
ftätten bereits gefehen habe, | | | 

: .. Die eine, welche nady dem erſten Syfteme eingerichs 
tet: ft, ward. zur Anfertigung der Berzahnungen verwendet, 
weiche bei dem ‚von Arago angegebenen. Apparate. vor 
fommen,. der zur. Beflimmung der Gefchwindigfeit des 
Lichts. beſtimmt iſt. Die. zweite,. nach. dem. andern Syfteme 
eingerichtete, befindet. ſich in dem Atelier von Pichet. 
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Callas, ver fowohl diefe Mafchinen als’ auch ihre Leis 
ftungen gefehen bat, glaubt, daß man fih nun: mit 
Grund der Hoffuung bingeben könne, die helifoidifche 
Berzahnung werde nun nicht nur in der Uhrmacherkunft, 
ſondern auch überhaupt bei der Konftruction der Maſchi— 
nen eine verbreitetere Anwendung finden. — ns 


Neue Thurmuhr-Conſtruction von Herrn Paul 
Hoffmann jum., Ar und Mecdanifer in 


Wenn das Zeigerwerf einer Thurmuhr mit dem 
Gehwerke derjelben fo verbunden ift, daß bei jeder 
Schwingung des Pendels die Zeiger fortrüden, wie Dies 
faft.bei allen Thurmuhren der Hal ift, fo haben Wind 
und: Weiter auf das Gehwerk einen großen Einfluß. 
Eine noch fo richtig gebaute Thurmuhr muß unter fol 
chen Umſtaͤnden unrichtig gehen. Man beobachte ferner 
eine Thurmuhr, fo findet man innerhalb 24 Stunden 
wiederum’ eine ‚Unregelmäßigfeit, indem die Schwere des 
fih nah und nah abwidelnden Strides die Kraft des 
Zuggewichtes vermehrt, wodurd die Uhr in den legten 
Stunden vorgehen muß. Diefe 2 Uebelſtände zu befei« . 
tigen, hat man fich im leßterer Zeit befonders viel Mühe 
gegeben, und man erreichte auch den Zwei. Im erſte— 
ren Falle bediente man fich. eines befondern Zeigerlaufs 
werfes , welches in: gewiffen Zeiträumen von dem Geh— 
werfe ausgelöſ't wurde und die Zeiger in je 1 oder 2 
Minuten auf diefe Weife fortrüdte., Im legtern Falle 
bediente man ſich eines fogenannten Remontoirs, durch 
welches die Unregelmäßigkeit gehoben wurde. Eine Thurms 
uhr, mit folchem Zeigerlaufwerfe und Remontoir verfehen, 
ift aber fehr complicirt, auch erhöht ſich dadurch bedeu⸗ 
tend der Preis einer Uhr, Herrn Hoffmann iſt es ge« 
lungen, ein Gehwerk zu. conftruireri, welches fich durch 
Einfachheit auszeichnet und billig herzuſtellen iſt. 

- Sig. 241 giebt eine Worderanficht desfelben, Fig: 
242 eine Seitenanfiht und. Fig. 243 die Berbindung 
des Zeigerlaufwerkes mit, dem Remontoir. . . 
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a »i Bwlfchen den Platten z,z Fig. 242 des Hauptges 
fteßes A befindet ſich die Welle des darauf feftfigenden 
Bodenraded C, welches mit feinen fohrägen Zähnen in 
Die Gänge der Tangente g greift; der Sperrfegel x 
des Bodenrades GC hält wiederum bie ſich um die Welle 
drehende Walze E mit dem daran befeftigten Sperrrade D. 
“Bor dem Bodenrade C ift auf der Welle eine feft: 
fitende große Schnurrole B. Das GSteigrad F geht 
zwifchen der vorderen Platte z und dem Kloben w; die 
Welle aber geht durch die vordere Platte z und bewegt: 
den Zapfen in der bintern Platte. Zwifchen der vordern 
Platte z und dem Kloben w bewegt fich auch die Welle 
mit den Lappen des Stiftenganges; der vordere Theil 
der Melle, an welchem die Gabel: o befeftigt ift, geht 
durch den-Kloben w hindurch und läßt ihren Zapfen in 
einem zweiten Kloben v laufen. Der Windfang G ber 
wegt fih in den beiden Armen n Fig. 241, welche in 
der vordern Platte z angebracht find. Das Steigrad 
bat 80 Stifte und erhält einen Anderthalb: Serunden» 
Pendel in Bewegung, daber es auch in 2 Minuten einen 
Umgang macht; auf feiner Welle trägt es eine Kleine 
Schnurrolle b Fig. 243, die fenfrecht unter der großen 
Role B befeftigt ift. An der Walze E hängt das Haupts 
gewicht I, welches das eigentliche Zeigerlaufwerf in Bes 
wegung feßt. Ueber die große Role B, die Steigrade: 
rolle b und die beiden Gewichtsrollen r-und s geht eine 
Schnur ohne Ende. An der Gewichtsrolle s hängt das 
Gewicht 4, welches das Steigrad in Bewegung feßt: 
Das Gewicht k an derKolle r ift nur ein Gegengewicht. 
: Das Bodenrad C des Zeigerlaufwerfes hat 60 
Zähne, bewegt ſich in 30 Minuten 1 mal berum . und 
eben in derfelben Zeit auch die große Role B; da nun 
das GSteigrad in 2: Minuten einen Umgang madıt, fo 
geht auch natürlich. die Feine. Steigradsrolle b in ebens 
derfelben Zeit 1 mal herum, Es ift nun hieraus zu ers 
fehen, daß die. Steigradsrole b 15 mal Fleiner fein 
muß; als die große Role B, damit die Schnur fidy 
eben fo viel auf legtere aufwinde, als fie ſich von er: 
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fterer abwindet. An dem Kloben der Gewichtsrolle s 
ift vermittelft eines Stiftes die Stange h befeftigt, deren 
oberes, breites Ende c den Stift g des Windfanges 
hält und fomit das Zeigerlaufwerf hemmt; fobald das 
Gewicht I mit der Stange h bis zur Linie t t- gefunfen 
ift, verläßt der Windfangftift & das obere Ende © der 
Stange h, und das Zeigerwerf bleibt in Bewegung, bis 
fich der Stift g wieter ftügt. 

Faängt nun das Pendel an zu ſchwingen, und das 
Steigrad ift 4 mal herum , fo ift eine Minute. vorbei, 
und das Gewicht I ift bis zur Linie tt gefunfen, mit 
vemfelben auch die Stange h, deren oberes Ende co bei 
der bOſten Secunde den Windfangfift g verläßt; jetzt 
ift Das Zeigerwerf frei und wird von dem Hauptgewichte 
1 in Bewegung gefebt. Da nun dad DBodenrad. C 60 





Zähne bat und in. ı Stunde fih einmal berumbewegt, E 


fo find dem. Windfange G in jeder Minute zwei Ume 
gänge geftattet; bei dem zweiten Umgange aber ift das 
Gewicht.! mit der Stange h von dem Gewicht I des 
Zeigerlaufiverfed wieder fo viel gehoben, daß das obere 
Ende © der Stange h den Windfangftift.g wieder ftügt 
und fomit das Zeigerwerf hemmt. Das Fortrüden der 
Zeiger gefchieht auf eben befchriebene Weife von Minute 
zu Minute. Das Bodenrad C bat noch 2 Stifte zum 
Austöfen_der Schlagwerfe. Das Aufziehen. des Zeigers 
laufwerfes geſchieht, um das Ganze noch zu vereinfachen, 
ohne Trieb⸗ und Aufziehrad. Herr Hoffmann bedient 
fih eines Mechanismus, welchen man auch bei neueren 
Thurmuhren ſchon angewendet hat. . Der verlängerte 
Zapfen der Bodenradswelle trägt ein conifches Rad von 
30. Zähnen, welches in ein Rad von 60 Zähnen. greift, 
‚von welchem legtern man nad Belieben auf 1,2, 3 oder 
4: Zifferblätter. die Zeigereinrichtung trifft. 

Eben beſchriebenes Gehwerk hat vor allen anderen 
folgende Borzüye: 

a) Die Uhr geht während des Aufzieheng fort. 

.. - b) Wind und Wetter ee. " bie Uhr leinen 
WE Wie . Einfluß. | 
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©) Unvegelmäßigkeiten, welche durch das Herabs 

ſinken des Zuggewichtes entſtehen, find durch 
das Remontoir gehoben. 

9) Die Uhr braucht in Folge der einfachen Eone 
Rruction Außerft wenig Zuggewicht, mithin fins 
det feine fo ſchnelle Abnugung der, Räder und 

Zapfen Statt. 

e) Remontoir, Zeigerlaufwerf und Gehwerf find 
in einem Werfe vereinigt, und dennody ift durch 

- die Zufammenftelung diefer 2 Werke das Ganze 

‘ einfacher ald jedes gewöhnliche Gehwerk. — 





Thurmuhren des Mechanikers Johann Manns 
hardt in München. 


Diie in Fig. 244 abgebildete Uhr iſt in mehr als 
einer Hinfiht durch die darin angebrachten ebenfo neuen, 
als originellen. Verbefferungen merkwürdig. Der Berfere 
tiger. ift von dem fehr richtigen Grundfage ausgegangen, 
daß, wenn. eine Thurmuhr richtig geben fol, man dies 
felbe, namentlid das Gehwerf, von allen äußeren und 
inneren Einflüffen, vor Allem aber von Zemperaturwech. 
fel_und von der verfchledenartigen Einwirfung der Ge— 
mwichte und der Reibungen unabhängig maden, außerdem 
aber die ganze Uhr fo viel als möglich vereinfachen 
müſſe. Deßhalb- ift bei der hier abgebildeten Uhr das 
Gehwerk durchaus felbftändig und hat, gleichfam, wie 
der Director eines Gefchhäftes, fein eigned Bureau, wels 
des wir in dem kleinen Glaskaſten erbliden,. der die 
Firma des Berfertigerd trägt. Hier liegt dad Steigrab 
mit einer. fehe elegant confteuirten Stiftenhemmung, in 
welches der Pendel greift, deſſen Stange aus trodes 
nem, gut geöltem Tannenholze beftehbt, unten eine 
ſchwere Linfe trägt und in zwei Federn hängt. Sehr 
zwedmäßig ift der Eingriff der Pendelftange oberhalb 
des Aufhängungspunctes des Perpendikels angebracht. 
Die onftruction der Hemmung if fo. volfom: 
mer, daß Diefelbe fehr wenig Del bedarf, alfo 
Schauplatz, 171. Bd, 2, Aufl. 17 
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im Winter durch das Starrwerden des. Deled nicht auf: 
gehalten wird. Um das Steigrad, mithin das Gehwerf, 
zu reguliren, befindet fich in deſſen Welle eine Feders 
trommel, in welder eine ftarfe Uhrfeder fo gefpannt ift, 
daß fie das Gehwerk eine volle Minute treibt. ft dieſe 
Minute verflofien, fo wird das Zeigerwerf, weldes 
auf unferer Abbildung in der Mitte liegt, vom Geh. 
werke ausgehoben und bewegt ſich nun eine volle Minute 
vorwärts, und diefe Bewegung wirft zugleih auf das 
Gehwerk infofern zurüf, daß dadurch deſſen Feder wies 
der genugfam aufgezogen wird, um das lehtere eine neue 
Minute zu treiben. Daß bei einer fo geringen Span: 
nung der verhältnißmäßig fehr langen Feder in der Dauer 
einer Minute feine Differenzen: entftehen fünnen, daß mit: 
hin der Gang der Uhr, bei welcher feine Schmiere, Feine 
Reibung, keine Differenzen der Triebkraft und ein fehr 
fchweres Pendel wirken, faft mit dem beſten Chronomes 
tergange woetteifern muß, liegt am Tage, und dies if 
eine der vorzüglichften Eigenfchaften der Mannhardt’s 
ſchen Uhren, an denen man, wie an der Uhr der Frauen« 
firche in Münden, dad Gehwerk, weit von der Uhr ent⸗ 
fernt, auf einen feften Unterbau aufftellen Fann. 

Das Trägerwerf wird alfo von dem Gehwerke von 
Minute zu Minute ausgehoben, doch geſchieht dieſes 
Ausheben bei der in Rede ftehenden Uhr nur mittelbar, 
da der Verfertiger auf höchſt geiftreiche Weife das Lauf: 
gewicht des Gehwerkes gefperrt und den Betrieb des 
lestern dem Biertelfchlagwerfe, welches auf unferer Abs 
bildung zur Rechten liegt, aufgelaffen hat. An der Welle 
bes Steigrades, weldes in A Minuten einen Umlauf 
macht, befindet fich ein Daumen, fo daß in jeder Minute 
einer der Daumen einen Hebel auslöſ't, wodurch der 
Windfang des Bodenrades vom Wirbelwerke frei wird, 
welches nun dad Zeigerwerf um eine Minute fortbewegt. 
Ein Staffelwerf von 15 Zähnen hebt jede Minute den 

ebel wieder ein, und bei der 1dten Minute wird Das 
lagwerk ausgehoben, damit aber auch zugleich das 
Zeigerwerk ausgerädt, damit jenes feine gehörigen. Um 
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laͤufe machen koͤnne. Diefes Kann ohne Benachtheiligung 
der: Richtigkeit des Ganges der Uhr geſchehen, da das 
Zrägerwerf ja allemal cine volle Minute ftebt und das 
Viertelwerk hoͤchſteus A Schläge macht, die faum 12 
Gecunden dauern, fo daß, wenn das Zeigerwerf durch 
daB Gehwerk nad) Verlauf der Minute ausgehoben wird, 
es ſtets fchon lange wieder in das Viertelwerk eingerüdt 
if. Vom Biertelfchlagwerfe aus wird das GStundens 
ſchlagwerk (auf unferer Abbildung links liegend) wie ‚ges 
wöhnlich bei'm Aten Viertel ausgehoben, doch findet auch 
bier eine eigenthümliche Einrichtung Statt: fobald naͤm— 
lich die Stunde ausgefchlagen hat, macht das Schlag- 
werk eine Paufe und ſchlägt dann die Stunde zum 2ten 
Male auf einer andern Ölode nah. Dies gefchieht fols 
ndermaßen: fobald das Bodenrad fo weit umgelaufen 
it, Daß die der Stunde zugehörigen Schläge gemacht 
find, fANt ein Hebel ein, welcher einen Rechen (man ers 
biidt ihn unterhalb in der Zeichnung) vorwärts treibt, 
an deſſen Welle eine herzföürmige Sceibe fich befindet, 
weldye gegen die Drehpuncte der Stundenhämmer drüdt 
und bei ihrem Umlaufe den erften, welcher die Stunde 
ausgefchlagen bat, fo viel vorwärts ſchiebt, daß der 
Age unter die Hebenägel des Dodenrades kommen und 
ie Stunde ebenfalls fchlagen kann. Die Zeit, welche 
während biefer Verfchiebung verfließt, bildet Die Paufe 
zwifchen den beiden Stundenfchlägen. Der Rüdgang 
des Rechens, und fomit die Rüdftellung der beiden 
Stundenhämmer, findet im Laufe der folgenden Stunde 
nach und nad Statt. | 
Diie Leitſtangen zum Raͤderwerke hinter den Trägern 
werben auf die beiden Spigen, weiche ſich oben über 
dem kleinen Kaften des Gehwerkes zeigen, aufgeſteckt, 
und maͤn kann Die Uhr ſelbſt fo tief ſtellen, daß das 
Uhrgewicht wicht Hoch zu fteigen bat, und daß fie alle 
dem ‚einfliegenden Staub und überhaupt dem Tempera⸗ 
turwechfel nicht zu ſehr außgefept if. Um die Ude mi⸗ 
nutenweis vichten zu fünnen, find befondere Vorrichtun⸗ 
gen: am Pendel angebracht, welche dieſe er Die in⸗ 
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deſſen nur durch zufällige Umſtaͤnde herbeigeführt werben 
kann, fehr erleichtern. Die Uhr ift mit einem Hülfsges 
"wicht in der Art verfeben, daß fie auch während des 
Aufziehens fortgeht. Diefes Hülfsgewicdt wird bei'm 
Aufztehen mittelft eines Hebels eingehängtz damit aber 
der Aufziehende das Einhängen nicht vergefle, befindet 
fi vor dem Wellzapfen des Viertelbodenrades ein Schier 
ber, welcher nicht anders entfernt werden kann, als durch 
das Einhängen des Hülfsgewichtes. | 


Diefe kurze Befchreibung wird eine Idee von der 

roßen Zwedmäßigfeit der Anordnung der Maunhardt'— 
chen Uhren geben, die mit folcher Eleganz und Genauig— 
feit gearbeitet find, daß fie, während andere Uhren zum 
Betriebe mehrer 100 Pfund Gewicht brauchen, verhält: 
nißmäßig feht geringe Gewichte erfordern, Bei alledem 
find die Uhren fo Dauerhaft und genau gebaut, daß eine 
Uhr, welche Mannhardt vor 24 Jahren gebaut hat, 
hoc Feiner Reparatur und Nachhülfe bedurfte, und die 
Frauenthurmuhr in München jegt bereitd über 10 Jahre 
ununterbrochen richtig geht. | | 
Unterm 7. April des Jahres 1852 überreichte Herr 
Mehanicus Mannhardt dem Eentral: Verwaltungds 
Ausſchuſſe des polytechniichen Vereins für das Königreich 
Baiern eine Beichreibung einer von ihm ganz neu con— 
ftruirten Thurmuhr nebft einer Darftelung des Standes 
fowohl der älteren, ald der bisher befannten Thurm— 
uhren zur näheren Prüfung und Beurtheilungg. 


Die weiter oben befchriebene Thurmuhr, welche Hr: 
Mannhardt im Jahre 1850 in der Snbuftrie- Aus» 
ſtellung zu Leipzig aufgeftellt hatte, und die von der dor: 
tigen Prüfungs » Gommilffton mit der goldenen Medaille 
beehrt worden war, hatte er während des Furzen.. Zeit: 
raumes von damals bis zum Jahre 1852 wieder bedeus 
tend vereinfacht und vervollfommnet, fo daß die Koms 
miffion des ypolytechnifchen Vereines, aus fachfundigen 
Männern beftehend, fich veranlaßt fah, dieſes nach eigen: 
thümlicher Gonftruction erbaute, mit den fo erheblichen 
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Borzügen vor allen übrigen wo immer befindlichen Thurm⸗ 
uhren begabte Werk näher darzulegen. 

1) Diefe neue Uhr bat nur 2 Hauptwerfe und 2 
Gewichte zum Yufziehen, wovon das eine Werk die 
Biertel ſchlägt, Die Zeiger treibt und das Gehwerk in 
jeder Minute aufzieht; das andere Werk dagegen die 
Stunden, und wenn ed verlangt wird, nad einer Zwi⸗ 
at die Stunden nachſchlaͤgt. 

2) Das Gehmerf, die Saufräder und Büchfen find 
von Meifing, die Zapfen und Getriebe von Stahl, und 
das ganze Werk diefer Uhr if fo angebracht, daß ohne 
Zerlegung des fehr compendiös zufammengebauten Ges 
ſtelles alle Theile einzeln und bequem herauszunehmen find. 
| 3) Beſitzt das Gehwerk nur ein Feines Steigrad 
mit zwei Zapfen zum Einoͤlen, wodurd dem ſchwerfaͤlli⸗ 
gen Gang, dem Stoden des Deled und dem Wedel 
der Temperatur möglichft ausgewichen iſt. 

— 4) Wird das Gehwerk mit der Fleinften und gleich 
mäßtgften Kraft getrieben, weil die Feder in jeder Mi: 
nute aufgezogen wird. 

5) Bewegt ſich der Pendel nur in zwei Federn, wo⸗ 
durch die Ankerwelle, Zapfen und alle übrigen reibenden 
und erg Theile gänzlich wegfallen. : 

*:. 6) It die Einrichtung fo getroffen, daß, wo es be— 
ſonders darauf ankommt, wie z. B. bei Stadt» und Bahn⸗ 
hof⸗-Normaluhren, ſich der Pendel und das GSteigrad 
außer dem. Kaften noch unter einem Glasverdecke bewegt, 
wodurd das Del die längfte Zeit rein und gleich bleibt. 
7) Die Pendelftange ift von einem eigens hierzu 
präparirten Holze, welches fich in feiner Länge beftändig 
gleich bleibt, was für den richtigen Pendelgang eine 
Hauptſache iſt. 

8) In den Schlagwerken ſind die Laufwerke fo eins 
gerichtet, daß fich Diefelben in ihren Functionen gleich 
bleiben, wodurch das Berftellen ‚ver Windfänge, das 
Schwerer: oder Geringermachen der Gewichte ganz weg: 
fällt, was bei den übrigen Thurmuhren Aa Satt m 
und zum Theile noch Statt findet, 
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9 Die Schlagwerke befigen eine ganz eigenthümliche 
Art Hammerzüge, bei welchen eine gleihmäßige Hebung 
der Hämmer erzielt und ein fcharfer Abfall erzwedt wird. 
Dadurch fallen außerdem alle Rollen, Reife, Schrauben, 
Muttern und ein mühfames Auspuben weg. | 

10) Bei den Laufwerfen find die runden Getrieb- 
ſtecken, welche ſich fo fehnell ausreiben und die Radzähne 
angreifen, entfernt, dagegen aber die Verzahnung fo con- 
firuirt und ausgeführt, wie es die Abwidelung des Eins 
Hriffes von ſelbſt vorfchreibt, wodurch ein fanfter Gang 
und die größte Dauer erzielt wird. 
11) An dem Biertelfchlagwerke, welches ‚ohnehin 
einen geringeren Hammer zum Heben hat, if dag Trei⸗ 
ben ber Zeigerwerfe und das minutenweife Aufziehen Des 
Gehwerkes, wodurd ein drittes Laufwerk erfpart wird, 
mit angebracht, und das Viertelſchlagwerk löſ't fich bei 
jeder fünfzehnten Minute durch das Zeigergetriebe aus. 

12) Die Anbringungsart diefer Uhren geftattet einen 
ſehr Fleinen feften, Bau des Geſtelles, wodurch es zur 
laͤſſig wird, dasfelbe gleich von der Werfflätte aus in 
einem Fleinen, zerleg» und verfchließbaren Kaften aufzu= 
Rellen, womit felbes auch überall viel leichter placirt wers 
den kann; es. ift fohin der Zutritt des NAufzieherd, die 
Beibringung von Staub und das Aufttocknen des Deles 
möglichft vermieden, uud es werden außerdem noch ber 
Roſt zur Nufftelung der Uhr und die oft fo theurem, 
viel Raum einnehmenden und doch wenig Schluß halten- 
der Breterverfchläge in den Kirchthürmen erſpart. Es 
if sehr einleuchtend, daß auf diefe Art ein großer Theil 
des Auspugens und Einfchmierens von ſelbſt wegfaͤllt 
und die möglichftie Reinhaltung erzielt if. 

13) Der Bau derfelben geftattet, eine Vorrichtung 
anzuwenden, daß felbft von dem Unfundigen ohne Fehl— 
griff die Anwellen und Büchfen abgenommen, die Zapfen 
und Löcher gereinigt werden können, was befonders für 
Pläbe, wo feine Uhrmacher find, wichtig iR. - - 

14) Erlauben dieſe Uhren vermöge ilwer vergrößer⸗ 
ten Kraft vom Vierielſchlaggewichte zum Zeigertreiben 





263 


und: ber. verftärkten zum Stundenfchlage, daß felbe mäg+ 
lichſt unten aufgeftelt werden dürfen. Dadurch wird 
nicht nur Die Bedienung außerordentlich erleichtert, fon: 
dern ed werden dieſelben der Naͤhe wegen öfters befucht, 
und deßhalb ſchon wird der Platz der Uhr reinlicher ges 
halten. Das Schwanfen der Thürme durch) Geläute und 
Stürme, der Zugang von Gewittern und aller Unrath, 
der durch die großen Deffnungen von Dben freien Zus 
tritt hat, ift von Unten vermieden, weßwegen bie von 
Herrn Mannhardt in der Darftelung bezeichneten 
Mängel, welche auf den Gang und die Dauerhaftigkeit 
der Werke ftörend einwirken, größtentheils won felbfl 
wegfallen. ! 

15) Gehen und fchlagen diefelben viel gleichmäßiger, 
und man kann vermöge der größeren Kraft und dadurch 
ausgeglichenen Störung bei jeder MWitterungszeit und 
anderen Zufällen auf einen geficherten Fortgang rechnen. 


16) Kann der Pendel bequem regulirt und können 
die Zeiger rüds und vorwärts gerichtet werben. 

17) Nah der Anordnung der Werfe, daß ſolche 
in einem Kaſten aufgeſtellt find, geftattet die nöthige 
Kraft zum Zeigertreiben, daß auf Plägen, wo ſchon alte 
Uhren geftanden find, die älteren Zeigerwerke, Hämmer 
und Anderes, wenn fie einigermaßen noch brauchbar find 
mit weniger Reparatur verwendet werden Fönnen, wa 
die Koften erleichtert. Deßhalb Eönnen diefe Uhren auch 
von andern Ubrmachern, wenn fie ſchon mit Thurmuhren 
zu thun hatten, mittelſt einer Anleitung aufgeftellt wer: 
den, was bie eignen Reifefoften erfpart. 

Dben geichilderte Uhren find für alle Größen von 
Glocken und Zifferblättern geeignet. Herr Mannhardt 
bat ſchon im Jahre 1850 ein Zeigerleitungswerf aus 
einem rohen Eifengellänge von 432 Fuß zur Probe in 
feinem Haufe angerichtet und dasſelbe mit Vortheil ges 
trieben, um ſich zu übergeugen, daß diefe Uhren für weit 
entfernte und etwas mehr Kraft erfordernde Zeigerwerke 
mit Vortheil zu verwenden find, Diele Uhren ſind end⸗ 
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lich audy wegen ihres fo Kleinen. Baues, und geringen 
Gewichtes zur weiteſten Verſendung geeignet. 

Herr Mannhardt hat ſomit nicht nur in— allen 
Theilen ein ganz neues Werk hergeſtellt, ſondern auch 
die in feiner Darſtellung angeführten Mängel zu beſeiti— 
gen gewußt, wodurd die Fabrication . der Thurmuhr 
nebft deren Aufftelung auf einen völlig anderen Stands 
punct verfegt ift, welcher alle denkbaren Vortheile in Ers 
bauung, Aufſtellung und Bedienung jener Uhren gewährt 
und zn. nichts mehr zu wünfchen übrig. läßt. 

Man hat in den Ausftelungen fowohl in Leipzig ale 
in London die Gelegenheit gehabt, fi) von allen andes 
ren Arten von großen Uhren zu überzeugen, daß weder 
eine fo compendiöfe Ausführung der Werke, noch eine 
fo fchonende Aufftelung und Erleichterung der Bedienung 
angetroffen werden Fonnte. Sie haben weder einen fo 
einfachen Gang, noch fo zweckdienliche Hammerzüge, noch. 
ein Geftell, das einen fo Fleinen Raum einnimmt, um 
an demfelben die Lager und Büchfen bequem abnehmen 
und puben zu können, ohne daß die Räder und Getriebe 
aus den Eingriffen fommen, und zugleich geftattet, Die: 
felben wegen möglichfter Reinhaltung und erleichterter 
Aufftelung im einem fo Fleinen verfchließbaren Kaften 
anzubringen. Ebenfo wenig wird bei denfelben das Vier, 
telfchlagwerf zum Zeigertreiben und Aufziehen des Geh: 
werfes, durch welches ein drittes Laufwerk erfpart wird, 
verwendet ꝛc. 





Roberts's Hammer für ——— | 


Dei einer vorzüglich conftruirten Thurmuhr, welcher 
ber Genannte auf der Londoner Induſtrie-Ausſtellung 
ausgeftellt hatte, beftand der Hammer aus einem .eifernen 
Stabe, welcher an dem einen Ende eine Kugel von Gutta: 
Percha, am anderen einen querdurchgeftedten Keil trägt. 
Diefer Stab oder Hammerftiel kann ſich an einem zweis 
armigen Hebel, welcher auf einer Welle normal befeftigt 
it, in der Weiſe verſchieben, daß, wenn die letztere ſich 
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dreht, die Kugel des Hammers, vermöge erlangter Een: 
teifugalfreaft, fi von der Drehachſe zu entfernen ftrebt, 
alfo den Hammerftiel fo weit mitnimmt, als ed der vor: 
geſteckte Keil geftattet. In diefem Augenblide trifft die 
Kugel die Uhrſchelle und zwar in fenfrechter Richtung, 
worauf fie vermöge ihres eigenen Gewichtes fält und 
der eiferne Stab feine vorige Lage wieder annimmt. Als 
Gegengewicht für den Hammer- ift auf der Welle ein 
fchwerer, kutrzer Hebel angefchraubt. Durch dieſe Eons 
firuction wird ein Schlagen in furzen Zeitintervallen bes 
wirft, die Unregelmäßigfeiten vermieden, welde der 
Windfang mit fih führt, und die Kraft gefpart, um 
leßteren zu bewegen. (Amtlicher Bericht über die Londoner 
Ausftelung, Theil I, Seite 900). 





% Blaylod’8 Zeigerwerf fürThurmuhren mit 
Se vier Zifferblättern, 


Die Fig. 245 ftellt im achten Theile der gewöhnt: 
chen Größe ein Zeigerwerf dar, weldes fidh durch feine 
compendidfe Anordnung auszeichnet. Die Einrichtung 
deöfelben bedarf feiner weiteren Erklärung. Es ift eins 
leuchtend, daß in beiden Syftemen von conifchen Rädern 
das horizontale treibende Rad etwas Fleiner fein muß, 
als jedes der vier getriebenen Räder an den Zeigermels 
len, damit die leßteren Räder einander nicht behinderni 
Sn der Fig. 245 hat man das Verhältniß der Durchs 
meſſer der treibenden und getriebenen Räder=6 : 5 ge: 
wählt: Wenn die: Walzenwelle im Gehwerfe, wie dies» 
meiſtentheils der Fall ift, gerade in einer Stunde eine 
Umdrehung vollendet, fo fann jedes der Kegelräderpaare 
dazu benußt werden, die Walzenwelle mit der ftehenden 
Welle zu verbinden, indem fletd das größere Rad des 
KRäderpaares auf der ftehenden Welle feftgekeilt wird, 
Die A Minutenzeiger werden fi dann offenbar mit 
derfelben Gefchwindigkeit bewegen, als die Walzenwelle 
im: Gehwerfe, und wenn das Product der Duotienten 
aus der Zähnezahl des Rades B, getheilt durch Die. des 
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©etriebed A und aus ber: Zähnegahl des Rades O, ger 
theilt durdy die des Getriebes D, gleih 12 if, fo if 
far, daß die Stundenzeiger ſich ebenfalls mit der vidys 
tigen Gefchwindigfeit bewegen. 





Dorey’s in Havre Beleuhtungsmethode der 
Zifferblätter von Thurmuhren. 


Dieſe Methode, welche bereits in Frankreich mehr: 
fach mit Nutzen angewendet worden ift, gründet ſich Das 
rauf, daß ein Lichiftrahl durch gefchliffenes Glas ohne 
wefentliche Aenderung hindurchgeht. Das von Dorey 
angewendete Zifferblatt befleht aus einem einzigen Stüd 
weißen gefchliffenen Glafed. Die Zahlen und übrigen 
Zeichen find mit weißer Farbe aufgezeichnet und matt 
geichliffen, um ihre Durchfcheinenpheit um fo gleichförs 
miger zu machen. Der übrige Theil des Glaſes ift von 
aller Barbe frei. Die Zeiger beftehen aus weiß ange: 
fteichenem Glaſe find durchbrochen und, um der größern 
Beftigfeit willen, mit Meffingrändern eingefaßt. 

Am Tage fieht das Zifferblatt fchwarz aus und Die 
Zeichen erfcheinen weiß. Der ſchwarze Grund wird durch 
einen Vorhang aus Stoff won derfelben Farbe hervor⸗ 
gebracht. 

Der Beleuchtungsapparat befindet ſich inwendig und 
beſteht aus 4 Gasbrennern, welche ungefähr. 13 Meter 
vom Zifferblatte entfernt find und einige Centimeter tie: 
fer liegen, als der unterfie Punct des Zifferblatted. Die 
4 Brenner find jeder mit einem paraboliichen Reflector 
umgeben, welche das Licht möglichit gleichförmig über Die 
ganze Fläche des Zifferblattes vertheilen. 

Hiernach ift leicht zu begreifen, daß, wenn. das Gas 
angezündet ift, die weißen Zahlen, fo wie die Zeiger, 
heil erfcheinen. Damit man ferner von Außen nicht das 
Innere der Ubrfammer fehe, befeftigt man tiber dem 
obern Theile des Zifferblattes einen ſchwarzen Borhang, 
der nach Hinten gemeigt iſt, indem er ſich Dem Beleuch⸗ 
tungsapparate nähert und einige Bentimeter über und 
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vor den Neflectoren endigt, fo daß er gewiſſermaßen einen 
nach ‚Hinten ſich verengenden Trichter bildet, Um ben 
dadurch gebildeten, von Außen als fohwarzer Grund ers 
fheinenden Vorhang noch dunkler erfcheinen zu laflen, 
bringt man an der Seite und oben 5 Reihen Gouliffen 
von gleichfarbigem Stoffan. Damit die Zeigerwelle nicht 
fiytbar werde, umwindet man fie in hinreichend dichten 
Scraubengängen mit ſchwarzer Chenille. 

Se größer das Zifferblatt ift, um fo entfernter muß 
der Beleuchtungsapparat ftehen, damit das Licht mög- 
licht gleichförmig auf den obern und untern Theil des 
Zifferblatteö vertheilt werde. — Da der Befeltigungss 
punct der Zeiger aus Metall befteht, fo iſt es nöthig, 
um einen günftigern Cindruf auf den Beichaner zu ers 
zeugen, in der Mitte des Zifferblatted rings um jenen 
Yunct eine Kleine, weiße, transparente Rofette anzugeben, 
die ebenfo wie die Zahlen auszuführen ift und mit den 
Zeigern ein Ganzes auszumachen fcheint. Unſere Duelle 
— eine Zeichnung eines ſolchen Zifferblattes nebſt 

mpen. | 





Georg White in Jerſey Beleudhtungsmethode 
von Thurmuhrzifferblätern. 


Diefelbe befteht darin, daß fowohl an dem vordern 
Ende der Spindel des Stundens als au des Minuten» 
geigerd meffingene Behäufe angebracht werden, weldye 
inwendig entweder weiß angeftrichen oder polirt find und 
Licht in die hohlen Zeiger reflectiren. Macht man nun 
die Rückſeite der Zeiger undurchſichtig, die vordere da: 
gegen durchfichtig oder halbdurchfichtig, fo erfcheinen bei - 
Nacht beide Zeiger als belle Linien auf dem bunfeln 
Zifferblatte, wenn man die erwähnten Kammern erleuch⸗ 
tet, und man fann, felbft ohne die Zahlen des lehteren 
zu. ſehen, aus der Stellung der beiden Zeiger auf bie 
Zeit fließen. Daß die Reflectoren fo- befeftigt werben 
müfjen, daß fie die Zeiger nicht in ihrer Bewegung be; 
hindern, verfteht fich von ſelbſt. u 5 
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So unvollfommen der befchriebene Apparat iſt, fo 
bat er doc) den Vorzug, daß er weniger Koften für Gas 
oder ein anderes Beleuchtungsmaterial verurfacht, als 
wenn dad ganze Zifferblatt erleuchtet wird. 





Borzüglihe Thurmubren auf der Londoner 
Ausſtellung von 1851. 


Der berühmte Uhrmacher Dent in London Hatte 
eine 8 Tage gehende und Biertel fehlagende Thurmube 
mit Gompenfationspendel von 8 Fuß Länge und 2 Etr. 
Gewicht im Mittelgange des Ausftelungsgebäudes. aufs 
geſtellt. Das Pendel ift durch Zink compenfirt, vie eis 
ferne Pendelftange ift nämlich von einer Zinfröhre ums 
ſchloſſen. Ale Räder, bis auf das Steigrad, find aus 
Gußeiſen, legteres von Mefling, hat 4 Stifte und läuft 
in 2 Minuten einmal um. Es wird von einer kleinen 
Spiralfeder getrieben (Feder-⸗Remontoir), welche an einem 
Getriebe befeftigt iſt, das ſich in derſelben Richtung be⸗ 
wegt, als das Steigrad, und eins der Zapfenlöcher Dies 
ſes legteren trägt. Die Feder wird, 10 oft fih das 
GSteigrad um 909 umgedreht hat, alfo alle halbe Minus 
ten, um 4 Windung dur das Uhrwerk aufgezogen. 
Das Zeigerwerf wird unmittelbar durch das Hauptrad 
bewegt; der WMinutenzeiger geht ſchwungweiſe alle halbe 
Minuten fort. Die Uhr hatte A Zifferblätger von 7 Fuß 
Durchmeſſer. Die Zeiger können mittelft Schrauben ab» 
juftirt werden; an der Uhr ift ein kleiner Zeiger inner: 
balb angebradht, welcher zum Reguliren dient. Die 
Zeiger find außerhalb der Zifferblätter mit Gegengewich— 
ten verſehen, indem, wenn die legtern innerhalb der ers 
Ren fich befinden, die Kraft des Windes gegen die Zeis 
ner nicht ausgeglichen wird. Iſt das Gewicht eines 
Zeigers bedeutend und nicht ausgeglichen, fo ensfteht 
leicht ein lofee Gang an der a... wodurch ein 
Nachbleiben zwifchen 12 nnd 6 es und ein Berciien 
 zwifchen 12 und 6 Uhr entfteht... 
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.. Vor dem Aufziehen muß das. den Gang ber Uhr 
unterhaltende Gewicht gehörig hoch gehoben worden fein, 
um die Uhr ungefähr 7 Minuten lang im Gange zu er 
halten; iſt fie aufgezogen, fo fann dasſelbe fogleih au= 
her Thätigkeit gelegt werden. Die Gewichte find an 
Drahtſeilen befeftigt und .erheifchen ungefähr AO Fuß Fall 
mit einer einfachen Rolle, die 1 Fuß Durchmefier hat. 
Die Biertel werden genau zur richtigen Zeit gefchlagen, 
nur bei dem vierten Viertel beginnt dad Schlagen eine 
halbe Minute vor der. Zeit, während der Stundenhams 
mer genau mit der vollen Stunde zu fchlagen beginnt. 
Das Werk zeichnete fih durch Solidität und Ele: 
nanz der Arbeit zu feinem Vortheile vor vielen anderen 
Thurmubren aus, wie ed aber auch nicht anders von 
einem Manne zu erwarten war, der einen fo guten Ruf 
in England befigt, wie Dent. Gegen die Zwedmäßigs 
feit. einer Feder, um dem Pendel einen. ftets gleichen 
Impuls zu geben, kann jedoch mit Recht eingewendet 
werden, daß ihre Erpanfivfraft gar ſehr von dem Wechs 
fel der Temperatur abhängt, welchem gerade eine Thurm— 
uhr in einem hoben Grade ausgefebt if. 
.. Ein vorzügliches Werf hatte der bekannte Mecha- 
nifer Roberts in Manchefter ausgeitellt, ganz aus Eis 
fen gearbeitet, die Räder möglichft ohne alle Nacdyarbeit, 
um die harte Gußhaut nicht zu zeritören; das Steigrad 
allein ift von Meffing. Die Uhr hat nur 1 Gewicht, 
welches ſowohl das Geh⸗- als das Schlagwerk treibt, 
indem das Seil oder die Kette über Rollen geleitet ift. 
Das Kompenfationspendel oder Remontoir, welches alle 
halbe Minuten das kleine Gewicht hebt, bedingen einen 
möglichft gleichmäßigen Gang; die Zeiger werden in. 
Zeitabfchnitten von 30 oder 60 Secunden bewegt. Die 
Räder find nicht mit den Wellen in einem Stüde, fons 
dern auf. legtere aufgefeilt, alfo verftellbar, die Zapfens 
löcper nicht in dem eifernen Uhrgeſtelle, fondern in Las 
ſchen gebohrt, welche an das Gerüft angefchraubt wers 
ben. Letzteres bildet eine abgeftumpfte Pyramide und 
nimmt fehr wenig Raum. ein. Die Hemmung bat fol- 
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einem andern Werfe befand ſich ein-Stiftengang-Remons 
toir und Pendel, wie vorher erwähnt. Die Paletten- find 
am Pendel befeftigtz die Reibung der Stifte an den ho— 
rizontalen Dberflächen der Paletten ift dadutch vermieden, 
das letztere von Fortfägen erfaßt werden, die von zwei Ar⸗ 
men bervorfiehen, welche fi) um dasfelbe Centrum, wie 
das Pendel, bewegen; auf diefen ruhen die Stifte fo 
lange, bis fie den geneigten Flächen der Paletten über. 
geben werden. Dies fcheint eine wefentlihe Verbeſſerung 
der Stiftenhemmung zu fein, welche Beachtung verdient. 

Zum Schluffe erwähnen wir noch einer Thurmuhr 
mit Stiftenhbemmung der Herren Bailly⸗Compte und 
Sohn (Morez du Jura), Die legte Welle des Werkes 
und die Steigradswelle liegen nebeneinander in einer 
Ebene und haben zwei ganz gleiche conifcye Räder, welche 
um den Durchmefler eines ſolchen auseinander ftehen. 
Das Remontoir ift ein Hebel mit einem Gewichte nabe 
am Ende. Mit demfelben ift ein Rad unter einem rech⸗ 
ten Winkel in Verbindung, welches mit den beiden vor: 
bemerften in Eingriff ſteht. Auf diefe Weife hebt dag 
Gehwerk, welches periodifch frei gelaffen wird, das Ges 
wicht, welches bei feinem Herabfinfen die Hemmung in 
Bewegung fest. Kleine Abweichungen werden durch die 
Betlängerung und Verkürzung des Hebels in Folge von 
Temperatur» Beränderungen eintreten, fie werden aber 
auf den Gang der Uhr einen fehr geringen Einfluß. aus» 
üben und fönnen leicht compenfirt werden. Es fcheint 
daher diefe Einrichtung des Remontoird eine gelungene 
zu fein. . (Aus dem amtlichen Berichte über die Erzeug- 
niffe der Uhrmacherkunſt auf der Londoner Ausftellung. 
Bd. I, ©. 899.) 





Achtes Capitel. 


Beſchreibung ber mobernen Stutz- oder Zimmer- 
uhren. *) 


Die bewegende Kraft der Stuguhr wird in der Re: 
nel erzeugt durch eine Feder in einem gezahnten Feder— 
haufe, und zur Hemmung nimmt man meiftentheils die 
Anferbemmung oder den Stiftengang. 

Das Schlagwerk der jeigen Stußuhr bietet auch 
einige Differenzen. in der Zahl der Räder und in der 
Anordnung der Vorfälle dar; aber das Schloßrad .oder 
die Schloßfcheibe, dieſe uralte Erfindung, ift noch bet 
den meiften neueren Gonftructionen beibehalten, nur daß 

dieſes Stück vieredig außerhalb der Uhrpfatte auf bie 
Berlängerung des Zapfens des großen Schlagwerfrades 
aufgezogen ift und ſich zugleich mit dieſem Rabe dreht, 
ſtatt, wie fonft, . durch den Eingriff eines Schloßrades 
und eines äußern Getriebes geführt zu werden. Man 
hat auch manchmal dieſem Mittel dasjenige eines ge⸗ 
jahnten Rechens und einer Stundenftaffel ſubſtituirt. 
Dieſe Methode, welche wir in der Folge erklären wollen, 
fann einfache Mittel für eine Art Repetition, obſchon 


* Moinet;. Traite @’horlogerie etc. Part. I, chap. 2. 
Schauplatz, 171. Bd. 2. Aufl. 18 
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immer auf Koften der Dauer oder des Zuges der Feber, 
darbieten, und gewährt zugleih den Vortheil, daß das 
Schlagwerk nicht falfch Ichlägt, wenn der Minutenzeiger 
rückwaͤrts geftellt wird. Andererfeits finden indeffen ein- 
zelne Künftler größere Sicherheit in der alten Anwendung 
des Schloßrades, und wir überlaffen dies der Prüfung 
und der Wahl Derer, die im Stande find, darüber zu 
enticheiden. - 

Bei der Stußuhr, welche jebt näher von uns bes 
fehrieben werden ſoll, find die Räder zwilchen zwei run« 
den Böden oder Platten, wie bei den gewöhnlichen Tas 
fchenubren, die Jedermann fennt, vertheilt, weil fih auf 
diefe Weife die ganze Stuguhr mit einer Art von Trom- 
mel umgeben läßt, durch welche das Gehwerk befier, als 
Durch ein gewöhnliches Gehäufe vor Staub geichügt wird. 
Die Dimenfionen, welche wir für eine ſolche Stutzuhr 
annehmen, find folgende: 


Der Durchmefier der Böden . . 34 Zoll. 
Die Länge ded Pendel . . . U > 


Ein ſolches Pendel macht in der Stunde etwa 8000 
Schwingungen. 

Was man in einer Stuguhr ganz eigentlih das 
Gehwerk nennt, ift gerade derjenige Theil, welcher die 
Zeit mißt, die Zahl der Schwingungen zählt. und bie 
Wirkung des Schlagwerfes regulirt. Es befteht aus ei— 
nem Federhaufe I, bezeichnet mit der Zahl 80°, welche 
die Zahl der Zähne angiebt. Man ſieht das Federhaus, 
Bin. 114, auf der runden Scheibe CDEFGH im Grund» 
riſſe. Dieſes Federhaus greift in das Getriebe von 12 
Zähnen oder Triebflöden des Rades 75. Dasfelbe Fe: 
derhaus ift in Big. 118 AC ddee im Profil dargeftellt 
und ebenfalls mit 80° bezeichnet. Alle Räder, in Fig. 
314 im Grundriſſe dargeftellt, findet man in Fig. 118 
im Profit angegeben und mit denfelben Zahlen bezeichnet, 
welche die Zahl der Zähne ausdrüden, nur mit dem ns 
terichiede, daß die Räder des Gangwerkes und des Schlag: 
werkes, welche in Sig. 114 eine ſolche Anordnung ba= 
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ben, daß diefelbe im Nothfalle als Kaliber dienen Fönnte, 
in Fig. 118 in einer geraden Linie aufgeftellt und durch 
den mittleren Pfeiler in zwei Theile getheilt find, um die 
Maße der Höhen im Gehäufe, die Elevation der Räder 
und Getriebe in dieſer Richtung, die Länge der Achfen- 
ſtücke u. f. w. zu erleichtern. Es folgt daraus, daß die 
Ubrplatten, welche in Fin. 118 ebenfalls im Profil dar 
geftellt find und bloß nad ihrer Dice, für dieſe falfche 
Anordnung in gerader Linie, eine erforderliche Länge ha⸗ 
ben erhalten müflen, während der wirkliche Grundriß der 
Sig. 114 den eigentlihen Durchmefjer angiebt, der nur 
etwa 2 der in ig. 118 angenommenen Länge beträgt. 

Das Federhaus AC dieſer Fig, 118 ift bier im 
Durchſchnitte dDargeftelt, um das Innere, wie auch die 
Formen und Berhältniffe der Welle, der Zapfen der Uns 
terlagen und Burgen und der Zarge bemerken zu laſſen, 
welche den Rand des Dedels dd fefthält, ferner die Dice 
der Zwinge in ee, endlicy die Lage des Hafens der Welle 
in A. Dan bemerft in CB den vieredigen Theil des 
Zapfens, der mit dem Zifferblatte in gleicher Höhe ab» 
gefchnitten werden muß und auf welden der Schlüffel 
für den Zweck des Aufziebens gelebt wird. Die Feder 
wird aufgezogen erhalten durch das Geiperre des Sperre 
zades 26 und 26’, welches auf diefe Zahl von Zähnen 
oder auch auf 24 Zähne gefchnitten ift, vieredig auf ber 
Welle fist und von dem Sperrfegel o, der beftändig von 
der Feder p oder q in die Zähne gedrüdt wird, feflge- 
balten wird. Diefes Sperrrad wird durch den Steg D 
oder E an feiner Stelle erhalten. Man fieht dies Alles 
im Grundriffe, Fig. 116, und im Aufriffe, Fig. 118, 
in 26, 26’ und 0, 

Das Zeitrad (la roue de temps) von 75 Zähnen 
greift in ein Getriebe von 8 Zähnen des großen Bodens 
rades von 8A Zähnen, deſſen fehr verlängerte Welle bis 
über das Zifferblatt tritt und über der oberen oder Klo: 
benplatte ein Rad von 33 Zähnen trägt, weldes auf 
ein Rohr genietet ift, das ſich ebenfalls bis nach 8, Fig. 
418, erhebt. Diefes Rohr nebft Rad, — unter 
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dem Namen der Ehauffee bekannt find, fit mit einiger 
Reibung auf der Spindel Sux, und nachdem das Rohr 
in s vieredig. geftaltet worden, nimmt es bier den Mi: 
nutenweifer auf. Das Chauffeerad von 33 Zähnen fteht 
über der Klobenplatte mit einem zweiten Rade von 33' 
Zähnen im Eingriffe. Beide Räder haben. gleichwiel 
Zähne, fünnen auch 32 und mehr Zähne haben, aber 
niemal8 weniger; e8 genügt, daß die Zahl ihrer Zähne 
gleich fet, wie aud ihre refpertiven Umpdrehungen; das 
Rad 33°, deffen Achfe fehr kurz ift, dreht ſich zwiſchen 
der Uhrplatte und dem Steg F, Fia. 116, oder 33° und 
7, Big. 118, wo die Löcher feiner Zapfen find, und trägt 
oben einen Siebenertrieb, welcher das Stundenrad r von 
84 Zähnen führt, welches ganz frei auf der Chauſſöe 
umläuft; das in q verlängerte Rohr des Rades r nimmt 
mit elaftifher Reibung ein gefpaltenes Rohr. auf, welches 
am Stundenweifer befeftigt if, der auf diefe Weife. unter 
dem Minutenweifer liegt und fich zunächft über dem Ziffer: 
blatte bewegt. Diefe Stüde bilden das fugenannte Bor: 
gelege.e Wenn nun das große Bodenrad ftündfich eine 
Umdrehung macht, fo werden die beiden Räder 33 und 
33" audy jedes in derfelben Zeit einen Umlauf vollenden, 
weil fie gleiche Zähnezahl befigen (gewöhnlich nur 32) 
und weil der Siebenertrieb, der in einer Stunde umlänft, 
nur-7 Zähne am Stundenrade oder 24 — 7 paflict. 

Bei einem Umgange der EChaufjee und des großen 
Bodenrades, oder nach Berlauf einer Stunde, wird ber 
Stundenzeiger nur den zwölften Theil der Peripherie des 
Zifferblattes durchlaufen haben, und es bedarf deßhalb 
12 Umgänge des großen Bodenrades und feiner Ehauffee, 
damit das Rad von 84 Zähnen einen ganzen Umlauf 
des Zeigers auf dem Zifferblatte bewirfe. 

Man begreift au, daß der. Minutenzeiger, welcher, 
gleich der Ehauffee, die ihn trägt, einen Umlauf in einer 
Stunde macht, während diefer Zeit die 60 Minuten durch⸗ 
laufe, in welche fein befonderer Kreis eingetheilt ift, und 
daß er alfo 12 Umgänge machen und 720 Minuten auf 
einem ganzen Umgang des Stundenweifers oder für Die 
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12: Stunden des Zifferblattes machen müffe. Diefer be: 
fondere Theil des. Räderwerkes, welcder in den Uhren 
vorhanden, nur anders beziffert ift, ebenfo auch in. den 
Stuguhren, und immer 12 Umgänge des Minutenweifers 
auf 1 Umgang des Stundenweiſers herbeiführt, ift unter 
dem Namen ‚das Vorgelege“ befannt, und in Fig. 116 
im Grundriffe zu ſehen; bier ift nämlich die äußere Seite 
der Pfeilerplatte Atuvx zu ſehen; die vier leßteren 
Buhftaben bezeichnen: auch die mit Puncten angegebene 
Bernietung der Pfeiler ded Gehäufes. Dieſe Seite der 
Platte wird vom Zifferblatte bededt, und legteres in bins 
länglihem Abſtande von der Platte erhalten, fo daß 
binlänglicher Raum und freie Bewegung für Die Räder 
des Vorgeleges bleibt, die mit einer andern dünnen Platte 
von größerem Durchmeffer bedeckt werden, welde drei 
kurze Füße hat, die auf der Platte des Gangwerkes mit: 
telt innerer Vorſteckſtifte befeftigt werden. Diefe dünnere 
Platte und das darauf fißende Zifferblatt find hier. nicht 
angegeben, auch die 3 Köcher für feine Füße nicht bes 
zeichnet worden. | 

DJDas Minutenrad von 84 Zähnen, Fig. 118, ift faſt 
gänzlicy mit Punctirung angegeben, weil ed unter den 
beiden Federhäufern und andern Rädern liegt; aber man 
ſieht, daß es mit dem Siebenertrieb in Eingriff fteht, 
der auch unter dem Rade 70 über dem Mittelpuncte der 
Platte punctirt angegeben ift und auf der Achfe desfelben 
Rades fit, welches den Giebenertrieb des Rades 34, 
des fogenannten Hemmungsrades, führt. Die Zähne des 
Hemmungsrades bewirken mit dem Anfer D die Hem— 
mung. Man nennt diefen Anfer den von halber Rube, 
weil bei den Schwingungen des Pendels, welche durch 
den Anfer mittelt der Gabel. wiederholt werden, Dad 
dreiecdige Ende des Ankers einen Rüdfall erzeugt, indem 
ed. den Zahn des Rades zurüdgehen läßt, wenn es 
während einer Schwingung zwifcyen feine Zähne ein« 
dringt, während das andere Ende des Ankers, welches 
feinerfeitö bei der zweiten Schwingung eindringt, der 
Spitze, des Zahnes nur eine Curve entgegenſetzt, welche - 
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mit der Bewegungsmaſſe des Anferd concentrifch if, ohne 
diefen Zahn zurüdtreten zu laſſen, und ihn in Ruhe ers 
hält, während einer Schwingung, binnen weldyer das 
Pendel zwei Schwingungen ausführt. ine andere Art 
des Ankers, die in Fig. 119 dargeftelt ift, erzeugt zwei 
augenbliclihe Ruhen auf dem Rade, nämlich bei jeder 
Schwingung eine Ruhe, und man nennt ihn deßhalb die 
ruhende Anferhemmung. 

Der Anker D, Fig. 114 u. 118, ift vieredig auf 
eine Welle gelebt und communicirt mit dem Pendel vS, 
welches man in horizontaler Lage unter der Fig. 118 bes 
merft, mittelft der Gabel D’t, welche in D auf dem Ende 
der Achſe D’D figt. Der Zapfen diefer Seite der Adhfe 
tritt in ein Loch des Steges D’f der Fig. 118 und der 
Fig. 115, wo ax die punctitte Zwinge der Gabel anzeigt, 
die fett an diefem Ende der Achſe befeftigt ift, fobald die 
- Hemmung einmal hergeftellt if. Die Gabel ift gefröpft 
an diefem Stege, welder auf der hintern Platte durdy 
feinen Fuß und eine ftarfe Schraube fg, Fig. 115, feſt⸗ 
gehalten wird. Die gewöhnlichen Dimenfionen unferer 
Tafel haben es nothwendig gemacht, die Fig. 118 hori⸗ 
zontal darzuftellen, aber es liegt auf der Hand, daß ihre 
natürliche Lage vertical fei, damit das Pendel mittelft feiz 
ned Hafens an dem feidenen Faden v, welder von der 
Spindel a' getragen wird, die für dieſen Zwed mit 2 
Löchern durchbohrt ift, frei aufgehangen werben könne. 
Dben aus einem diefer Löcher läuft der feidene Faden 
fihräg an der Seite ab, um ſich auf die Spindel des 
Knopfes r, Fig. 115, zu wideln. Diefe Spindel, weldye 
den erwähnten Knopf hinlänglicdy entfernt von der Platte 
trägt, iſt am andern Ende mit einer meffingenen Zwinge 
verfehen, weiche federnd und mit fanfter Reibung unter 
eine elaftiiche Meffingplatte f, Fig. 118 uw. 115, und 
zwifchen dieſe Platte und die Uhrplatte gefchoben ift. 
Die Platte wird von dem Schraubenfopfe des Steyes 
D’ ergriffen und angedrüdt, fo daß die Reibung der 
Spindel des Knopfes r, Fig. 115, dazu dient, den feides 
nen Faden v feflzubalten, und das Dreieck, welches er 
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bildet, mehr ober weniger ſpitzig zu machen. Diefes Mits 
tel der Regulicung beftimmt die totale Länge des Pendels, 
weiche von feiner Aufbängungsadfe unmittelbar unter der 
Spindel a’ bis zum Mittelpuncte der Linfe, oder etwas 
Weniges darüber, gerechnet wird. Häufig wendet man 
auch jest bie Aufhängung mittelft zweier Federn anz fie 
erheifcht eine ſchwerere Linfe, die dann beſſer regulirt. 

Das Pendel, weldes bier ein einfacher Draht fein 
fol und Häufig nur aus Eifen befteht, trägt in der Höhe 
von t ein Stüd Meffing von vierediger Geſtalt, weldyes 
durch die Deffnung der in t, Fig. 118, rechtwinklig ge: 
bogenen Gabel gebt: Man fieht diefe Deffnung in 
Sig. 120 im Grundriß. Der untere Theil der Pendel- 
ftange trägt eine Linſe, welche in Fig. 121 von der Seite 
dargeftellt if. Diefelbe ifi Freisförmig und breitgebrüdt 
und an ihren Rändern winklig zugeichärft,, wie im Aufs 
riffe der Linfe, Fig. 122, zu fehen ift. Die breite Seite 
der Linfe läuft immer parallel mit den Platten, um vers 
möge ihrer winkligen Zuſchaͤrfung geringeren Widerftand 
der Luft zu erfahren, Früher wurden die Linfen aus zwei 
Kugelabfchnitten zufammengefegt, die noch weniger Wider⸗ 
Rand erzeugten; aber für den gewöhnlichen Gebrauch if 
der Unterſchied unmerflich. 

Einige Zapfen der Räder finden ihre Zapfenlöcher 
nicht in den Platten, fondern in Außern Kloben oder Stes 
gen, welche auf den Platten durch eine verfenkte Schraube 
und zwei Füße gehalten werden, wie in y und 8, 
Sig. 115 u. 116, in y und d, Fig. 118, und anderwärtd. 
Diefe Einrihtung bat hauptſächlich zum Zweck, ein Achſen⸗ 
ſtück zwifchen dem Getriebe und feinem Zapfen zu laflen, 
beffien Del fonft die Berzahnung erreichen fönnte, wo 
man feines Oeles bedarf, denn bei den Uhren, wie bei 
den Stußubren, muß der Raͤdereingriff troden und nut 
zwiſchen verfchiedenen Metallen Statt finden. Nur in den 
ganz aus Gußeifen gefertigten großen Thurmuhren wendet 
mar für den Rädereingriff einen Fettkörper und ſelbſt einen 
noch didern als das Del an, um die Reibung des Zähne 
an einander zu mildern. . 
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- Die beiden: Platten, nämlich. die: Pfeiferplatte, 
Sigg. 116 u. 114, und die fogenannte Namenptatte 
(auch Klobenplatte), weil auf biefelbe häufig der Name 
des Künftlers gravirt wird, aud die Fleine Platte 

enannt, weil fie häufig viel fehwächer und von ‚einem 
leinern Durchmeffer ift, werden feft und parallel, in ſchick— 
lichem Abftande von einander, durch vier Pfeiler mit ein— 
ander verbunden, welche auf der Platte feftgenietet werden, 
fiehbe Sigg. 116 u. 114. Ihre Lage ift punctirt angegeben 
intuvx, ig. 116, an der äußern Seite und an der 
Vernietung; man fieht fie, Fig. 114, in EFGH,.an 
der innern Seite derfelben Platte und ſchwach ſchattirt, 
um’ das Hervortreten erkennbar zu machen. Diefe Pfeiler 
find an dem andern Ende mit Zapfen verfehen,. welche 
durch die Fleine Platte -hindurchgehen; letztere wird auf 
den Pfeilern durch Vorſteckſtifte feftgehalten, wie inpgqr, 
Big. 115. Einer der vier Pfeiler ift in m’, Figg: 115 
u. 118, mit einem Schraubengange verfehen, um. eine 
Schraube mit verfenktem Kopfe aufzunehmen, weil der . 
Zapfen auf den Fuß des Steges oder auf die durchs 
brochene Scheibe der Hemmung ftößt. Man pflödt manch⸗ 
mal diefen Zapfen in der Dide der Platte feft, aber die 
Schraube hat den Vorzug. Die Höhe der Pfeiler, wo— 
nach fich diejenige des Gehäufes und die Länge der Spin⸗ 
dein oder Achſen faſt aller Räder richtet, iſt in Fig. 118 
in EPG im Profil zu ſehen. * 

Schlagwerk der gewöhnlichen Pendel: oder 
Stutzuhr. Die Lage der Räder des Schlagwerfes: hat 
jowohl in der Stuguhr, als in der Wanduhr, viel Aehn⸗ 
lichkeit mit derjenigen der Räder ded Gangwerkes; auch 
bier ift es ein Federhaus, deſſen innere gefpannte Feder 
eine langfame Drehung desfelben bewirkt, fowie auch eine 
Drehung der übrigen Räder, nur bei diefen mittelft des 
Rädereingriffes, mit zunehmend größerer Gefchwindigfeit. 
Das Raͤderwerk des Schlagwerkes bewegt fi) nur in 
Zwifchenräumen nach jeder halben Stunde, ‚wenn die Bors 
fälle, welche das Schlagwerk. hemmen, durch den fortfchrei: 
tenden Gang des andern Theiles des Räderwerfes, - den 
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man ganz eigentlih das Gangwerk nennt, ausgelöft 
werden. | | | 
": .L80', Sigg. 114 u. 118, ift das Federhaus des 
Schlagwerkes von gleicher Größe und: von ebenfoviel 
Zähnen als dasjenige, welches in Fig. 118 links im 
Durchſchnitte dargeftelt if. Die Verzahnung des Feder: 
hauſes L80“ fteht ebenfalls im Eingriff mit dem Zwöls 
fertriebe des. Rades 63, dem fogenannten erfien Rade des 
Schlagwerkes; diefes führt den Siebenertrieb des Rades 
70,- weldes am Rande der Platte rechts liegt und das 
Sckhlagnägelrad heißt, weil es 10 Stifte gleich weit 
von einander, auf die Fläche und in die Mitte feines 
Radkranzes genietet, trägt; diefe Stifte wirken auf einen 
Heinen Arm, die Hammerachſe h’i'', Big. 115. Der 
ammer Jiegt außerhalb der Fleinen Platte, und feine 
winge h' trägt ein vieredig aufgeſetztes Rohr, welches 
auswendig auf die Verlängerung der, Achfe des Hammers, 
wie unter Fig. 118 angegeben worden, feftgepflödt iſt; 
die Achſe des Hammers liegt im Gehaͤuſe; man fieht den 
Fleinen Arm desfelben, Fig. 118, von bh’ nad) 70 gerichs 
tet und unter das Schlaynägelrad laufend, wo ihm dieſes 
entgegentrit. An den Rande der Platte, jedoch am 
gegenüberliegenden Ende, d. h., nicht weit von der Fleinen 
Platte, trägt die Achfe einen andern Eleinen, etiwa um die 
Hälfte fürzeren Arm, auf welchen eine gerade Feder drückt, 
welche aus einem runden, fehr dünnen und peitfchenfchnur: 
artig zulaufenden Drahte befteht, von foldyer Länge, um 
fi in eine Kerbe des Fleinen Armes zu legen und den 
Hammer auf die Glode zurüdzuführen. — Diefe Feder, 
welche 3 der Höhe der Pfeiler hat, Fonnte in Fig. 114 
nur änßerft abgekürzt angedeutet werden, weil ihre Höhe 
fenfrecht zum Grundriffe der Platte gefehen wird. Der 
Kopf Ddiefer Feder ift feftgefchraubt auswendig an der 
großen ‚Pfeilerplatte, nahe an ihrem Rande, und nahe am 
Pfeile H. Der Kopf ift angedeutet in j, Fig. 116, 
neben dem punctirten Pfeiler x und zwifchen dem Rande 
der: Platte und dem Loche w, welches einer Zapfen ber 
Hammerachſe aufnimmt: :* Die 10 Stifte des Schlag: 
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nägelrades befinden ficy für den Zufchauer unter. dieſem 
Theil und konnten deßhalb nicht angegeben werden; aber 
man kann ſich diefelben leicht denken, man fieht fie im 
Brofit in Fin. 118 am Schlagrade 70, und fie find ans 
gebracht in Räumen von 7 zu 7 Zähnen, um die Zwi— 
fchenräume zwifchen den Hammerfchlägen zu reguliren, 

- Das Rad von 70 Stiften führt den Siebenertrieb 
bes Rades 63°, Fig. 114, weldes das Anlaufrad 
beißt, weil e8 den Anſchlagſtift trägt, um das Räderwerf 
nad dem legten Schlage jeder Stunde anzuhalten. Dies 
ſes Rad 63° greift in den folgenden Siebenertrieb des 
Rades 56, welches den legten Siebenertrieb des auf 
gleiche Weile bezifferten Windfanges führt. Das Rab 56 
oder der Windfang hat auch einen Stift, welcher augen» 
biilich feftgehalten wird Dur den Aım & des Vorfalles 
des Borgeleges, Figg. 116 u. 118, von welchem eine 
halbrunde Borragung durch die Platte durchgeht. 

In der Anordnung der Vorfälle differirt die Stutz⸗ 
uhr bauptiächlicd mit der Wanduhr. Es find hier nur 
zwei Vorfälle, nämlich derjenige des Vorgeleges aus 
Meifing, der auf der großen Platte unter dem Zifferblatte. 
in gkl, Fig. 116, liegt, deffen beide Arme einen Wins 
fel in berfelben Ebene bilden, welcher feine Spige in k 
hat. Der Borfall dreht ſich auf dem. Anſatze eines ſtäh— 
lernen Stiftes, der auf Die Platte gefchraubt il. Der 
andere meflerartige und ganz ftählerne Borfall in mit 
feiner Achfe ii’n, Fig. 123, beſonders abgebildet. Diefe 
Achſe Liegt im Gehäuſe zwifchen den Platten, der obere 
Zapfen fest fich vieredig nach i fort und nimmt hier einen 
meffingenen. Arm ih auf, der wegen feiner Korn das S 
genannt wird, Figg. 116 u. 118, weiches beftändig durch 
eine lange, ſchwache Feder sr zurüdgebrängt wird, bie 
mittelft einer Schraube und eines Fußes in r am obern 
Rande der Platte, Fig. 116, befeftigt it. Unten in 
Big. 123 bei n fieht man einen fählernen Arm, welcher 
rechtmwinfelig auf die Achſe genietet und ale ein Stüd 
fihd in nol fortfegt und dann aud den Arm m trägt, 
der ebenfalls aufgenietet ift, von welchem .$. der Länge 





meſſerartig geftaltet find, wie man beim, Fig. 114 u. 
115, fieht. Die geneigte Fläche diefes Meflers wird von 
den vollen und höheren Theilen des Schloßrades empor⸗ 
gehoben, während die Stuguhr ſchlaͤgt, Damit das Ende 
des Borfalles I den Stift des Anlaufrades 63° paffiren 
laffe, daß einen Umlauf mit Hammerfchlägen madt, bis 
daß ein Einfchnitt des Schleßrades dem Meffer geftattet, 
ſich in denfelben zu feßen und das Rad 63' am Ende der 
für jede Stunde nöthigen Zahl Hammerichläge anzuhal⸗ 
ten. Für jede halbe Stunde wird das Meſſer nur durch 
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den Vorfall des Vorgeleges mittelſt des vorhin beſchrie⸗ 


benen S emporgehoben, und, nachdem es den Anſchlage⸗ 
ſtift einmal bat paſſiren laſſen, fällt es wieder in denſel⸗ 
ben Einſchnitt zurück, der für dieſen Zweck hinlängliche 
Breite hat. Das Anlaufrad läuft alodann nur einmal 
um und wird angehalten von dem Arm 1. des meſſerför⸗ 
migen Borfalles. Alodann fchlägt der Hammer nur ein 
Mal für die halbe Stunde, wie es der Fall beit 1 Uhr 
Nachmittags if. Man fieht den Arm 1 des Borfalles, 
wie er das Schlagnägelrad 63° unten in Fig. 118 anhält. 
Eine zweite Achſe, die ebenfalls im Gehäufe auf: Zapfen 
läuft, ganz in der Nähe des mefjerförmigen Vorfalles, 
und die in Fig. 114 mit h’ und in Fig. 116 mit w bes 
zeichnet ift, trägt oben an ihrem Zapfen in h‘, Big. 115, 
ein Viereck, auf welches das Rohr der Zwinge des Hams 
mers zu liegen fommt, welces in bh’, Big. 118, . gang 
unten durch einen Vorſteckſtift feftgehalten wird. Diefe 
Achfe oder Spindel, welche einen aufgenieteten Arm trägt, 
welcher unter das Schlagnägelrad in der Richtung von h’ 
nach 70, Big. 114, ſich fortfeßt, wird nun von jedem 
Stift in dem Maße emporgehoben, als fi das Rad um: 


dreht, um den Hammer zu heben. Die Scheibe oder die- 


Mafle des Hammers, feine Achſe und fein Rohe fieht 


man in h’i“, Fig. 115, im Grundriffe, und in Fig. 118 


mit denfelben Buchftaben im Aufriffe;z für den Hammer 
iſt noch eine Reactionöfeder Tw vu vorhanden, welche 
dazu dient, den Hammer etwas emporzuheben, fobald er 
auf die Glocke gefchlagen hat, damit er nicht auf derſelben 


— bleibe, welches die Tonſchwingungen vernichten 
würde. a: | ae ' 
—Dieſe Reactionsfeder beftcht aus einem Stüd zangen: 
artig gekrümmtem Meffingdraht,. defien gehobene Ende 
von dem Arne des Hammers getroffen wird, wenn er 
eben auf die Glocke jchlagen will. Der Fuß F der Res 
actionsfeder ift auf die Namenplatte, Big. 115, und in 
HC, Fig. 118, aufgefchraubt. Aus Fig. 124 wird er 
ſichtlich, wie die Gtode go angebradt ift, und ‚wie fie 
von ihrem Träger ko E getragen wird, deſſen Fuß E 
mittelft einer Schraube auswendig auf der Namenplatte, 
Fig. 115, befeftigt ift. Die Glode ift hoch genug, . fo 
daß die Gabel der Hemmung und das Pendel zwilchen 
ihr und der Platte und unter. ihrem Hammer frei paffi- 
ven fönnen, wie man in. Fig. 115 ficht. Ä 

Das Schloßrad ift ein plattes Rad ohne Zähne, 
aber an feiner Peripherie eingefehnitten, und zwar in bes 
rechneten Abftänden, um den mefferfürmigen Vorfall m, 
Fig. 115 u. 118, während der Zahl von Schlägen, die 
für jede Stunde erforderlich find, gehoben zu erhalten. 
Das. Schloßrad wird auf dem vieredigen Zapfen getragen, 
der eine Verlängerung desienigen des erften Schlagwerk: 
vades 63 in d, Fig. 115 u. 118, iſt. Diefes Schloßrad 
if. in Sig. 115 mit O bezeichnet, und in Fig. 118 von 
C bis m. Es iſt ein großes Rad mit.5 Armen. oder 
Speichen, : deffen Ausführung und Theilung bei anderer 
Gelegenheit erflärt werden follen. = 


Befchreibung einer Pendule von Gille, Uhr: 
macher in Paris, welche den Monat, Monats: 
tag und Wochentag angiebt. 


Fig. 246 zeigt die Heine Platte, welche dad Stun: 
denrad trägt. Ä | — —* 
> Big. 247 iſt eine Anſicht des Mechanismus, wel- 
her die Tage der Woche, das Datum und den Namen 
eines jeden Monats angiebt. > 
SFig. 248 das Zifferblatt. 


f 
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Fig. 249 der Rechen mit Stiſten, in ebener Anſicht 
und im Profil, in größerem Maßftabe gezeichnet. 

Der Stern a, mit 7 Zähnen eingefchnitten, dient, 
bie Tage der Woche zu bezeichnen; er dreht fich in einer 
Ringſchraube, welche in die falfhe Platte gefchraubt if; 
feine Hülfe geht über das Zifferblatt hinaus, auf wel- 
chem der Zeiger angebracht ift. Diefer Stern wird durch 
die Winfelfeder | :gedrängt, auf welde ſich der Vorfall 
k flügt, der ihn um Mitternacht vorrücken läßt. 

Das Datumrad q, weldyes 31 Zähne hat, if auf 
dieſelbe Weiſe angebracht, wie der Stern a und daß 
Rad b, weldhes auch eine gleiche Anzahl von Zähnen hat. 
Auf diefem teßtern ift ein Rechen oc mit A Zähnen oder 
Stiften d angebracht, weldye parallel mit der Ebene des 
Rades find und fih in ungleichen Entfernungen von die: 
fer Ebene befinden. Diefe Stifte wirken auf die Stifte 
des Monatsrades e ein, deren 12. an der Zahl find, 
von verſchiedener Länge und mit der Ebene des Rades 
perpendiculär. 

g if ein Stern mit A Stöden oder Zähnen und be: 
ftimmt, ale A Jahre im Monate Februar 29 Tage be⸗ 
en zu laffen. 

h, Feder, welche gegen die Zähne des vorbergehen: 
den Sternes drängt. 

i, eine andere Feder, welche gegen die Zähne des 
Rades e drüdt. 

n, u an dem Vorfall k befeftigt. . 

ahn mit Auslöfung, welche die des Rades p 





ba 

q, Feder, welche gegen die Zähne dieſes lebten Ra: 
des drüdt. 

r, Stundentrad. 

s, Mühlchen mit A Flügeln oder Armen, auf Dies 
felbe Art angebracht, wie der. Stern a. 

t, auf der Achſe des Vorfalls k befeftigter. Hebel. 

u, Feder, welche das Mühlchen .an der Stelle zu 
erhalten bat, wohin es: durch das Stundenrad r ge 
führt wird. ZZ a — 


v, Zahn mit Ausdlöfung, getragen von einem an 
der Auslöfung k befeftigten Hebel, um den Stern-a 
ſchwingen zu laſſen. J 
Die Federneh, i, halten die Datumtheile, wenn 
ſie nicht durch den Vorfall vorgetrieben werden. 

Wirkung des Stundenrades. Dieſer Theil 
r, welcher taͤglich 2 Umdrehungen macht, iſt mit zwei 
Stiften 3 und A verfehen, der eine für 6 Uhr und der 
andere für 12 Uhr, welde das Mühlchen s eine Um: 
drebung machen laffen, während das Stundenrad feine 
beiden Umdrehungen vollbringt. Ein Arm des Mühl 
chens trägt einen Stift 1, welder den Hebel t hebt. 
Dadurch läßt der Vorfall k, wenn das Stundenrad um 
Mitternacht das Mühlchen 8 getrieben und legteres auf 
den Hebel t eingewirft hat, den Stern a und das Rab 
p um einen Zahn vorrüden, und das Mühlchen wird 
von dem Hebel t befreit,. der durd das Gewicht Des 
Vorfalls zurüdfällt, um jedesmal wieder ergriffen zu wers 
den, wenn die Pendule Mitternacht fchlägt. 

Wenn der Borfall k um Mitternacht ausgehoben ift 
und den Stern a um einen Zahn gedreht hat, ſchwingt 
der Tageszeiger der Woche von dem Worte Montag auf 
das Wort Dienstag. Diefer Vorfall fchiebt zu gleicher 
Zeit das Rad p, welches den Datumzeiger von der 18 
auf die 19, 3. B., geben läßt, und fo fort. Wenn ber 
Monat 31 Tage hat, fo ergreift der Rechen co, welcher 
A Zähne von ungleicher Höhe hat, einen Stift ded Mos 
natrades e und läßt es um „; vorrüden. Für Die Mo- 
nate aber, welche weniger als 31 Tage haben, ftößt der 
Rechen das Datumrad um Mitternacht, am Ende dies 
fes Monats, um einen, zwei oder drei Zähne weiter; 
die drei Stifte des Rechens, welche allmählig höher wer: 
den, würden in 3 Zähne vor dem 31ſten eingegriffen has 
ben, während auf diefe Weife der niebrigfte Zahn allein 
das Rad e fortfiößt. Kin Stift diefed Rades zeigt ſich 
vor dem Arme des Vorfalles k, welcher durch feine ges 
neigte Ebene x das Rad e um „I, vortreibt, wodurch 
bewirkt wird, daß der Zeiger vom Januar auf den es 
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bruar ſpringt. Diefer legte Monat, welcher der Fürzefte 
im Jahre ift, bat den laͤngſten Stift, dem der. höchfte 
Stift des Rechen begeanet; wenn diefer das Rad e von 
feiner Stelle gebradyt hat, fo. wird der zahnförmige Stift 
m durch diefes Rad um 3. Zähne weiter geſtoßen, un« 
terflügt durch bie geneigte Ebene x des Vorfalles k, wie 
gewöhnlich, worauf der erfte März ftatt des 29. Februar 
erfcheint. — Zu 
Für die Monate von 30 Tagen muß der Stift die- 
fer Monate etwas höher fein, als der dee 3iften Tas 
ges, um von dem zweiten Stifte ergriffen zu. werden, 
‚welcher höher ift, als der Stift m; dann greift er in den 
Siften, und das Rad e, welches die Monate ändert, 
ſtößt den Reden um einen Zahn weiter, wodurd ein 
Sprung von dem- 3Often auf den Iſten veranlaßt wird, 
Wenn das Jahr ein Schaltjahr ift, fo vollbringt 
der Stern g feinen Umlauf mittelft eines Stiftes 2; wel 
der auf dem Rade e angebracht: iftz dieſer Stift drebt 
den Stern um eine Vierteldrehung, fo oft das Rad a 
einen ganzen Umlauf gemacht hat, was alle 12- Monate 
vorkommt. Der Zahn u des Sternes g, welder in feis 
ner Stärke zu einer ſchiefen Ebene gefchnitten if, ift zum 
Centrum des Rades gelangt und begegnet unten einer 
Art Teller, mittelft defien das Rad um die Höhe eines 
‚Stiftes gehoben wird. und da der längfte Stift des Ras 
des e eine Kerbe trägt, fo geht der höchſte Stift des 
Rechens c in diefe Kerbe, wodurd bewirkt wird, daß 
am 28ften dad Rad e durch diefen Stift nicht von fei- 
ner Stelle gerüdt wird, obgleicy der. längfte Stift des 
Rades e ſich auf feinem Wege befindet. Am folgenden 
Zage berührt der höchfte Stift des Rechens, da er nicht 
vorbei fann, den Stift mit der Kerbe und bringt das 
Rad von der Stelle; dann flößt der Arm des Vorfalls 
k durch feine ſchraͤge Ebene x das Rad um ;., fort, und 
dieſes Rad treibt zugleich den Rechen um zwei Zähne 
fort, wodurch bewirkt wird, daß der Zeiger anftatt des 
ZOſten Februars den Iften März zeigt. 
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Bouffard’s lange — Federuhr mit con: 
Nanter Kraft. 





Bouf fard hat der Societe d’encouragement ein 
Uhrwerk für Tiſch- oder Stußuhren vorgelegt, an wel— 
chem, nah Dumery’s Bericht, außer anderen Berbefr _ 
ferungen namentlich eine neue Gonftruction eines Auf— 
ziehwerkes bemerfenswerth iſt. Federuhren, weldye, wie 
die Stutzuhren, 14 Tage. oder noch länger gehen, haben 
bekanntlich den Mangel, daß die Kraft der Feder und 
fomit auch der Drud auf bie Zapfen des Räderwerfes 
bei der erſten Schlüffeltour viel größer ift, als: fpäter, 
wo die Uhr abläuft. Um diefem Mangel abzubelfen, 
bringt Bouffard, ftatt der. gewöhnlichen zwei Feder: 
trommeln von gleicher Kraft, zwei Federtrommeln von 
ſehr verfchiedener Kraft an. ine derfelben ift dem Vo— 
Iumen nad) viermal fo groß, als eine der alten. Feder— 
trommeln; überdies ift die Kraft ihrer Feder allein fo 
groß, als die Kraft beider Federn gewöhnlicher Werke 
zufanımen,, die Dauer des Ganges aber im erſten ‚Falle 
doppelt fo groß (2 bis A Wochen) als im legteren. Die 
zweite Federtrommel ift. nicht: größer, als die einer grös 
Beren Taſchenuhr, und ftedt auf der Verlängerung der 
Arc des erften. Rades des. Schlagwerfed, das übrigens 
in directer Verbindung mit der Verzahnung der großen 
Trommel fteht. 

- Die Beftimmung jeder diefer beiden Yedertrommeln 
ift leicht einzufehen; die Heine Zrommel bat nichts als 
die Zeiger zu bewegen, "während die große fowohl das 
Schlagwerk betreiben, als auch dabei die Kleine Trommel 
immer: wieder aufziehen muß, während das Schlagwerk 
in Thätigfeit if. Diefe Dispofition iſt nicht ganz neu, 
indem ſchon VBilleboeuf vor 15 Jahren die: beiden Fe⸗ 
derhäufer gewöhnlicer Werfe mit einander verfuppelte, 
um dadurch) das Schlagwerk zu betreiben, fowie aud) 
gemeinfchaftlih und periodifch einen Theil der Kraft 
auf dag Aufziehen eines Fleinen Federhaufes zu verwen: 
den. Bei diefem Mechanismus war jedoch die Achfe des 
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Kleinen: Federhauſes direct imit- ber’ Feber verbunden , und 
bie Berechnung der zu; machenden Umdrehungen gründete 
ſich auf die Zahl der Schläge, welde der Hammer in 
Zeit von-12. Stunden machen mußte; ‚daraus folgt, daß 
man die Zeiger nicht verfiellen: fonnte, ohne unvorges 
fehene Hammerfchläge hervorzurufen,, welche die Eleine Fe: 
der bis zum Brechen anfpannten. Dbwohl Bouffard 
fpäter diefem Uebelftande dadurch abhalf, daß er beide 
Federn mit Hülfe eines: Knopfes ifolirte, auf den man 
nur zu drüden braucht, um. die. Wirfung: des Aufziehwers 
fe8 während der Verſtellung der Zeiger zu unterbre= 
hen, fanden feine Uhren nichtsdeftoweniger : wegen Dies 
fer ‚Kleinen VorfichtSmaßregel wenig Eingang. Bei ſei⸗ 
nem neueften Uhrwerke jedoch fällt. auch Diele weg, und 
obwohl dasfelbe ‚mit conftanter Kraft arbeitet, fo braucht 
man Doch nur eine einzige Feder aufzuziehen. und. fann 
die Zeiger ‚verftellen, wie.bei gewöhnlichen Uhrwerfen, Die 
größte Gleihförmigfeit in der Spannung der fleinen Fe— 
der, welche das Zeigerwerf treibt, wird dadurd ‚erhalten, 
daß. die kleine Feder, weldhe um 6 Touren aufgezogen 
werden fönnte, nur um 3 Touren: aufgezogen wird, und 
daß; bis zum nächſten Aufziehen die. Feder nur -um eine 
halbe Sour abläuft;. es wird alfo im Ganzen nur ein 
Zwölftel der Abwidelung benugt, deren die Feder fähig 
ift, und zwar fo, daß fie; gerade im mittleren, für die 
Gleichförmigkeit günftigften Stande wirft, . (Bullet. de 
la;,800.: d’encour. 1851. Sept. p.. 497.) DEP an 





Univerfal. Uhr von’ Duclos in Paris, welche 
die Stunden unter allen. Meridianen zu glei— 
u her Zeitianzgeig. — 


:- Diefe Uhr, deren Anſicht Fig. 250 giebt, zeigt die 
Stunde für jeden, Meridian zu- jeder‘ Zeit; des Tages. 
Auf einem Freisformigen und unbeweglichen Reif ab if 
der Hequator dargeftelt, ‘in: 3609 durch die Meridiane 
getheilt, welche von zehn :zu. zehn. numeritt find, indem 
dabei von dem Meridigne von Paris ‚angefangen.ift.; Die 

Scauplag, 171. Bd. 2. Aufl. 19 


20 

180 Grube: weſtlicher Laͤnge fir: von ber Rechten zut 
Linken bezeichnet, die 180 Grade öſtlicher Länge von dei 
Linken zur Rechten. — En 

Ueber diefer Eintheilung ſind die beveutchbfien und 
befannteften Städte der Erde nach ihrer Längenlage an: 
getgeben, und Können diefelben je nad dem Dutchmeſſer 
des Aequator-Reifes vermehrt oder vermindert werden. 

‚Ein zweitet Kteis ed, parallel mit dieſem fee - 
Reife, ift darüber und etwas mehr nach dent Innern hin 
angebracht; er trägt 80 Häupteintheilungen, auf denen 
die 12 Stünden des Tages und die 12 Stunden det 
Nacht bezeichnet find, Die Minuteneintheilung befindet 
fi) datunter, fo daß ſich der untere Rand dieſes Kreiſes 
Ar den obern Rand des Aequator⸗-Reifes fpließt. 
—Dieſer Stunderifreid macht in horizontaler Richtung 
in 24 Stunden eine Umdrehung und bewegt fi von 
Morgen nad Abend, indem de der ſcheinbaren tägfichen 
Umdtehung der Sonne um die Erde folgt; es geht dar⸗ 
and: hervor, daß ſich jede Stunde ju ihrer Zeit untet 
einen jeden Meridiane zeigt, und daß fo alle Metidiane 
zu gleicher Zeit und befländig der Stunde entfptedyen; 
welche fie zählen müffen, nachdem diefe Uebeteinſtimmung 
dadurch Hergeftelt ift, daß man die Pendule nah ber 
Stunde des erfien Meridians geftellt hat, bei defien An: 
fangspunct ein Hanptzeiger ef befeftigt if. Ze 
Die Bewegung wird dem Stundenfreife und jedem 
Theile des ihn kroͤnenden Kreiſes ohne itgend ein ficht: 
bares Räderwerf im Innern der Kuppel mitgetheilt, welche 
offen fein kann; man erblidt feinen Theil eines Uhrwerks. 

Dieſer ganze bewegliche Theil :ift. durch dad Gens 
trum des Stundenkfreifes auf einer; fenfrecdhten Achſe be= 
feftigt; dieſe Achfe, welche man in gh, Fig. 251, fieht, 
geht frei und in ihrer ganzen Länge durd den Obelisk i, 
— der Mitte der Figuren oder Säulen ange⸗ 
tacht iſt. | 5 
Im Innern des Sodeld k ift ein horizontal ange⸗ 
Brachtes Uhrwerkz eind der: Triebräder diefes Uhrwetks 
macht eine Umbrehung in 24 Stunden, und die lange 
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Welle, die es trägt,‘ nimmt das Geitrum des Sodels 
ein, Dieſe lange Welle, die durch den obern Theil des 
Soiteld geht, nimmt eine eingefaßte Hülfe mit harter 
Reibung auf, auf weldye mit einem Kniebande das um 
tere Ende. der Achfe gelegt ift, die mit dem andern Ende 
an dem Gentrum des Stundenfreifes befefigt ik 

Das Uhrwerk, deffen Caliber toiltührlich ift, vor⸗ 
ausgefeht, daß eins feiner Räder eine Umdrehung in 
2A Stunden made und fein Regulator mit einer Spis 
tale verfehen fei, bedarf bier .ebenfo wenig einer Befchreis 
bung, wie feine Hemmung, welche unter den beften bes 
fannten Hemmungen gewählt wird. Man befeftigt um 
tee dem Sodel einen Aufzug, den man drehen fantı, ohne 
fi) dazu eines Schlüſſels bedienen zu müſſen. Man ſieht, 
daß die ganze Uhr bewegt und fortgetragen werden fan, 
ohne daß fie ftehen bliebe, 





Chtonometriſche Abgleichſtauge— 


Diefer Mechanismus iſt ſeit den Pariſet Induſtrie— 
Ausſtellungen von 1819 und 1823 bekannt geworden, und 
alle‘Diejenigen, welche 1820, 1821 und 1822 die Pfeile 
gelehen haben, weldye die Zeit auf den. beiden einander 
gegenüberliegenden Spiegeln des Foyers der Dper anges 
ben, wiflen, daß das Uhrwerk, welches diefe Wirkung 
hervorbrachte, in einem Gehäufe zwiſchen den Federn an: 

gebracht: war,‘ welche fi) an dem der Spike efitgegenger 
fegten Ende des Pfeits befanden. Das eigentliche Werf 
ift nit an dem Gehäufe befeftigt, fondern wird an dent 
ſelben nur durch fein Centtum getragen, um welches ſich 
dasſelbe frei bewegen Fann, indem es feine Umdrehung 
nach Belieben in 12 Stunden oder in 1 Stunde been- 
digt, wie fich weiter unten ergebeit wird. 

Da man genöthigt ift,; den Pfeil abzunehmen, um 
die Feber aufzuziehen, ſo muß man das Viereck des Auf⸗ 

zugs an: der ‘Seite der Kleinen Platte anbtingen, wie es 
bei — — DE der. Ball iſt — 
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Es würden ſich zn viete ‚Hinderniffe entgegenftellen, 
wenn man es nach der großen. Platte bin anbringen 
wollte. Die, größte Schwierigkeit würde. darin. beftehen; 
das Viereck durch das Loch im Zifferblatte: zu treffen; 
weil: fich. diefes Viereck um das entrum :der Uhr mit 
dem ganzen MWerfe zugleich - dreht, während: das Ziffer⸗ 
blatt an ſeiner Stelle bleibt. Es iſt vortheilhaft, daß 
Das Räderwerk 8 Tage gebe, ohne aufgezogen zu wer; 
den. Eben fo vortheilhaft ift.es, eine ruhende Hemmung 
anzubringen. Man könnte auch eine Hemmung mit Steig« 
rad anwenden, aber dann ‚müßte man:eine Schnede hin: 
zufügen. oder irgend eine Conftruction zur Ergänzung der 
Schnede. Nehmen wir größerer: Einfachheit halber: an; 
daß. keine Schnecke vorhanden fei, fo zieht. man,‘ wenn 
das Ealiber entworfen wird, einen Durchmefler durch Die 
Mitte des Loches für Die Trommel. In diefer Linie muß 
fi die Achfe des Hemmungstheiled befinden. Der Ba: 
Lancier dreht fi) horizontal über dem Rädergehäuſe und 
perpendiculär mit der Ebene der Platten, wovon der 

Nutzen in Nachſtehendem erſichtlich werden wird, 
Obſchon nad unferem Syfteme das Uhrwerk fi um 
die Achfe des großen. Mittelrades dreht, fo ändert es 
Doch nie die. Lage. feiner einzelnen Theile im. Berhättniffe 
zum: Durchmeffer,. den wir. auf das Galiber entworfen 
haben , fo daß dieſer Durchmeffer ftet8 die verticale Lage 
behält, während die Trommel, welde :ald Gewicht dient, 
um die Abgleichftange in Gang zu feßen, ſtets ‚unten. ges 
gen.die Sechs bin und der. Balancier‘ ftetd oben gegen 
die Zwölf hin. fich befindet. Es ift das leicht zu beqrei— 
fen: bei jeder Bibration des .Balanciers firebt das Werk 
fih zu drehen, aber zu. gleicher: Zeit zwingt der Schwer: 
punct der Trommel, welche aus der: verticalen Linie ab» 
weichen wollte, die Abgleichftange,. fich ein Wenig zu 
drehen, um jene in. die. verticale Linie zurüdzubringen, 
und in ‚Folge diefes Mittels rührt ſie fi ‚nicht, fondern 
wird nur in einem Kreisumfange fortgeführt, defien Mit 
telpunct die Achfe iſt, welche die. Abgleichftange trägt; 
alle Theile der Uhr aber behaupten diefelbe Lage in Be: 
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zug: dufiden verticalen” Durchmeffer , von welchem wir 
geſprochen Haben, und der ſtets parallel mit ſich ſelbſt 
in dem Kreiſe, den er durchläuft, fortgetragen wird, was 
eine Nachahmung der Bewegung der Erdachſe ift, welche 
ebenfalls ftets. parallel mit fich felbft ift, während fie in 
ihrem jährlichen Kreislaufe weiter geführt. wird. Die 
Uhr :in der chronometriſchen Abgleichſtange iſt demnach 
ſtets unbeweglich, wie das Gangwerk einer Pendule, 
welche auf dem Kamine ſteht, was viel zu ihrer Regel⸗ 
maßigkeit beitraͤgt. 

J. Das Raͤdergehäuſe muß wiſchen vier Streifen Meſ⸗ 
ſing von höchſtens 5 Linien Breite eingeſchloſſen werden, 
weiche einen Rahmen bilden, in deſſen Mitte das Geh— 
werf aufgehängt ift und fich frei auf dein beiden Zapfen 
des großen. Mittelrades ‘bewegen. ann. Diefer Rahmen 
iſt an den Pfeil befeſtigt. 

Der: Umfang einer der Platten, gleichviel weicher, 
muß wie ein Sperrrad .eingefchnitten fein, und man bringt 
in jedem der Pfeiler des Rahmens, von welchem wir 
geſprochen haben, einen Sperrkegel mit: feiner Feder an, 
um ein Geſperr an diefem Theile zu bilden. :Diefe- Vor—⸗ 
ſicht iſt von Wichtigkeit, denn eo diefelbe würde ſich 
das, Gehwerf drehen, wenn man es aufziehen : wollte, 
und man würde. feine Regelmäßigfeit ftören, ‘müßte. es 
wieder nach der Zeit ftelen und. könnte dabei einige Theile 
zerbrechen. Wenn. man, während. man die beiden Ges 
fperre anbringt, dafür Sorge ‚trägt, daß pie: Sperrkegel 
nicht. beide zu gleicher Zeit hemmen, fondern einer nad) 
dem andern, fo wird man diefelbe Wirkung erreichen, als 
hätte das ‚Rad die doppelte Anzahl von Zähnen, und 
die Sperrung wird auf das Genauefte Statt finden. Es 
iſt gut, darauf zu achten, daß. die Zähne. des Sperr- 
rades in entgegengefeßter Richtung gebogen fein müſſen, 
wie die des. Aufzuges, weil. ihre Wirkung eine entgegen» 
geſetzte iſt. Das Geſperre muß nachgeben, waͤhrend die 
Uhr geht, und anhalten, während fie. aufgezogen wird. 
Es reicht hin, Diefe Bemerkung zu machen, ohne daß-eine 
weitere Erklärung des Nutzens nöthig wäre. 
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Durch den. Keen Rahmen muß das Gehwerk aufr 
gehängt werben; bie Achſe ded großen Mittelrades hat 
an jedem Ende einen Zapfen,. welder ſich frei im. den 
beiden einander entgegengefegten Querleiften dieſes Rab: 
weng bewegt, Bevor wir.aber dieſen Theil des Mechas 
nismus erklären, müflen wir, um uns gegen jeben Irr⸗ 
thum zu fihern, wohl begreifen, welde Platte wir bie 
große, welche wir die fleine nennen, da bei unferer Con⸗ 
ſtruction beide hinfichtlich des Durchmeſſers und der Stärke 
einander gleich find. Man wird fehen, daß diefe Unter 
ſcheldung nothwendig ift wegen der Theile, die fich auf 
den Duertbeilen des Rahmens befinden und unter ſich 
verfehieden find, um unterfchiedene uud getrennte Bewe⸗ 
gungen zu veranlaſſen. 

Mir werden, wie bei den gewöhnlichen Uhren, die 

jenige Platte die große nennen, auf welde die Pfeiler 
genietet find und auf deren Oberfläche ſich das Ziffer 
blatt: und die Zeiger befinden, denn wir wenden eben⸗ 
falls Zifferblatt und Zeiger an. 
Man bohrt ein kleines Loch in bie Mitte ber Länge 
ber Querflange nach der Seite der großen Platte hin; 
auf dieſes Loch und unter die Duerflange auf der Seite 
der großen Platte befeftigt man mit zwei Füßen und zwei 
Schrauben einen Steg; man. bezeichnet ein Loch, welches 
volfändig mit dem der Bande des Rahmens: correfpon« 
dirt. In diefes Loch muß man einen der Zapfen: bed 
großen Mittelrades bringen. Ebenſo ‚bringt man, ein cors 
zeipondirended Loch in ber. entgegengefegten Querſtange 
an. In diefem Roche oder. in einem dasſelbe erfegenden 
Theile bewegt fich der andere Pfoften des großen Mits 
telraded, welches, da e8 feinen Zapfen eineß Zeigers ıc. 
trägt, audy feiner über die große Platte hinaus verläns 
gerten Welle bedarf. 

Wir geben jegt die Zahlen, welde für das Geh⸗ 
werk, für die beiden Raͤder und die beiden Getriebe, 
melde er arahen — ———— — 
worden ſind 
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Die: Trommel hat 96 Zaͤhne; fie greift in. ein Ge: 
triebe von 12 Stocken, welches von dem: zweiten Rade 
Ben Seitradm getragen wird, das 80 Zähne hat und 

ein Getriebe von 10 Stöden eingreift, welches‘ das 
große. Mittelrad tränt, Wenn demnach die Trommel ck 
nen Umlauf in 54 Stunden macht, fo beemdet das zweite 
Rad einen Umlauf in 8 Stunden, und gi dritte Rod 
einen ‚Umlauf in einer Stunde, ‚Hat die Feder 34 
Winpungen, fo wird fie demnad die Uhr. 224 Gtuuden, 
d; bh. Jäuger als 9 Tage, geben laſſen, 

Was Die andern Räder betrifft, welche bem großen 
Mitteltade folgen, und dieſes mit «inbearifien, ſo fucht 
man die Zahl Der Röder und der Triebſtöche auf Die bes 
Sannte Weile, Wenn man die Zahl ver Schwingungen 

un hat, die $ einer Stunde gemacht werden of 

‚ sine pallende Hemmung anmenbet, Dabei jedem Ber 
ehe 6 Triebſtoͤke giebt, Dem Hemmungsrode aber nur 
29 Zähne, wobei. jeder Zahn die Unruhe eine Schwins 
gung machen läßt,. ſo mird man folgende Zahlen für die 
Zähne Bet. Räder. finden, 

Bühne ber Räder. ii vn in 1 Stunde. 
Großes —* 60.. 1. 
Kleines Mittelrad HA. . . : a N 
Kronrad ey ‚8. 0.9 6 . 0 ‚90. 
Hemmungsrad . 20... 720. 


Das Hemmungsran- macht demnach 720 Umdrehun⸗ 

gen während einer Stunde, d. h., während das große 
Mitteirap ‚eing Umdrehung macht. Wenn man. nun 720 
Umdrehungen mit 20 Schwingungen auultipkichtt,, welche 
das Hemmungsrad Die Unruhe bei: jeder ſeiner Umdrehun— 
gen machen —— fo erhaͤlt man als Product 14400 
Schwingungen in der — was die weſentliche Be⸗ 
dingung der Apfgabe 

Bis hierher a Rh die Uhr no: nicht drehen, 
und wir werden nun fehen, wie man fie nach Belieben 
in 42 Stunden ‚oder in 1 .Stunde sine. Umdrehung ma- 
chen Ki Beier Foͤlle jollen getrenut ‚erörtert. werben. 





© 1, Damit bie Syipe des: Pfeiles ihre Umdre ung 
in 12:Stunden‘ mache, verfährt man auf folgende Weiſe 
Die Welle des zweiten Rades von 80 Zähnen geht v. 
die kleine Platte und: wird außerhalb derſelben vierſeitig 
zugefeitt: - Auf dieſes vierfeitige Ende wird vierfantig und 
feft ein Getriebe von 12 Stöden aufgeſetzt, Pe 
ein Rad von 18 Zähnen- eingreift, das in dem Lo 
angebracht ift, welches in- die Mitte der Bande des Rah— 
mens: gebohrt iſt, welche ſich auf der Seite der -Fleinen 
Platte befindet; oder man nimmt ein Getriebe von 16 
Stöcken und ein Rad von 24 Zähnen, oder ein’ ‘Getriebe 
von 26 und ein Rad von 30, oder endiich jede andern 
Zahlen, welche unter ſich in demfelben Berhäliniffe ſtehen 
Man wählt die paſſende Zahl, je nach dem Platze, wel— 
chen das Caliber läßt, um gute und ſtarke Zaͤhne zu ha⸗ 
ben, faſt wie ein utes Schnedenrad, In allen Fällen 
muß das :Rad. auf der Querftange feſtgenietet werden, 
und die Stöcke des Getriebes müſſen innen ſein und Rat 
genug, um ſtets in das Rap einzugreifen. | 

Man begreift jegt, daß, weil die Welle: des Zeit: 
rades ihre Umdrehung in. 8 Stunden madt, fie gezwun- 
gen fein wird, 1% Umpdrehungen zu machen, bevor... ihr 
Getriebe von 12, 16 oder 20 Stöden die 12 Stunden 
durchlaufen: hat, und aus diefem Grunde wird der Pfeil 
feinen Umfauf erft in 12 Stunden vollenden. 

2. Wenn es ſich darum handelt, den Pfeil in eis 
ner Stunde‘ fi umdrehen zu laffen, ſo ändert ſich die 
Eonftruction des Gehwerks nicht, fondern die Veraͤnde⸗ 
rung geht nur aus der SDispofition und den Zahlen‘ des 
Rades und Getriebes hervor. Krinnern wir ung, -daß 
das Zeitrad feine Umdrehung in 8 Stunden macht: man 
ſetzt demnach vierfantig auf die Achſe dieſes Rades ein 
Rad von 80 Zähnen, nietet in die Mitte der Querſtange 
ein Getriebe von 10 Stöcken und erlangt ſo, daß ſich 
das Raͤderwerk 8 Mal dreht, waͤhrend das Zeitrad eine 
Umdrehung mad. 

In beiven Fällen: bohrt⸗ man ein Loch in den Mit 
telpunct: des Getriebes oder des Rades, welches man 








auf die Querſtange inieten muß, und laͤßt in diefem Loche 
den Zapfen des großen Mittelrades ſich drehen, damit 
das Gehwerk dauerhaft aufgehängt ſei. | 
„. .Menn der Pfeil feine Umdrehung in 12 Stunden be: 
endigen fol, ſo ift es nöthig, andere-Eonftructionen auf 
der Seite der großen Platte vorzunebmen. In diefem 
Falle bezeichnet der Pfeil-die Stunden auf einem großen 
Spiegel, und die Eintheilungen find groß genug, um 
zwiſchen ihnen fleine Abtheilungen anzubringen, welche 
die Minuten von 5 zu 5 oder von 10 zu 10 bemerklich 
maden: Ä | - 
Wenn aber. diefe Umdrehung in 60 Minuten oder 
einer Stunde vor fih gehen fol, fo muß man ein Zif: 
ferblatt hinzufügen, auf :iweldyem ‚ein Zeiger. die Stun: 
den und ein anderer, wenn man will, die Minuten: bes 
zeichnet. - Man bringt diefen Zeiger auf der Querſtange 
an, weldje das Gehwerk trägt, und. außerdem muß ſich 
das Zifferblatt fo’ darftellen, daß ’es, in welcher Pofltion 
es ſich auch in feiner: doppelien Bewegung "befinde ‚- ſtets 
die Zahlen :12 und 6:in einer verticaten Stellung zeigt. 
Folgendes Mittel, welches nicht zuſammengeſetzter iſt, 
Als das Borlegewerk einer gewöhnlichen Uhr, bringt Diefe 
dreifache Wirkung hervor. Es ee 
“Man. bringt ‘auf der großen Platte nad der Seite 
des Zifferblattes: hinein Rad von 48 Zähnen an, wel 
ches man auf. diefer: Platte mit 3 Schrauben befeftigt 
und um 3 Millimeter: mit einer runden Scheibe erhöht, 
die unter ihm angebracht wird und nur bis an die Zähne 
zeichen darf. DerMittelpunct des Rades und der Scheibe 
wird weggenommen, damit die Welle des großen Mit 
telrades nicht behindert werde. Auf die Duerflange bed 
Rahmens wird ein Getriebe gebracht von 12 Stöden 
(doch kommt auf die Zahl der letztern nicht viel an), 
deffen Zapfen von 2 Stegen getragen werden, von denen 
der eine unter:der Duerftange, der andere über derfelben 
iſt. Diefes Getriebe greift auf das in der Platte; befe⸗ 
Rigte Rad: von 48 Zähnen Der Steg muß ſich der 
Paste ſeht naͤhern, aber nie diefelbe berühren, weil; das 
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durch die Bewegung nehemmt. werben würde. Deßhalb 
pflegt man quch das Rad zu erhoͤhen. Das Zwölferger 
triebe ift nur da, um Die Bewegung unterhalb der Quer⸗ 
ftange nad Dben überzutragen. Es muß lang. genug 
fein, um zu gleicher Zeit in die drei Mäder einzugreifen, 
won denen wir. fprechen werden. 

In der Mitte der Duerftange und oberhalb des Lo» 
yes, . welches man in derfelben angebracht bat, bringt 
man mit einer Schraube eine Welle von gehärtetem Stahl 
au, welche vollfommen fenfredht gegen. die ‘Blatten ſtehen 
muß und genau auf, der Verlängerung ber Linie, welde 
durch die beiden Löcher des großen Mittelrades gehen 
muß. Auf dieſer Melle bringt man drei concentrifrhe 
Räder an, pon. denen jedes auf einer Hülfe fteht, indem 
man. zmifchen ihnen einen £leinen Spielraum läßt. Sie 
haben: alle drei deufelben Durchmefler, wie das auf der 
Blatte befeſtigte. Das erfte hat AB, das zweite 52, das 
dritte. 48 Zähne... Das erſte trägt auf einer Hülfe den 
Minutenzeiger, das zweite trägt. auf. einer Hülfe das. Zifr 
ferblatt: von: Silber ‚ober verſilbertem Kupfer; das dritte 
trägt den: Stundenzeiger. Wenn man dem Rode, wel⸗ 
ches das Zifferblatt trägt, nur 48 Zähne gaͤbe, Jo würde 
das Zifferblatt bei jeder Umdrehung eine Stunde voraus 
fein, Es iſt dies eine Wirkung, welche derjenigen der 
Trabantenraͤder des Herrn Pecqueur analog iſt. 
Noch bleibt eine Erklärung zu geben, um den Gang 
der Abgleichſtange regelmäßig zu maden, Bon ben beis 
den. Armen :ift Der eine kürzer als der andere; auf Dem 
fürzeren bringt man das. Gehwerf an, und der andere 
muß diefem das: Gleichgewicht halten. Man findet die— 
ſes Gleichgewicht deicht, indem man den Pfeil auf Die 
beiden Zahlen.3 und. 9, dann auf die 12 und 6 ſtelltz 
aber das veicht noch nicht hin, fondern man muß unter 
‚ber, Spige des Pfeiles und in. der. Richtung feiner Länge 
«in: Hleines: Gewicht anbringen, welches von einer Stell 
Schraube getragen wird, die. man mittel. eines. Schlüffels 
baregen kann, um das. Gewicht nach Belieben yon dem 
Yufhängungspuncie zu entfernen: oder demſelben au naͤ⸗ 
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bern. Diefes Gewicht dient, um das Gleichgewicht zu ber 
richtigen. Es ift Die unerläßliche Nothwendigkeit eines fol 
ben Gewichtes bei der Ausführung der letztgedachten Con: 
ftruetion erkannt worden. | J 

Es wurden die Minuten auf einem großen Ziffer⸗ 
blatte von 1 Fuß Durchmeſſer verzeichnet, und nachdem 
der Minutenzeiger auf das kleine Zifferblatt geſetzt wor⸗ 
ben, machte ſich in der erſten Hälfte der Umdrehung bes 
gtoßen Zifferblattes eine Verzoͤgerung von 12 Minuten 
auf dem kleinen Zifferblatte bemerklich, und dieſe Verzö⸗ 
gerung wurde in der zweiten Hälfte der Umdrehung voll⸗ 
kommen ausgeglichen, woraus fich ergab, daß das Gleich— 
gewicht nicht genau fei. Es wurde nun das +rgängende 
Gewicht hinzugefügt, wodurd ed gelang, die Bewegung 
fo vollkommen zu regeln, daB die Minutenzeiger :auf das 
Genaueſte mit einander flimmten. Dann wurde der Fleine 
Zeiger von dem Heinen Zifferblatte wieder abgenommen; 

Wenn man die  chronometrifche Abgleichftange vor 
einem ala Zifferblatt dienenden Spiegel gehen laſſen will, 
fo. hat man nicht nöthig, das Glas zu durchbohren; man 
dreht vielmehr eine Scheibe von Holz ab, in: deren Mits 
telpuncte man eine Fleine Welle von :gehärtetem und. por 
littem Stahl befeftigt, die aber ſtark genug iſt, um die 
Nbgleichftange zu tragen, ohne ſich zu beugen, doch auch 
fein genug, um Reibungen zu vermeiden. Bevor man 
dieſe Welle härtet, bringt man eine Schraubenmutter:in 
ihr äußeres Ende, um in derfelben: eine Schraube von 
Meffing anzubringen, die zu verhüten hat, daß bie. Abs 
gleihftange bei einer Erfhütterung nicht von ihrem Platze 
weiche, Man nimmt:diefe Schraube ab, um die 2b» 
gleihftange abzunehmen ‚wenn man das Werk aufziehen 
muß, Man fchneidet drei oder vier runde Stüde Löſch⸗ 
papier von derfelben: Grüße. wie die Holzſcheibe, Flebt 
nun: eins von: diefen Papierftüden : mit einem. Kitt aus 
ftifch ‚gebranntem und gepülvertem Kalt und weißem Käfe 
auf den Spiegel und läßt es trocknen, worauf man ein 
zweites und ein: drittes. Stüd. Papier mit Hauſenblaſe 
Darüber: ilebt. Nachdem Alles trocken geworden, leimt 





man endlich die hölzerne Scheibe mit: Tifäylerleim auf. 
Nach dem Trocknen kann man die Abgleichſtange anbringen: 

Dieſe Abpleichftange ift ein: ſehr bequemes Werkzeug, 
um. fi eine Uhr auf dem Lande zu verichaffen; man 
fihließt fie:in ein Futteral, welches man mit ſich nimmt; 
fie bleibt während der Reife im Gange und wenn man 
an dem Drte feiner Beftimmung angelangt iſt, fo nimmt 
man fie aus dem Futteral heraus und bringt ſie im Mit- 
telpuncte eines ‚dazu vorgerichteten ‚Zifferblattes an, wo 
fie nach einigen Dscihationen in: ſeht kurzer Zeit die king 
tige Tageszeit anzeigen wird. 





Vom Caliber oder Gtundriß der Stupihe: 


Um irgend: ‚ein Werf der Uhrmacherkunſt auszufüh- 
un, pflegt man davon jederzeit ein Caliber oder. einen 
Riß auf einer beſondern Platte zu entwerfen, die nicht 

dem gedachten Werke gehört, mag man nun die Ab: 
haben, die Conſtruction irgend eines geſchickten Künfte 

lers nachzuahmen, oder ſei es, daß man ſelbſt fo. weit 
vorgeſchritten ift, um eine mene Zufammenſtellung auszu⸗ 
führen. Es genügt dann nicht, auf die Idee einer ſol—⸗ 
chen Zuſammenſtellung gekommen zu fein, ſondern man 
muß auch noch einen Grundriß entwerfen, um ſich ganz 
ftreng und in allen einzelnen: Theilen von ‚der : Anords 
nung und von den Verhaͤltniſſen der Theile zu einander 
Rechenfchaft zu geben. ‚Beiläufig bemerken .wir, daß die 
Abweichungen. von angenommenen. Conftructionen : bloß 
aus .dem Grunde, um etwas Neues zu fchaffen, faft im— 
mer gefährlich und häufig fehlerhaft: fich darftellen, weit 
fie. nicht von der Erfahrung fanctionirt. find. Diefe Ers 
fahrung muß vom Studium begleitet. fein, um, mit Aus: 
fiht auf Berbefferung,, Neuerungen vorzunehmen, | 
+ Was nun den Grundriß anlangt, ſo beginnt: man 
damit, auf ftarfes Papier oder auf ein Stüd: Pappe: die 
Lage der Räder und der andern Stüde ald Bertheilungs- 
verfuch zu verzeichnen, und nachdem. man mehre Combi⸗ 
binationen verſucht und id corrigiti bat, pflegt man endlich 


} 
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bei. einer letzten, die nun von Fehlern freier und richtiger 
iſt, zu verweilen, fie. noch genauer und fauberer auf einer 
gut vorgerichteten. Meffingplatte zu. verzeichnen. Man be: 
dient fiy dazu am Beften eines Caliberzirkels. Diejenis 
gen Künftler, welche die größte Sorgfalt auf ihre Arbeis 
ten. verwenden, bedienen ſich fogar eines: Getriebegriels, 
um die Durchmeffer ‚der Getriebe, im Berhältniß zur Zahl 
ibrer Sriebftöde und zur Größe der Räder, wie auch den 
Eingriff der Verzahnungen: und folglidy die richtige Stelle 
der: Mittelpuncte der: Räder, genau zu verzeichnen. Es 
macht fi) ganz befonders; nothiwendig, auf der Papiers 
oder: Pappfcheibe mit genügender Genauigfeit die berech— 
neten Durchmefjer der. Räder zu beftimmen, um fowohl 
diefen, als den Getrieben auf der Meffingplatte, ihre 
richtigen: Theilfreife zu: geben, die ſich einander. nur bes 
rühren, obne, wie die Verzahnungen, ineinauder einzus 
greifen. Man kann. fodann einen. zweiten äußern Kreis 
befchreiben, weldyer jedem Rade den Zufchuß des. Durchs 
mefjerö giebt,. für den Theil der: Verzahnung, . der: über 
den: Theilkreis hinausragt. - Auf diefe Weile beflimmt 
man am Beſten den erforderlichen Pla und Zwifchens 
raum, ſo daß die Räder,. welche mit. einander nicht in 
Eingriff fteben, ſich weder einander berühren, noch auch 
an. andern Uhrtheilen reiben können, die in ſolchem Falle 
abgenommen und gefchwächt: werden müßten. — 
Gewöhnlich verzeichnet man auf einem und. demſel⸗ 
ben Caliber die Figur und die Dimenſionen der Stücke, 
von denen mehre übereinander liegen, wie, z. B. die in— 
neren des Gehäufes, die in verfchiedenen Höhen über: 
einander: liegen, und Diejenigen, welche außerhalb der ei⸗ 
nen oder der andern Übrplatte ihren Platz finden,. und 
deren Projectionen auf demſelben Grundriſſe ſich gegen: 
feitig Ichneiden und durchlreugen. Die Kenntniß ihrer 
BDeftimmung und genaue Befanntichaft mit dem. Gegen. 
ftande überhaupt. lehren fie leicht unterfcheiden. Die Haupts 
feite des: Calibers enthält: zugleich die Verzeichnung der 
innern ‚Räder des Gehäufes, wie auch berjenigen außer 
halb; der :Namenpfatte; liegenden; : die. andere, Seite, ent 
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Hält: eine "Berzeichnung bed Vorgeleges der: Kloben die: 
fer Seite: und anderer zum Vorgelege gehöriger Stüdei 
Da vie Mittelpuncte. der Räder von einer Seite bis zur 
andern der Platte durchbohtt find, fo erfennt man dar⸗ 
aus die Lage der verfchledenen äußern und innern Theile 
zu einander, von denen manthe Spindeln oder Zapfen 
. Ddet andere Theile der Uhrplatten durchſetzen, um mit 
einander zu communiciren, oder entweder die Mittelpunct 
oder andy ihre Lage zu beſtimmen. | 

Man fängt damit an, die Dertlichfeit der Haupt: 
theite zu beſtimmen, vote es ihre Beftimmung, oder ein 
motivirter Gebrauch, dder das Ebenmaß ded Aeußern er⸗ 
heiſcht, was indeſſen häufig nur erſt ganz zuletzt in Bes 
rückſichtigung kommt. Z. B., das große Bodenrad, def—⸗ 
fen Achfe die Weiler trägt, muß nothwendiger Weiſe im 
Mittelpuncte des Zifferblattes liegen, wenn feine Abthei- 
fing mit den Uhtpfatten concenteifch ift, und wenn es, 
wie Bier Hefchleht, den ganzen Mechaniemus einfchließt 
und bedeckt. Daraus folgt nun, "daß dieſes Rad auch 
im Mittelpuncte der: Uhrplatten liegen und zuerft einge⸗ 
ſetzt werden müffe, weil die Wirkungen, welche es auf 
dem Zifferblatte hervorbringt, mit den meiften: andern ins 
nern Wirkungen in Verbindung ſtehen müſſen. Die Ye 
dethaͤuſer, deren vieredige Zapfen für den Zweck des Aufs 
ziebens. in zwei Löchern des Zifferblattes fichtbar find, 
müffen ihren Mittelyunct in gleichem Abftande von dem— 
jehigen der Zeiger und auch im gleicher Höhe haben; : nicht 
bloß der Symmetrie des Zifferblattes halber, ſondern 
hauptſaͤchlich deßwegen, damit ihre Dintenfionen den gan: 
zen disponiblen inneren Raum einnehmen, obne den Rand 
der: Uhrplatten zu überfchreiten, fd daß auch den andern 
Rädern der angemefjene Raum: übrig bleibt.. Die Hem— 
mung und Ihr Rad müffen am hödften Puncte der Uhr— 
platten angebracht Werden, damit das Pendel, deſſen Aıtf- 
hätigungsachfe mit derjenigen des‘ Hemmungsapparates 
zuſammenfällt, wie auch die Linfe, nicht zu tief in das 
Gehauſe hinabtrete, und daß die Länge des Pendels bef: 
fer dei gewöhnlichen Dimenfionen der Gehaͤuſe entſpreche. 
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Man wird ſicherlich die Nothwendigkeit dieſer erſten Bes 
dingungen begreifen, die zut Baſis des weiter unten et 
kläärten Calibers dienen und vor Allem: ven Gtunpſätzen 
einer guten Conſtruction entſprechen müſſen. Da vie aite 
dern Verbindungstaͤder des Gehwerkes und des Schlag: 
werkes obigen Theilen untergeordnet werden müſſen, ſo 
iſt auch die ihnen anzuweiſende Stelle von derjenigen die: 
fer Theile abhängig. Im Schlagiwerfe beftimmen, 4. B., 
die nothmwendige Lage der Vorfälle und des Haumerſtie⸗ 
les, welche in directer Verbindung mit einigen Haupte 
rädern ſtehen, auf diefelbe Weiſe die erftere Lage detſel⸗ 
ben, - welcher fodann die Lage der andern Räder des 
Schlagwerles untergeordnet iſt. In der Regel : werden 
die einzelnen, mehr accefforifchen Theile zuletzt angebracht, 
weil fie fi häufig ohne Nachtheil auf verfchiedene Art, 
je nad) der Lage. der andern Hauptftüde, anbringen laſ⸗ 
fen; indem man indeſſen die Haupttheile anotdnet, muß 
man zugleich an die Nothwendigfeit denken, auch jenen 
einen ſchicklichen Raum für ihre vortheilhaftefte Anbrin: 
nung aufzufparen; denn es müflen nicht allein Alle diefe 
Theile mit einander in nothwendiger Verbindung ftehen, 
fondern auch jeder derfelden die günftigfte Lage für bie 
Sichetheit ihrer Wirkung erhalten. : Unterweifung und 
Erfahrung find die deften Führer ‚bei dieſer complicirten, 
öft ſchwierigen Verbindung, welche eine ſeht geübte Bor: 
ausficht in Anfyrudh nimmt: 1 — 
Unm das Caliber zu entwerfen, ordnet mar zuetſt 
die allgemeine Vertheilung an, welche noch Modificatib⸗— 
nen zuläßt, um die Theile derſelben fo zu reduciten oder 
zu vermehren, daß man endlich die Dimenſion und Die 
Fixirung derfelben beflimmt, wobei man die: einen Theile 
für die andern im Vetrhältniß ihrer Wichtigkeit und ver 
Vorzüge, die fie in Anfpruch nehmen können, abändert; 
Man zeichnet deßhalb zuerft auf das Papier einen 
Kreis von der verlangten Größe des Gehwerkes, welcher 
die Pfeilerplatte darftelt. Man theilt ihn fenfrecht, in: 
dem man einen Durchmeffer zieht, und ſchneidet denfels 
ben rechtwinkelig mittelft eines horizontalen Durchmeſſers, 





welcher in feinem Schneidungspuncte den Miltelpunct des 
Kreiſes trifft. Dieſe vorläufige Operation findet bei al⸗ 
lem Grundriſſen und: Calibern von Stutzuhren, Taſchen⸗ 
uhren ıc. Statt. Wo ſich dieſe ‚beiden Durchmeſſer ſchnei⸗ 
den, iſt der Mittelpunct des großen Bodenrades oder des 
Minutenrades; man ziebt.den Kreis dieſes Rades, wel- 
cher zum proviforifchen Durchmefjer ungefähr: 4 oder: mehr 
des Durchmeffers der Pfeilerplatte bekommt, hier z. B. Fe 
Man trägt- den Radius diefed Kreifes auf. die beiden: En: 
den des horizontalen : Durchmeſſers, und. zwar- vertical 
nach niederwärts, um: darunter mit dieſem Durchmeſſer 
eine Parallellinie zu ziehen, welche von ihm um) Die ganze 
Länge -diefed Radius, minus ungefähr. 4, Linie, ‚entfernt 
if. Dieſe Parallellinie. wird die. Mittelpunctslinie, für 
die beiden Feverhäufer abgeben, denn wenn das Rad ge— 
zeichnet worden. if, wie: die Breite feines Kranges, welche 
bier 14 Linie beträgt, ſo wird ungefähr durch die Mitte 
der Breite diefes Kranzes die Parallellinie mit dem. bos 
tigontalen Durchmeſſer laufen. Die Puncte für die beis 
den- Mittelpuncte der Federhäufer müſſen auf dieſer Pa— 
vallele geſucht werden, Der äußere Durchmeffer der Ber 
zahnung jedes Federhauſes ift. ziemlich 48 desjenigen “ber 
Uhrplatte. Man ſucht alfo dieſe beiden Mittelpuncte mit 
der Hälfte. diefer. Entfernung, um bie Tederhäufer derge⸗ 
ftalt zu verzeichnen, daß der Rand ihrer Verzahnung nor) 
innerhalb des Randes der Platte, wenigftens um Linie 
auf jeder Seite, liege, und daß. auch zwiſchen ben bei: 
den. Federhäufern auf der fenfrechten Linie (Dem ſenkrech⸗ 
ten. Durchmeffer) ein Zwifchenraum von ungefähr.einer 
halben Linie übrig bleibe, damit die Verzahnungen-fid 
niemals berühren, wie in Sig. 114, und im Caliber 
von halber Größe der Figur 115 zu fehen fft, Dieſe 
Figur ift auf die Hälfte der Figur 114 reducirt, deren 
Dimenfion im Durchmeſſer 34 Zoll, betrug. Alle einzel: 
nen Theile find ‚in legterer Figur in natürlicher Größe 
angegeben. Nach einer andern Art, die Entfernung zwi⸗ 
ſchen dem horizontalen Durchmeffer der Uhrplatte und Der 
Parallellinie für die Mittelpuncte: der Bederhäufer zu; meſ⸗ 
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fen, findet man, daß ſie ziemlich 4 des Durchmeſſers ber 
Mhrplatte- beträgt. | 
— . && ift alfo leicht, die Dimenfionen und die Stelle 
diefer drei Haupträder zu beflimmen, mit denen man den 
Anfang machen muß. | 

Derjenige Theil des Gehwerkes, den man zunächſt 
verzeichnen muß, ift der Anfer D mit halber Ruhe, defs 
fen Mittelpunct fi auf der Linie des. verticalen Durdhs 
meſſers, im obern Theile der Uhrplatte, jedoch fo weit 
zurüctretend von ihrem Rande, befinden muß, daß ders 
felde niemals. bei. den größten Schwingungen der Hem⸗ 
mung von feinen Armen überfchritten wird. 

Indem auf diefe Weife die Aufhängungsachfe, ftets 
im. Niveau. mit derjenigen der Hemmung, fo viel wie 
möglich erhöht wird, reicht die Länge des Pendels: mög» 
lichft wenig unten über die Uhrplatten hinaus, und es 
—— ſich dann leichter. die nöthige Tiefe des Gehäufes 

nden. Ä 
.:: Die beiden andern Räder des Gehwerfes, das kleine 
mittlere und das Hemmungsrad, welche fih im Durchs 
meffer faft gleich find, ver etwa den achten Theil desje⸗ 
nigen der Uhrplatte beträgt, kommen ziemlich in gerader 
Linie ‚über. das Minutenrad . zu liegen, und zwar das 
Heine mittlere Rad, welches ein Klein Wenig größer if, 
ald. das Hemmungstad, wird ungefähr um eine Linie 
mehr: nah Rechts: vom verzeichneten fenfrechten Durchs 
mefjer, und das Hemmungsrad, wenn. auch nur ein We— 
nig Eleiner, ebenfalls um eine Linie nach Links von dies 
ſem Durchmeffer geftelt. : Es würde ohne Zweifel weit 
leichter gewefen fein, diefen beiden Rädern nur die .noths 
wendigen Durchmefler zur Erreichung des Ankers zu .ge* 
ben, aber die. Erfahrung lehrt, daß diefe wenig wichtige 
Bedingung für Berbefferung in ihrem Gefolge die Schwie- 
tigkeit babe, jeden Zahneingriff. im richtigen Grade: ber: 
auftellen, ohne eine benachbarte Radverbindung zu. ver: 
drängen und zu ſtoͤren. Macht man dagegen die Räder 
ein. Wenig größer und bringt man ihre Mittelpuncte aus 
Berhalb der .Berticallinie an, fo kann man.den Mittels 

Schauplatz, 171. ®d. 2. Aufl. 20 
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yınc jedes Rades befonders verändern, um die ges 
wünfchte Tiefe feines Eingriffes zu erhalten, je nachdem 
man den Mittelpuncet mehr oder weniger ber geraden Linie 
nähert, ohne dabei eine andere Radverbindung zu flören. 
Sn dem Maße, als fit die Räder von der: Trieb: 
fraft entfernen, vermindert man gewöhnlich den Durchs 
meſſer, wie die Dide derfelben, und folglich auch das - 
Totalgewicht, um zum Theil die Reibung ihrer: Zapfen 
und die Trägheit zu überwinden, welche diefe Räder ver. 
Hortpflanzung der Kraft entgegenfegen, die noch rafcher 
in der Aufeinanderfolge der Hebel geſchwächt wird. Diefe 
Berminderung des Durchmeflerd macht fich befonders -bes 
merklih, wenn man das fleine Mittelrad mit dem gros 
Gen Bodenrade vergleicht, ohne noch dadurch fonderlich 
die Reduction der Kraft durch die Hebel zu erreichen 
aber dic Dimenfionen der Hemmung werben ein Hinder⸗ 
niß für dieſes richtige Verhältniß, weil man auch ziem⸗ 
lich viel Raum zwifchen den Zähnen des Steigradeg an« 
bringen muß, damit die Ruhe- und Stoßflächen bier 
ſchickliche Dimenftonen finden, und damit die. Wirkungen 
derfelben hinlaͤnglich merklich werden... Diefer Berveg- 
prund, in Berbindung mit der. gemünfchten Zahl von Ums 
käufen, befchränft die Reduction der letztern Räder, die 
bier einander beinahe gleich find und eins wie das ans 
dere einen Durchmeſſer haben, welcher ungefähr den ach» 
ten Shell des Durchmeſſers der Uhrplatte beträgt; indefs 
* iſt das letzte Rad hier immer etwas kleiner als das 
andere. | | Ä 
: ; Nun gilt es noch, das erfle große Rad des Gch- 
werkes, das fogenannte Zeitrad, anzubringen, welchen 
Namen es daher hat, weil die Zahl der Triebftöde fei« 
ned Getriebes und diejenige feiner Zähne die Zeit oder 
die Zahl der Tage reguliren, während welcher die Uhr 
geben fol. Denn während das große Bodenrad, auch 
Minutenrad genannt, ftündlich einen Umgang vollendet, 
fo find die Zähne der folgenden Räder und bie Länge 
des Pendels dergeftalt berechnet, daß das Minutenrad 
täglich 24 Umgänge macht; aber die Zahl der Tage oder 


ı 
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die: Zeltlaͤnge des Ganges der Uhr iſt abhängig von ber 
Zahl der Touren der Fever im Yederbaufe und von ber 
Zahl der Umgänge des tehteren und des Zeitrades, welche 
hervorgebracht werden durdy die Zahl: der Zähne, die fie 
Befigen, und von derjenigen des erften Getriebes. 
Der Darchmeſſer des Zeitrades von 75 Zähnen hält 
ungefähr die Mitte zwifchen denen des Federhauſes und 
ded großen Bodenrades,: kommt aber dem Durchmefler 
dieſes legteren näher. Diefer Ducchmeffer ift hier etwas 
größer, als. der dritte Theil des Durchmeflerd der Uhr⸗ 
platte, indem er +1 vdesfelben ausmacht. Aber diefe 
Größe, die eben nicht fehr wichtig iſt, kann ein Wenig 
vermehrt oder vermindert werden, denn feine Lage, die 
abhängig iſt von feinem Gingriff mit dem Adhter- Triebe 
des großen Bodenrade8 und von demjenigen: feines Zwöl⸗ 
fer⸗Triebes mit dem Federhauſe, kann im Räderwerfe 
feine Behinderung verurſachen und: findet reichlichen Raum 
im Gehaäuſe. Mean beftimmt die Lage des Mittelpunctes 
dieſes Rades durch eine Deffnung des Zirkels, weldye 
ven: Theilrißradius des Federhaufes nebft demjenigen 
des. Theiltifies des Zmwölfer- Betriebes enthält, und mit 
dieſer Oeffnung beichreibt man aus dem Dlittelpunete des 
Feverhaufes eine erſte Kreisportion gegen den. Det hin, 
welchen ver Zapfen des Zeitrades einnehmen fol; dann 
mit einer andern Deffnung des Zirkels, welche den Theil⸗ 
rißradius des Zeitrades, nebft dem Theilrißradius des 
Achtergetriebes des großen Bodenrades enthält, befchreibt 
man aus: dem Mittelpuncte Diefes Getriebes einen Kreis» 
bogen, welcher den erſten durchfchneidet, und der Schnei> 
dungspunct giebt den Mittelpunct für’s Zeitrad. 
Auf dieſelbe Weife muß man nun die Stefle file je» 
des Rad des Schlagwerkes auffinden, deffen Lage fo 
ziemlich durch feine Wirkungen beftimmt wird. Das Fe⸗ 
Berhand‘ des Schlagwerfes iſt ſchon verzeichnet. Das 
erfle große Rad des Schlagwerfes mit 63 Zähnen trägt 
auf feinem bis über den Kleinboden verlängerten und 
viereckig geflalteten Zapfen das Schloßrad oder die Schloß 
fcheibe ©, Big. 115, welche den Rand ihres u. dem 
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meflerartigen Vorfall. im Puncte m darbieten muß; au⸗ 
Berdem hat. diefes Rad von 63 Zähnen.: Kraft: nöthig, 
um das Schlagnägelrad zu führen, defien Bewegung eis 
nen ftarfen Widerftand durch die Wirfungen ded Hamas 
mers erfährt. Deßhalb muß der Hebel oder der Radius 
des Rades mit 63 Zähnen Fürzer fein, um. mehr Kraft 
zu haben. Der Durchmeffer des Rades mit 63 Zähnen 
beträgt. etwa 43 vom Durchmeſſer der Uhrplatte, d. h., 
etwas mehr,. als den vierten Theil desſelben. Im Räs 
derwerfe des Gehwerfes wird es, gleich dem Zeitrade, 
nur zulegt angebracht. | 

Das Rad mit. 70 Zähnen, welches unten mit zehn 
Stiften. verfehen ift, muß feinen Pla am Rande. der 
Uhrplatte finden, wo fi notbiwendig die Hammerachſe 
vorfindet, damit bdiefelbe fo weit als möglich von der 
Glocke entfernt fei. Letztere darf nicht über die Uhrplat— 
ten hinausragen.. Das Anlaufrad, mit. 63' ‚bezeichnet; 
muß ebenfalls am Rande der Uhrplatte liegen, damit der 
einzige Stift (der Anfchlagftift), den. es trägt, am oben 
Ende e, Fig 114, des meflerförmigen Vorfalles tangen« 
tenartig. anfchlagen Fünne. Das Vorbereitungsrad (roue 
de preparation) 96 befigt auch einen augenblidlich anges 
haltenen Stift, der aber dann wieder freigelaffen wirb 
von dem Borfalle des. Vorgeleges, der in das Gehs 
werk durch eine Deffnung der großen Ubrplatte nah gs 
Fig. 116 vordringt. Das. Windrad (Windfang) 7 ex 
beifcht auch viel freien Raum- für den Umfchwung- feiner 
Windflügel , die möglichft groß. fein müffen.. Dabei muß 
auch der Windfang fo entfernt wie möglich von den Raͤ— 
dern des Gehwerfes fein. Aus allen diefen Bedingungen 
ergiebt fih, daß alle Schlagwerfräder, mit Ausnahme 
des eriten großen Nades 63, an. den Rand der Uhrplatten 
gebracht. werden. müfjen. | WE 
Die Maße dieſer Räder find angegeben in Fig. 114 
und in dem aliber von halber Größe Fig, 117. Ihre 
Lagen laffen fich durch aͤhnliche Bogenfshnitte beſtimmen, 
wie wir für das Zeitrad angegeben haben. Und. im 
Galle einer verſchiedenen Dimenfion der. Uhrplatten und 
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folglich des ganzen" Calibers vergleicht: nian: den Durch: 
meſſet jedes -Rades, des Schlagwerkes mit einem Durch: 
meſſer der Uhrplatte; oder wenn ‚man in Zollen und is 
nien zwei Maßſtaͤbe aufftelen will, den einen von der 
Dimenfion des Durchmeflers der Big. 114 und ven ans 
dein von der Dimenfton des neuen gewählten Durch: 
meflers, jo meſſe man die Größen der in Kupfer gefto- 
henen Theile. nach dem Maßſtabe, der fi auf dieſe 
bezieht, und nachdem man die Zahl der Linien, die man 
aefunden hat, aufgezeichnet, fo nimmt man eben: füviel 
Linien. auf dem andern Maßitabe, welcher fi auf die 
neue angenommene Größe bezieht, und man wird auf 
diefe Weile Räder in denſelben Verhältniffen zu einans 
dev erhalten. | | 
+ Wir müflen auch hier: noch bemerfen, daß der Um: 
läuffreiß der Flügel des Windrades nicht über den Rand 
der Eleinen. Uhrplatte übergreifen dürfe, um wicht Die 
innern Wandungen des Gehäufes zu berühren. In Fig: 
114 find diefe Flügel ein Wenig größer, als nöthig ift, 
aber man arbeitet von Born herein den Windfang immer 
ein Wenig zu groß, um dann die Flügel fo viel zu vers 
kleinern, als zu feiner Geſchwindigkeit erforderlich iſt. 
Wir überlaſſen nun der Intelligenz des Leſers das 
Studium der Theile des Vorgeleges, wie auch der 
Sperrräder und. des Vorfalles des Vorgeleges, die ſich 
aus den Figuren ganz deutlich ergeben. Dieſe Theile 
werden gewöhnlich auf die Hinterſeite des Calibers ge— 
zeichnet, und zwar mit Hülfe von Löchern, die im Mit—⸗ 
telpuncte der innern Raͤder geſtochen werden. Man kann 
auch auf der Rückſeite die Theile verzeichnen, welche mit 
dem. Innern. der kleinen Platte verbunden find, wo fie 
ſich dann darftelen als geometrifch, durch die große 
Platte betrachtet, wenn man diefelbe als durchſichtig ans 
nimmt. Die erfte und Hauptfeite des Calibers fantı die 
Sigg. 114 und 115 :enthalten und auch noch durch ‘die 
Linien: ber: andern Räder hindurch den Kreis des Schloß: 
rades O, Fig: 115, denjenigen: des Grundriffes: des Uns 
ruhklobens Da, m; fig, r,; der Gabel alt, des Ham⸗ 
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mers 1’, feines Stieles und feiner Zwinge, bh’, ber Ge⸗ 
genfeder u, v, w und. feines Fußes F, des’ Fußes: und 
der Stübe ber Glode E, o, k, des Regulirknopfes ru. 
ſ. w. Häufig läßt man auch die Angabe’ aller diefer 
accefforifchen Theile weg, um das Caliber nicht zu :über: 
laden; nothwendig muß man aber die Stelle und den 
Durchmeſſer der wier Pfeiler E,F,G,H ver Fig. 114, 
fowie auch die Stelle der Kloben und Stege bezeichnen. 
Wir haben ed vorgezogen, dieſe Theile an ihrer Stelle 
in ven drei Figuren zu vertheilen, um nicht: eine jede 
derfelben zu überladen. Uebrigens enthalten. die meiften 
Galiber nur die Durchmeffer der Räder und. die Pfeiler, 
wie in Sig. 117 und höchſtens noch die Vorfälle, 
Wenn man auf diefe Weife auf dem Papiere das 
Galiber ganz berirhtigt aufgetragen bat, fo nimmt man 
Davon seine faubere Copie auf dünner Pappe, die fehr 
glatt fein muß, wie 3. B., die fogenannte Briftol-Pappe, 
und wenn man nad) reiflicher Ueberlegung die Zeichnung 
angenommen bat, fo trägt man fie definitiv auf eine 
Dünne, gut auf beiden Seiten abgeplichene Meffingpiatte 
über, wo man zuerſt den ganzen Durchmeſſer der. Pfeis 
lerplatte verzeichnet, und dann eben fo fauber als richtig 
alle Linien der oben erwähnten Papptafel. Ehe man die 
Theile verzeichnet, weldye fich auf der Rückſeite des Ga: 
libers befinden, muß man, wie fi) von felbft verfteht, 
erſt ganz gerade Löcher im Mittelpuncte jedes Rades der 
Hauptfeite nach der muthmaßlichen Größe der Zapfen 
ſtechen, damit man dieſelben Mittelpuncte auch auf der 
NRüdfeite befomme, wo das Borgelege oder ein Theil 
besfelben bezeichnet werben fol. Man ſticht auch Löcher 
in den Mittelpunct jedes Pfeiler, um die. Stelle derſel⸗ 
ben auf der Rürdfeite zu erkennen. 2, 
- Man fügt audy dem Ealiber im Grundriſſe ein zwei⸗ 
tes Baliber der Profile hinzu, welches einfach ein Profil 
genannt wird. Dieſes ift nämlich ein geometrifcher Auf 
riß des Räderwerfes, nach einer und berfelben Linie auf 
einer länglichen Meffingplatte verzeichnet, wo die Höhen 
der Räder im Gehäufe und ihre Diden angegeben find. 
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Zu Berthoudrhat andy diefes Mittel angewendet, um 
deutlicher die Verkeltungen der Wirfungen eines Rades 
auf das andere anzuzeigen, wie Fig. 118 erfichtlih if. 
In diefer Figur findet man die Details, welche in Figg. 
114 bis 116 im Orundriffe angegeben find, im Aufrifie 
ausgeführt. Diefe Anordnung, welche im Bezug auf die 
deradlinige Anordnung fingirt, aber, was die Höhe 
im: Gehaͤuſe anlangt, nanz wahrhaft ift, beftimmt ganz 
genau die Höhen der Räder und der Getriebe auf ihren 
ülchſen, die Laͤnge der lepteren, ihre Dide xc.; fie hilft 
die Theile erkennen, die im Grungrifle verdedt find und 
in: verfchiedenen Höhen liegen; fie erleichtert es unſerer 
Borftellungsfraft, die Anordnungen in der Richtung der 
Höhe aufzufaffen, wobei man fi immer an die Ber 
hältniffe des Grundriffes Hält. u | 





Roberts's in Mankefter Vorrichtung, um nad 
einem gegebenen Modelle Löcher in die Plats 
; "ten von Ühren zu bohren. 


nn Sollen nady einem. Driginale Uhren in einem klei⸗ 
neren oder arößeren Galiber gefertigt werden, fo iſt es 
wichtig, Maſchinen zu beſitzen, mittelft welcher fowohl 
die: Räder :und Getriebe reducitt, als auch die Löcher 
für die Zapfen in die beiden Platten gebohrt werden 
fönnen.. Das letzterer Maſchine zu - Grunde lie» 
gende Princip ift das der Pantograpben. Auf einer feften 
Unterlage find zwei einen Zoll in's Geviette flarfe Eis 
fenftäbe .parallet neben einander -in einem mäßigen Abs 
flande ‚gelagert: von denen der eine feſt aufliegt, der 
andere aber um eine Achfe, nahe dem: einen Ende, ſich 
in werticalee Richtung bewegen: täßt, Hierzu dient am 
entgegengeſetzten Ende ein Griff und nahe der Achſe am 
furzen Arme ein. Gegengewicht, Dieſe Stäbe tragen bie 
—— zwei Wellen, Die: eine Welle, welche unter 
rechtem Winkel: die beiden Barren überlagert, trägt: an 
einem Ende die Normal» Uhrptatte mit den: gebohrten 
Löchern, wach welchet, z. B., Kleinere gefertigt werden 
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follen. Am entgegengefegten Ende iſt sein“ Stirnrad‘ aufs 
gebracht. Die zweite parallele Welle trägt: die zu mars 
firende Platte, auf welcher nach dem Vorbilde jener die 
Löcher angedeutet werden follen, um fie dann fpäter an 
den angegebenen Stellen zu bohren, am entgegengefehten 
Ende ein Stirnrad. Beide Stirnräder ftehen mit einem 
dritten, zwifchen beiden gelagerten im Eingriffe. Dieſes 
legtere fann, je nad der Größe der zu. bearbeitenden 
Platten, böher oder. tiefer gneflellt, ‚die: beiden anderen 
folglich einander genähert oder entfernt werden. Wird 
nun die Normalplatte gedreht, bis der Matfirftift, gegen 
die Platte fenkrecht geführt, in ein Koch trifft, fo: wird 
auch der Markirftiift an der zu bezeichnenden Platte die 
entfpreihende Stelle marfiren. Mit Hülfe. einer. foldyen 
Borrichtung fann ein Knabe mit Leichtigkeit die Zapfen- 
Löcher auf den Platten bezeichnen. (Amtlicher Bericht. 
di die. Londoner Induftrie- Ausftelung I. Theil ©. 





Diefes find die hauptfächlichen Operationen und Die 
Rüdfichten, welche genommen werden müffen, wenn man 
das Galiber einer. Pendeluhr entwerfen oder auch nur 
copiren will. | 

Sn den Stubenuhten wendete man fonft nur Die 
Spindelhemmung mit horigontalem Steigrade an, und 
zwar mittelft eines Kronrades, welches das Getriebe der 
Hemmung, deren Achſe vertical war, führte. Das leichte 
Pendel hatte fehr ausgebreitete Schwingungen, um ihm 
‚größere Geſchwindigkeit und Macht zu verfchaffen; aber 
wegen ber Wechſel der Triebfraft regulirte es fehr fchlecht, 
denn die Differenzen im der Dauer der Schwingungen 
find befanntli) bei den großen Schwingungen beträchts 
licher, als bei den Kleinen, die ſich ſchon mehr dem Iſo⸗ 
chronismus nähern, aber leßtere erhalten nur Kraft durch 
bie große Mafje der Linfe. Nun waren die damals ges 
bräuchlichen Aufhängungsarten nicht im Stande, das Ges 
wicht der Linfe ohne andere Nachtheile. zu tragen. Bis 
zur Srfindung des Ankers von Blement mit. feinem 
flachen ſperrradförmig gefchnittenen Rande kannte man 
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feine andere Art der Hemmung. Diefe Art des Rades 
iR geblieben und findet noch immer Anwendung, aber der 
Anfer bat mehre Modificationen erfahren. Eine derfel- 
ben, unter dem Namen „Anker mit halber Ruhe‘, ift 
noch heut zu Tage gebräuchlich, ſiehe D, Fig. 114. Auch 
wendete man. in neuern Zeiten den dreiedigen Anker, Fig. 
119, an, und nannte ihn wohl. den dachförmigen Anker. 
Er nähert fi fo ziemiih dem Graham'ſchen Anker, 
umfaßt aber weniger Zähne des Rades. Diefe Eon. 
firuetion eignet fidy fehr gut, die Größe des Ausfchlag- 
winkels zu reduciren, indem die Pendellinfe fonft, zumal 
bei gewiffen Formen des Gehaͤuſes, Leicht anfchlägt. 
Diefelben Grundfäge, weldhe auf die BVerfertigung 
des Calibers einer Pendeluhr Anwendung leiden, eignen 
fi -auch für das Verzeichnen des Calibers der Tafchen: 
uhr und jeder Art von Uhren | | 





varng .. 


-Reuntes. Capitel. u nn 
Beſchreibung verſchiedener Pendeluhren. BR: 


Pendelubr mit vereinfadter Gonfruction.. 
Bon Alois Löffler in Wien*). 


Seit Kurzem ift im Rocale der höheren Gewerbfchule 
in Hannover zu Jedermann Anficht eine Uhr aufgeftellt 
und in Gang gefegt, die in mehrfacher Beziehung Auf 
merkfamfeit verdienen dürfte. 

Genannte Uhr, vom Uhrmacher Löffler in Wien 
(Stand Nr. 1153) conftruirt und in Defterreich patentict, 
befand ſich auf der vorjährigen öfterreichifchen Gewerbeaus» 
ſtellung, wofelbft fie vom Director Karmarſch und 
Prof. Rühblmann angefauft wurde. 

Es ift diefe Uhr für den Hausgebrauch beftimmt, 
jedoch ganz nach Art der Wanddhronometer (f. g. Regus 
latoren) ohne Schlagwerf gebaut, mit Stunden-, Minus 
tens und Secundenzeiger verfehen und einem ſchön ge: 
arbeiteten Zifferblatte von 84 Zol Hannöv. Durchmeffer. 

Abgefeben vom Stundenwerfe, was ganz auf be 
kannte Weife eingerichtet und angebradt ift, enthält die 
ganze Uhr nur ein Getriebe und zwei Räder, naͤmlich 
ein Steigrad mit 60 Zähnen, legtere für den Eingriff 
eines Seyaman Anfers geftaltet, ein Steigradge⸗ 





— — — 


*) Notizbl. des Einen für Dannover. 1846. 
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triebe mit Sichlinbeifchen ‚Stöden und ein Minutenrab 
mit:240 Zähnen. : Hierdurch wird die Uhr ungewöhnlich 
vereinfacht und Achſen-⸗ wie Zahnreibung verhältnismäßig 
vermindert, Dinge, die auf einen ficheren, gleichfürmigen 
Gang nicht ohne wefentlichen Einfluß fein können, 
Zufolge der bemerkten Anordnung und Zähnezahl 
muß das Steigrad in zwei Minuten einen - Umgang mas 
hen und deßhalb auch der Serundenzeiger in derfelben 
Zeit-und zwar nach entgegengefegter Richtung des Mi: 
nuten= und Stundenzeigers, einen Umgang verrichten. : 
Die beivegende Kraft bilden zwei höchſt geringe Ge: 
wichte, nämlich. ein Ganggewicht von 24 Loth und ein 
Gegengewicht von 7 Loth. Beide Gewichte find an lo—⸗ 
fen Rollen und dieſe wieder an einer feidenen Schmit 
ohne Ende aufgehangen*), wobei zugleich die Einrichtung 
getroffen ift, daß die Uhr ihren Gang au während des 
Aufzuges fortfegt. Zu legterem Ende ift ander Minuten: 
welle eine Feine Schnurfcheibe angelöthet, überdieß aber 
eine zweite mit Sperrrad und Sperrfegel verfehene Schnur 
feibe angebracht, die. völlig vom Gehmerfe getrennt 
it; über beide ber fogenannten Scheiben wird die vor« 
gedachte Schnur ohne Ende einfach weggeſchlagen. Um 
das Rutſchen der Schnur zu verhindern, find. in den 
größten Vertiefungen der Schnurtinnen im Umfange jes 
der Rolle fehr feine, kurze Spigen eingefegt. Endlich 
haben..die beiden Rolldurchmeffer ein folches Verhättnig 
zu einander, daB die Uhr nur alle 8 Tage aufgezogen 
ju werden braucht: ! me rl 
. Außerdem zu erwähnen tft noch eine höchſt einfache; 
finnreihe Abfallsregulirung, vermitelft einet excentrifch 
belafteten Scheibe, ferner daß die Uebertraguug der Bes 
wegung vom Steigrade zum Pendel ohne die fonft ges 
wöhnliche. Gabel bewirkt wird. Die Pendelſtange ift aus 
Tannenholz gefertigt, die ganze Uhr in ein recht gefälis 
ges, 6 Fuß hohes: Mahagonigehäuſe mit Glasthür eins 








* 


*) Hierdurch reducirt ſich bie ganze wirkſame Triebkraft auf 
das Gewicht von BE: Söti: Usb wii nu wir ade e 


aelhlofien ; fo: daß bie Uhr ſelbſt als Zimmerverzierung 
auftreten kann. Endlich ift der: Preis der Uhr derartig 
vet: baß die Herfiellung dafür kaum glaubhaft ers 

eint. | > “art. 





Wenn man. nad allem bisher. von der Uhr: Gefajr 
ten auch bemerfen dürfte, daß abfolut neue Erfindungen 
babei wenig: oder gar nicht vorlommen, ſo iſt dennoch 
zu. beachten, daß es immerhin Anordnungen: find, die 
wohl bei fogenannten Regulatoren, nicht aber: bei: ihren 
angebracht wurden, die Güte nebft Billigkeit in ſich vers 
einigen und für den alltäglichen Gebrauch beftimmt find. 
Lebteres iſt überhaupt als eine recht oft. vorfommende 
Erſcheinung zu rügen, indem man, finnreiche, zweckmäßige 
Gonftructionen wohl. bei Kunftwerfen und Gegenftänden 
von hohem Preife, aber felten oder niemals dort: anzus 
bringen verfteht, wo es ſich bei'm Verkaufe um ſoge— 
nannte Marftpreife handelt. 7* 


Henry Robert's, Uhrmachers zu Paris, chro— 
nometriſcher Zähler und tragbare Pendeiuhr 
— | mit Wedert)., : — 


Die Vorrichtung, deren ſich Herr Robert: bei feis 
ner tragbaren Wederpendeluhr und feinem Zähler bedient, 
befteht in einem. doppelten Secundenzeiger nach Ark ders 
jenigen, welche die . franzöfifchen Uhrmacher aiguilles 
trotieuses zu. nennen pflegen. Einer diefer Zeiger bleibt 
nämlich augenblidlich ftehen, fowie die Hand auf einen 
eignen zu dieſem Zwecke eingerichteten. Borfall oder Aus⸗ 
beber wirkt; fein Zifferblatt bat eine Eintheilung, durch 
welche die Bruchtheile der-Secunden in Fünfteln ange» 
geben werden. - Diefer Zeiger bleibt unbeweglich, währ 
send ‚der Beobachter die Zeit, bie er andeutet, aufzeich⸗ 
netz; fowie dies gefchehen und fowie der Vorfall mit. der 
Hand nach entgegengefegter Richtung bewegt wird, : ſo 
beginnt der Zeiger raſch zu ſpringen, bis er jenen Zei⸗ 


_ *) Bulletin de la Sociois d’encouragementıs. ‘7 : - 
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ger; der ſeinen Lauf umterdeffen 'fortfegte, wieder einges 
holt, wo er ſich dann lange gemeinfchaftlich mit diefem 
legtern :bewegt, bi6 man zum Behufe einer neuen Bes 
obachtung wieder dasfelbe Verfahren beginnt. Mit 
Hülfe diefed Inftrumentes laſſen fih ohne Mühe und 
mit großer Genauigkeit alle jene Beobachtungen anflellen, 
bei-weldhen die Aftronomen, Ingenieure und Mechaniker 
die Zeit zu meflen pflegen. 

„Die fogenannten Zähler (compteurs) find kleine 
Reifependeluhren; fie beſtehen: 1) aus einem Gehwerke, 
welches zum Meſſen der Zeit dient; 2) aus einem Nes 
benmechanismus, durch welchen ein. Zeiger in dem Au: 
genblicfe, in weldhem man. auf einen Vorfall oder Auss 
beber drüdt, ftehen bleibt und auf einem Zifferblatte 
die Secunde und deren Bruchtbeile, in Fünfteln ausges 
drüdt, andeutet. Diefer Zeiger kommt fpäter wieder in 
Gang und durdläuft mit einem Sprünge den Bogen des 
Zifferblattes , der die Zeit angiebt, während welcher er 
ftehen geblieben iſt; 3) aus einem Wederfchlagwerfe, wel⸗ 
bes des Morgens als Weder, oder zu andern Zeiten 
dazu dienen fann, den mit anderen. Arbeiten befchäftigs 
ten Beobachter aufmerffam zu machen, daß die Zeit, zu 
.. eine Beobachtung gemadt werden fol, gefom: 
mer ift. | 
Herr Robert ändert diefe Art von Schlagwerk nach 
Geſchmack und nah Umftänden verfhieden ab. Kür 
Leute, die fich desfelben bedienen, wendet er, z. B., einen 
einfachen Weder an, wie man fich deffen gewöhnlich bes 
dient, und. welcher aus einem -Räderwerfe befteht, das 
jedesmal, fo oft man gewedt werden will, aufgezogen 
und auf den. Augenblid, zu welchem das: Schlagwerk ab» 
geben foll, gerichtet wird. An den Uhren für Leute, die 
jeden Tag zu einer und derfelben. Stunde aufftehen müfs« 
fen, bringt er seinen Weder mit dreifacher Wirkung an, 
der jeden: Morgen um biefelbe Zeit abgeht, fo lange er 
nicht anders geflelt wird. Wil man .nicht geweckt fein, 
fo dreht: man den Weder auf das Wort Silence (Schweis 
gen); befürchtet man aber, daß man, 3. B., auf: einer 





Reiſe oder bei einer: fonft wichtigen Gelegenheit bei dem 
Reveil ordisaire (dem. gewöhnlichen. Weder) verfchlafen 
könnte, fo richtet man denfelben Zeiger auf Die Worte Grand 
Reveil (großer Weder), wo dann gewiß zur verlangten 
Stunde ein foldyer Lärm entfieben wird, daß felbft der 
ftärffte Echläfer darüber erwachen müßte. 

4) Endlich beftehen diefe Zähler aus einem Räder: 
werfe für das Schlagwerf, ähnlich jenem der gewöhns 
tihen Stockuhren. Dieſe Vorrichtung verträgt fich beſſer 
mit dem einfachen Weder, als mit dem Weder mit breis 
facher Wirfung. Uebrigens laſſen fi auch noch alle 
übrigen in der Uhrmacherkunſt gebräuchlichen Borrichtun« 
gen, wie, 3. B., eine der gewöhnlichen Repetition, das 
große Schlagwerk ıc., an den Zählern anbringen. 


Fig. 125 zeigt das Zifferblatt des Zählers: A if 
der Minuten: und B der Secundenzeiger; E ift ein Zeis 
ner, dem man dreierlei verfchiedene Stellungen geben kann. 
Wird er auf das Wort Reveil ordinaire gerichtet, fo läßt 
fih das Schlagwerk alle 24 Stunden einmal zu einer 
im Boraus beftimmten Stunde vernehmen, ohne daß 
man die Feder deßhalb täglich aufzuziehen braucht. Rich— 
tet man hingegen den Zeiger auf dad Wort Grand Re- 
veil, jo dauert der Lärm viel länger, und richtet man 
ihn endlich auf das Wort Silence, fo bleibt das Schlag⸗ 
werk felbft dann ſtill, wenn der Wederzeiger über ben 
Punct O gegangen. 
BR if ein MWederzeiger, welcher. fih innerhalb 24- 
Stunden einmal. umdrehtz; er deutet die Zeit an, um 
welche der Weder abgehen fol. | 

. 8 find zwei über einander befindliche und mit ein« 
ander gehende Secundenzeiger, Rückt man den Riegel 
von V nach V', fo bleibt einer diefer Zeiger Reben und 
deutet die Bruchtheile der Secunden in Yünfteln an, 
Man notirt fi dann den Augenblid der Beobachtung 
und fihiebt Hierauf. den Riegel wieder von V’ nad V 
zurüd, wo dann der ftehengebliebene Zeiger mit einem 
Sprunge den Zeiger einholt, der ſich indeflen vorwärts 
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Bewegte und- benfelben nicht mehr verläßt, ausgenommen 
man verfchiebt den Riegel V neuerdings wieder. 





Wie verbütet man das falfhe Schlagen der 
—“Schlagwerke mit Schloßfheiben bei 
Dendelubren. 


Wenn man am Ende der Zeit, nad welcher die 
Uhr wieder aufgezogen werden foll, das Aufziehen vers 
gißt, fo bleibt, da im Allgemeinen die Feder des Schlag- 
werfes kürzer iſt, als diejenige des Gehwerkes, das 
Schlagwerk einige Zeit vor dem Gehwerke fliehen, hält 
alfo nicht mehr Schritt mit diefem, und zieht man nach— 
ber die Uhr auf, fo dauert die zwifchen dem Gehs und 
dem. Schlagwerfe veranlaßte Disharmonie fort. Man 
macht die Feder des Gehwerkes länger als jene des 
Schlagwerkes, damit erftere am Ende der Zeit, durch 
weiche die Uhr zu gehen und zu fchlagen hat, noch nicht 
ganz abgewidelt ift, und daher immer nocy eine conftante 
Kraft befißt, denn fonft würde gegen Ende der befagten 
Zeit die Feder ſchon ganz abgewidelt und ihre Kraft das 
durch fo vermindert fein, daß die Uhr zu fpät gehen oder 
ſtehen bleiben müßte. Die Feder des Schiagwerkes 
braucht weniger Gteichmäßigfeit der Kraft, und deßwegen 
macht man fie aus Sparſamkeit fürzer. Ä | 
Eine andere Urfache des unrichtigen Schlagene tritt 
in Wirfung, wenn aus irgend einem Grunde das RA 
derwerk nicht ganz frei iftz es erhebt ſich da die Auslös 
fung, ohne daß der: Feder Kraft genug bleibt, das Rä- 
derwerf laufen zu machen. Der Vorfall fällt dann zit 
rüd, bevor der Windfang die nöthige Anzahl Umtäufe 
gemacht hat, und das Schlagwerk wird ſich dann mandy- 
mal erft in der naͤchſten Stunde hören laffen, dabei aber, 
Bo. allen folgenden Stunden, einen Schlag zu we» 
nig thun. | | J 

Endlich ſchlaͤgt die Uhr auch untichtig, wenn man 
die Zeiger nach Vorwaͤrts dreht, ohne abzuwarten, bis 
die Stunde ganz ausgeſchlagen hat, oder wenn man den 


Minutenzeiger über. den 6Oſten Minutenpunet : hinaus, 
oder dann. zurückdreht, wenn die: Auslöfung, un Das Aus» 
halten der Schläge zu bewirfen, gehoben wurde. E6-ift 
zwar in allen diefen Fällen, das Schlagwerf mit den Zeis 
gern wieder in Uebereinſtimmung zu. bringen; : allein das 
Publicum Fennt gewöhnlich die Urſachen des irrigen 
Schlagens eben fo wenig, als die Mittel, dasfelbe abs 
zuftellen, und fürchtet übrigens, durd Richten. das Räs 
derwerk zu verderben. . Es ift demnach befier, anftatt ber 
Sclagwerfe mit. Schloßicheibe, fich ſolcher Rechen zu bes 
dienen, welche den Minutenzeiger ‚mit dem Singer weiter 
zu bewegen geftatten, ohne daß man dad Schlagen ab» 
wartet; die Uhr fchlägt dann nie falih, aber man wird 
den Minutenzeiger nicht über die Minutenziffer 60 hinaus 
zurüd richten, und diefes Zurüdrichten aud dann nicht 
unternehmen dürfen, wenn einige Minuten : vor. dem 
Schlagen der Stunde die Auslöfung geboben ift. x 
Robert Houdin hat nun eine fehr einfache ‘und 
finnreihe Mopdification an den Sclagwerkrädern anges 
bracht, die, ohne ‚irgend eine namhafte Auslage, auf alle 
Pendeluhren angewendet werden fann, und: deren Zwei 
ift,. au bewirfen, daß, wenn dad Schlagwerf irrig fchlägt, 
dasſelbe bis zu.der Stunde fohweigt, wo die Zeigeran 
zeigen mit dem Schlagen übereinflimmen.. Wie Diefes. bes 
wirft wird, erfieht man aus Yolgendem : 
-. Ein feines Stüd Stahl nimmt auf der Schloß: 
fiheibe den Plag ein, wo der lebte Schlag der 12 Stums 
den fich befindet; es trägt eine geneigte Ebene, welche 
den Borfal während des zwölften Schlages ein Wenig 
mehr. aushebt, als dies. für die erſten eilf Schläge ges 
fhieht. _ Der Stift des Anlaufrades, welder während 
der Wirkung. des Schlagwerfes in eine Kerbe des Bors 
falls. eingreifen fann, wird nun nicht mehr. eingreifen 
und trifft ‚gegen den foliden Theil des Vorfalls jenſeits 
der Kerbe, und fo wird das Schlagwerf, mag «6 redt 
oder. falfıh fehlagen, durch den Anlauffift angehalten. 
Auf der Fläche des Stundenrades iſt ein Stift befeftigt, 
der . eine ‚halbe Stunde nach Mittag: oder, nach: Mitters 





5 
gacht einen, anberm, auf der Ausldſung angebrachten, 
Stift ergreift,. den Vorfall emporhebt und: unter dem Ans 
laufſtifte hingeht, um das Ausfegen der Schläge zu bes 
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wirken. | en 
b:« :Demnady wird, wenn die Uhr umrichtig. fchlägt, die⸗ 
ſes ſo lange dauern, bis die Uhr 12 fchlägt, dann wird 
das Schlagwerk. nicht. mehr weiter wirken, bis die Zeiger 
auf:ihrem Wege bei 123, angefommen find, wo dann daß 
Anslöfen- des Anlaufes den Rädern des Schlagwerkes 
Sreiheit :giebt, weil -der Vorfall body genug ‚gehoben 
wurde, um:den Schnabel des Stahlftüdes über den Ans 
laufſtift hingehen zu laffen; das Schlagwerf wird von 
nun an mit den Zeigern wieder in Uebereinftimmung 
fein. Die Figuren 126 bis 129 zeigen den Houdin’s 
hen Mechanismus. Fig. 126 ift das Vorlegewerk eis 
ner. Pendelubr in balber natürlicher Größe; Fig. 128 
eigt die Schloßfcheibe von Born; Fig. 128 zeigt. die 
uslöfung abgefondert; ig. 129 den Vorfall im Aufs 
riſſe. Die Modificationen, durch welche das Schlag⸗ 
werf ‚mit dem Gehwerke wieder in. Einklang gebracht 
wird, beftehen; | — | Ä 
» - 41) in Berlängerung des Schnabel8 oder Zahnes 
am Borfall A (Fig. 126), in welchem (Zahn) eine Kerbe 
B äangebracht ift, die dort anfängt, wo ein gewöhnlicher 
Borfall endigen würde; — — | 
°, 2) In der Anwendung ber Kleinen Stahlplatte €, 
die. auf der Schloßſcheibe befeftigt ift (Big. 127); dieſe 
Platte, trägt eine geneigte Fläche, welche den Borfall 
während des zwölften Schlages emporhebt, indem. fie 
unter dem Mefler E Hingleitet, dergeftalt,- daß der Stift 
H des Anlaufrades, L, derwährend der 11 erſten Schläge 
frei in die. Kerbe ‚oder den Einſchnitt B des Vorſaüs 
hineinging, nun gegen den .vollen Theil des Borfalls 
trifft. Das Stundenwerf (Fig. 126) ift mit einem Stifte 
K verfehen, welcher, einen andern auf der Auslöfung 
angebrachten Stift F ergreifend, den Vorfall emporhebt 
und den Anlauffift H unten vorbeigehen läßt. Sobald 
der Stift F aufhört, die Auslöfung-zu heben, FANt dieſer 
Schauplag, 171. Bd. 2. Aufl. 21 | 
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natävtich: einige Minuten vor ber Grunde ‚Kup den an 
wege —** Stift niedert. 

Wenn das Schlagwerk untichtig ſchlaͤgt, bringt 4 
Meffer E, gehoben durdy die geneigte Fläche der Platte 
C das Ende des Zahned am Vorfalle auf den Weg des 
Bapfens Ham Wulauftade L, und hemmt jede weitere 
Bewegung diefed Rades, bis bie Zeiger, ihten Wed 
verfolgend, eine: halbe: Stunde nah Mittag oder Mit: 
ternacht marfirt haben, wu darin der Stift K des Stitt- 
dentades die Auslöfung G vermittelt des Stiftes F:er- 
greift: Die Auslöfing hebt den Vorfall weit genug em⸗ 
por, damit der Zahn über den Anlaufftift hingehen könne, 
und:dad Schlagwerk wird von nun. an wieder in Ein» 
lang alt dem Gehwerke ‚fein. | 





Befchreibung einer nenern aſttonomitchen Oi 
deluhr oder eined Secundenregulatord mit 
Duedfilberpendel von Keffels.*) | 


” Sig. 130 giebt das allgemeine Profil des Gang: 
werfes, die Verbindung der Gabel mit dem — 
— Aufhaͤngung des lebtern an der Conſo des 

ockes 
Figaq. 131 giebt den Galiber oder ben Grundtiß 
ABCD von Hinten geſehen auf der innern Seite der 
Pfeilerplatte, und folglich ſieht man das ganze Werf 
Umpgemwendet von Nedhtd nach Linfs, indem die kleine 
Matte abgenommen if. Daraus etgiebt fi für den Be⸗ 
obachter, daß das: Serundenrad bier nach Pinfs zu lau— 
fen ſcheint und. edenfo auch das Minutentad, daß fernet 
Das erfte Hroße Rad, dasjenige der Gewichtswahe, nad) 
Rechts zu laufen fcheint, während Alles umgekehrt fein 
Würde, wein man diefen Caliber von der Seite des 
SZifferblattes betrachtete, welches hier hinter dem Grund: 





*) Moinet, Traitö d’horlogerie, etc., Part. IL, chap. VII 
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viffe angenommen worden iſt. Eso gemüigt indeſſen für 
den. Sachkenner diefe Bemerkung. Der Eingriff des ers 
fien großen Rades findet unmittelbar : mit. dem Minuten- 
getriebe ‚ohne zwiſchenliegendes Zeitrad Statt, wodurch 
die Trägheit eines, der: Märkften Räder und die Reibun— 
gen ſeines Kädereingriffes wie feiner beiden Zapfen im 
Wegfall kommen. Die Wirfung des erften großen Ras 
bes: wird während des Aufziehens durch zwei Hülfsfedern 
unterhalten, die am ‚Sperrrade der Walze figen. Der 
a wird im Gehäufe auf Achſe und Zapfen 
bemerft 

Die Fig. 132 giebt die äußere Seite ABCD ders 
felben Pfeilerplatte, nämlich diejenige Seite, welde fi) 
unter dem weggenommenen Zifferblatte. befindet. Man 
bemerft bier das Borgelege und die Stege mit ihren 
Putzen für die, Löcher der Räderzapfen, Die vier ändern 
Linien, welde diefe Platte einfließen, ftellen die Rän- 
der des Bodes dar, welcher gegen feine Eden hin auf 
den’ Boden des Gehaͤuſes durch vier ſtarke Schrauben 
befeſtigt iſt. Der Bock trägt die Baſis des Gehwerkes, 
welches auf den, untern, Trägern durch zwei Schrauben 
mit geränderten Köpfen, welche unten liegen, befeftigt 
it. Alles wird getragen von einem flarfen Haten, Fig. 
136, welcher feft in einer dicken Mauer’ fist. 

Die allgemeine Form ift zu beiden Seiten etwas 
pyramidenförmig und wird nicht allein in Deutfchland, 
fondern auch anderwärts vorgezogen, inbem fie auf“ ihrer 
Bafis die größte: Feftigfeit darbietet: - 

Die nachfolgende Erläuterung, welche yon: ‚dem 
Künftler, Herrn 3. Keffels zu Altona, ſelbſt gegeben 
worden ift, wird den Mechanismus der einzelnen — * 
dieſes Werkes noch mehr erläutern. 

Fig. 130. giebt den obern Theil der Stange des 
——— Quechſilber⸗Pendels, ‚auf feinem Bode auf 
Behangen: und im. Profi oder von der Seite, ‚geichen, 
bat geſtellt. 

Sin. 131 if das Gangwerk, von Hinten geſehen, in- 
dem bie eine Platte hinweggenommen — — erſte 
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große Rad; FSperriad, welches gegen Ahin einen um⸗ 

gebogenen Kreis traͤgt, gegen welchen ſich das Rad ſtützt; 
die: beiden Federn: der Huifokraft ſind auf das Sperrrad 
geſchraubt. B. großes Mittelrad, welches vor. dem Zif- 
ferblatte den großen Minutenzeiger trägt, der im Profil 
auf der linten Seite gefehen wirb, und ben das Stück 
K.. unter ‘dem: Zifferblatte im Gleichgewichte erhäͤlt; © 
Kleines: Mittelrad; D Hemmungsrad; E 2 der Anker. 


Fig. 132 das Gehwerk, auf feinem Bode und von 
Born gefeben; G, Stundentad für das Vorgelege; H, 
Wechſelrad, in das Ehauffeeaetriebe von 10 Zähnen ein» 
greifend. Die Löcher der Raͤderzapfen find fämmtlich in 
befonderen Putzen aus Keſſelkupfer angebracht und in ih» 
ten Stegen durch zwei Schrauben befeftigt, fo daß, wenn 
ein Zapfen mit der Zeit zuviel Spielraum befommt, man 
das Loch von Neuem ausfüllen, centriren und auf ber 

Spitzendrehbank bohren, oder auch einen neuen Putzen 
einfegen fann. Iſt denn Alles auf diefe Weife wieder 
in Ordnung gebracht, fo muß der Rädereingriff mit der; 
felben Genauigfeit Statt finden, wie vorher. Die Zahl 
der Zähne und Triebſtöcke der Räder und Getriebe find 
bei jedem einzelnen angegeben. ee 
ig. 133, Unterftügung des Pendels, von der Selle 
geſehen; die.doppelte Feder ift hier eingehängt. 

Fig. 134, der obere Theil des Pendels, von. der 
Seite gefehen, mit, feiner Aufhängungsfeder. ‚Die Un— 
terftügung oder die Conſole des Pendels ift in, Sig. 134 
durch :eine ſtarke, hinten bemerfbare Schraube und durch 
zwei Füße am Bode befeftigt. | 
Fig. 135, der Schnabel der Unterftügung, von der 
Seite gefehen. Man fieht oben am Bode und: von der 
Seite eine der. vier Schrauben mit tunden Köpfen. Sie 
dienen dazu, den Bod auf dem’ Boden des Gehaͤuſes zu 
befeftigen. Der Bock ift in den Boden eingelafien und 
tagt eine Linie über denfelben ‚hervor; ‚die Köpfe. der 
Schrauben, welche "ihn feſthalten, find:. ebenfalls in's 
Goiz eingelafien, fo daß für: die Dide- des: Gehaͤuſebo— 
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dens an vdieſen Stellen 1: ‘Soll 8 Linlen franpöflfepe® 

Mas bleiben.“ ww’ 
Fig. 136, "Hafen des Bodes; er deitt. von: ‘x an 

aus der Mäner: hervor, und: :fißt in derfelben 3 Zoll 6 
Linien tief. Der: Hals und die abgefchrägten Theile find 
auf:: der Drekbanf bearbeitet, alddann giebt man. ihm 
feine äußere Form, wie-in Figg. 136 ‘und 137, wo ber 
Haken im Profile dargeftellt it; von: Born gefehen, iſt 
er dargeſtellt in Fig. 137 und von Unten in Fig. 138. 


Fr Fig. 139, ein Theil von der untern Portion der 
Gabel mit ihrer fehwer zu bewegenden Stellfehraube; an 
dem beweglichen Stüde, welches Fig. 140 dargeſtelli iſt, 
befindet fich ein Gegengewicht oder eine Scheibe, um die 
Gabel fowie einen Theil des Gewichtes der Achſe und 
des Anfers zu äquilibriren; man fieht auch, aber’ ohne 
Details, den Einteitt der Spindel, Fig. 140, in die 
Pendelftange; das Loch ift hier fehr enge oder ſeht kurz, 
damit man hier die Spindel ſo juſtiren könne, daß fie 
zwar bequem eingeht, jedoch ohne das geringſte Schlot- 
tern. er enge Theil des Loches befteht aus Kupfer. 


Fig. 143, das Sclüffelloh für den Zapfen zum 
Aufziehen, im Kleinen dargeftellt; in natürlicher Oröße 
findet man es dargeftellt Fig. 130, 7a. 

Um dem Aufzugsviered, welches fehr dünn ift, grö⸗ 
Bere Beftigfeit zu geben, ift ein Stüd mit zwei, Füßen 
und zwei Schrauben, die in 7a, Big. 130, puhctitt an⸗ 
gegeben find, in die. Uhrplatte gefegt. In dieſem Stüde 
nun drebt fich. der vieredige Zapfen, wodurd er verkürzt 
und zugleich die Achfe verlängert wird; und darüber, fos 
wie um das Loch herum, ift ein Theil umgebogen und 
rund gedreht, auf welchem ein anderes mit zwei Schrau- 
ben befeftigtes Stüd figt. Diefed trägt ein Rohr, auf 
welchem fi) das. Stundenrad dreht; das. Rohr feines 
Zeigers fißt auf demjenigen. ded Stundenrades. Diefe 
Theile des Vorgeleges, welche zu Hein find, ale daß: fie 
in der Zeichnung angegeben werden EUER be am 
Erklärung ſehr leicht verftändtich. 
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Auf dem Wechſelrade HI, Figg. 132: und 130, ſitzt 
ein großes, kupfernes Getriebe von 20 Triebſtöcken, in; 





Durchmeſſer der Zapfen in A8fein einer Linie. 
nn . WVordere Zapfen in der Pfeilerplatte. - 
Erftes großes Rad . . 3 
} Großes Mitted 7.00 
Kleines Mitteiad : 0. 0 
Hemmungsrad .  .  . 4 


g 
.48 
Anker. Be . . 48° 
Zapfen in der Heinen oder hintern Uhrplatte. 
Erſtes großes Rd.438 
Großes Mitteltad — 49 — 
9. Kleines Mitteltd .. . = Ze 
> DIET: Hemmungsrad 4 —W 4 
u Male: Oo ten 
Fig. 147 giebt die Ankerhemmung doppelt. fo. groß, 
als ſie wirklich angewendet worden, um an derfelben Die 
Form der Zähne beffer bemerken zu laſſen. Diefe Hem⸗ 
mung iſt alſo hier. viermal größer ; als in Fig. 131, die 
ſchon, ‘gleich ‚den andern: Figuren, hier um die Hälfte res 
dueitt worden ift. Die Hebung. beträgt. 140 (140 oder 1430 


a7. 
würde auch — hahem· Das Ende der: Zähnerift 
in ber Richtung, weiche hier in's Auge fäne, ‚breit, ge⸗ 
laffen worden; um größere Feſtigkeit an den Spipen zu 
behalten „; und der Ball muß groß yenug-fein, um biefe 
Dide von dem Ende des Zahnes zu. befreien; ja ſelbſt 
bie. ‚Heine Oberflaͤche außerhalb dieſes Endes iſt ein 
Wenig nach Hiuterwaͤrts geneigt, was man. febr gleich» 
fürmig wit Hülfe eines befannten Inftrumentes herfſtellen 
fann. Die vordere Ede des Zahnes fann auf dieſe Weiſe 
äußerfi fcharf bleiben, ohne. von ihrer Feſtigkeit zu ver⸗ 
lleren. Se kleiner ein Anker iſt, deſto größere Praͤciſion 
erbeifcht er an feinen Zapfen, in feinen Löchern und in 
feiner en Ausführung, 
152. Zifferblatt mit 24 Stunden, deffen Größe 
im Seh zu den Achſen des Galibers gebradt wer⸗ 
n mu 
Fig, 148, Duedfilberpendel von halber Größe: ‚Au 
allen feinen Theilen und von Born dargeftelt; Die Stüre 
4,C,D find aus Kupfer; die Seltenftangen find. aus 
Stahl und in den Theilen A, D eingepaßt, wo fie mit 
Stifter befeſtigt find, welche ränderirte Köpfe: haben. 
Der innere Piatz des oberen cylindriſchen Loches bdes 
Theiles A iſt bier, hinten angebracht und Ri Figur 
nur durch — angegeben. Die Fig. 147 iſt der 
obere und Fig. 154 der untere Theil des Be: 
Das Stüd 155, der Dedel des Glascylinders, muß 
bequem geboben werden fönnen, damit, wenn. man. ben 
Stöpfel. Li herausgenommen bat, er leicht bis an-.bie 
Regulirſchraube gehoben. und bier durch Stifte feſtgehal⸗ 
ten werden fann, die man in die beiden: oberen Köcher 
bringt, für den Fall, daB man den Olaschlinder heraus: 
nebımen oder ihn wieder an feinen Drt bringen will, 
wenn kleine Duantitäten Queckſilber herausgenommen 
Oder ‚zugelegt werden müflen Hit ein Schwimmer aus 
Blas, der einen mit Gummi befefligten Stöpfel trägt, 
um ihn herausnehmen zu können. Das Gewicht. des 
Queckſilbers beträgt: ungefähr 10 Pfund Hamburger Ge: 
wicht, und feine Höhe iſt proviſoxiſch angezeigt durch 


ben:puncticten Schwirimer. Man bringt eine Seale a 
geleimtem Papier oder ſonſt eine dergleichen aa wald 
dem Auge die Ausdehnungsbewegung des Qucuſii 
anzeigt; “Die Schraubenmutter; welche man iföltrp in 
ig: 153 ſieht, iſt in 20 Theile getheilt;- "deren Fenek 
eine Zeitfecunde giebt; und wenn jeder Theil im A-Sheile _ 
unterabgetheilt wird fo kann man die Hälfte einer-folcheh 
Unterabtheiliung. auf ‚eine Achtelfecunde: ſchaͤtzen. Die 
Schraube hat 5 Gänge auf. die: Linie. u) zum 
> : Sigg. 150 und 151 iſt eine Art: Trichter in der 
Mitte der Pendelftange befeſtigt; wirft: man: in’ denfelben 
ein Bleikorn von etwa 0,31: englifhem: Gran, fo bewirkt 
man, daß die Ubr ungefähr um 0,03" in 24 Stunden 
vorgeht. Hat man zu viel Bleigewicht zugelegt, und 
geht die Uhr zu früh, fo nimmt. man Körner aus dem 
Trichter heraus, mit einem Fleinen Stode, den man am 
Ende mit weichem Wachs befegt. Hierdurch wird bei 
einiger Vorficht der Gang ver Uhr nicht geftört. Das 
Zifferblatt, - Fig. 152, ift um: mehr als: die: Hälfte des 
Driginales: ‚verkleinert. | a Ra 
" Die zur Genüge befannte Structur des Ankers iſt 
ganz vorzüglich bequem, um Steine anzuwenden, da man 
bier die Hebeflaͤchen, ſowie es: Noth thut, leicht vor 
oder -zurüdtreten laſſen kann. Man findet hier die: Dide 
und. die Befefigung dieſer Steinflächen angegeben, naͤm⸗ 
lich in Fig. 149, wo diefes mittelſt eines Fußes und 2 
Schrauben bewerfftelligt iſt; xa giebt eine etwas zu be 
tächtliche Dice des Limbus des Hemmungsrades an. 
In Fig. 153 if der obere Theil: des dreieckigen 
Stüdes des oberen Rahmes dargeftellt, in Fig. 154 die 
untere Portion. -desfelben Theiles. b, o die fefte Nadel 
ober der Zeiger der Abtheilungen der 'Schraubenmutter, 
welche in Sig. 153 ifolirt und getheilt dargeſtellt wari 
Sig. 155, Der Dedel des Glascylinders; Fig. 157- ver 
untere Theil des Rahmens, welcher. in feine- runde Zarge 
bie Bafis des gläfernen Eylinders aufnimmt: © * 
. Die Getriebe fürs Räderwerk enthalten: 10 Trieb⸗ 
öde, teil fie einfacher find und mit "einer ganz richtigen 
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Theilmaſchine nur an der Mittitgunetstinie führen ‚; vor: 
ausgeſeht, daß vie Zähne: ver Räder ziemlich maſſiv find, 
rg dagegen die Triebſtoͤcke etwas mager. : 

Oet vordere ‘Zapfen des Hemmangsrades läuft: in 
dee; Klöden, der bis nahe an das Zifferblatt reicht, 
was einen kürzeren Secundenzapfen, der weniger erponirt 
iſt, gewährt, wid defien Rad herausgenommen werden 
kann, .obne daß. man das -Gehäufe auseinnanderzuneh: 
men btaucht. Die Putzen gewähren denfelben Bortbeil 
für: das kleine Mittelrad und geftatten, zarte Zapfen au 
Won bei'm Zuſainmenſetzen des Werkes. 

Es war uns’ unbekannt, daß die Arme des Ankers 
vor den früheren Stüden diefer Art von demſelben Künſt⸗ 
ler ange fo ſehr verfürzt worden waren, aber wir 
wollen’ nicht behaupten, daß nicht fchon irgend ein anderet 
Künftler auf denfelbem Gedanken gefommen fet. 
Wir haben gefehen, daß die Gabel feitlich an ihrem 
Ende eine Spindeliträgt, auf. welche zwar paſſend, jedoch 
ohne das geringfte Schlottern ein langes und hortzonia⸗ 
les: Stück gefebt worden ift, welches im feiner Mitte die 
cylindriſche Stuhlfpindel trägt, die in die Pendelftänge 
eindringt.; Das; Ende dieſes Stuckes verlängert ſich, um 
eine bewegliche Scheibe aufzunehmen, die am einer De 
ftimmten Stelle befeftigt wird, um die Gabel und zum 
Theil auch den Anfer zu ‚Aquilibeiren, indem fie - ihren 
Unterftügungspunet auf dem -Pendel nimnit. Das Loc 
der Pendelftange ift erſt viel größer gebohrt, ſodann in 
der: Mitte feiner Tiefe mit einem fehr kurzen meffingenen 
Pfropf verſehen, welcher: nur. + Linie Tiefe hat; gut ab⸗ 
gedreht ift, und deffen Die auch noch in Bezug auf die 
Reibung vermindert wird. Das Gegengewicht verhin⸗ 
dert die Abnutzung des Zapfend an diefer Seite der Ga: 
bei. Die beiden Pfeiler am Untertheile des Gehaͤuſes 
haben ‚unten eine ebene, gaefchnirgelte Fläche in gleicher 
Höhe mit der Baſis der Platten, damit das Anziehen 
der Schrauben unter dem: Träger Feine: Verziehung der 
Platten. bewirfe. Die Schnur: des punctirten Gewichtes, 
Fig. 148, iſt ganz nahe am Mittelpuncte. 
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Um das wenige :benöthigte Oel bloß an die Enden 
der Zaͤhne des Steigrades zu bringen, wendet Hr. Meis 
ſels ein eben fo einfaches, als zuverläͤſſiges Mittel an, 
damit. bloß die äußerſte Spib⸗ allein gefettet werde, und 
damit das Del nicht fließen noch ſich ausbreiten könne, 
Wenn: die. Uhr im auge. ift, ſchon alle Zapfen :geölt, 
aber die. Zähne. des Anferrades noch trocken find, beftreicht 
er die Bläche einer Uhrfeder, die einen Zoll lang geöffnet 
iR, dergeſtalt mit Del,: daß ed kaum die Dide von fei— 
nem Papiere beſitzt. Alsdann wird dieſe Feder der untern 
Seite der Zähne des Ankerrades dargeboten, er läßt nun 
ben hervortretendſten Theil der Zähne während eines 
Umlaufes berühren, den; man zählen kann, weil die Gas 
bel mit dem fchwingenden Pendel in Verbindung ſteht, 
und weil das die Bewegung erzeugende Gewidt in: Ihäs 
tigkeit iſt ꝛc. Dieſes wenige Del an ber Spitze der 
Zähne :fcheint, wenn die Uhr im: Gange iſt, nady Vers 
lauf eines Jahres zu -verfchiwinden, ‚und es bleibt nur 
jebr ‚wenig. Seit an den Berübrungspuncten, welches Ipär 
ter gänzlich au verfchwinden ſcheint. Dieſes muß man aber 
auch mit den Ruben und Hebeflaͤchen aus Stein vors 
nehmen, wo die Spihe der. Zähne nicht greifen — 
—— ſie, ſo zu ſagen, trocken geht. 


Die Yufbängefeber, welche ausdrücklich aus einem 
einzigen Stück in der Mitte geſpaltenen Stahles gebildet 
iſt und wenigen Raum einnimmt, geſtattet, das Pendel 
mehr feiner Bewegung zu naͤhern, bis auf den Abſtand, 
welcher zwifchen der Linfe und dem: Gewicht zu erhalten 
ift, welches in der. Höhe, derfelben binabgefehoben worden, 
Diele doppelte Feder iſt auf ihrer oberm Achſe durch. einen 
Stift .‚befeftigt, wie in der Figur zu fehen ift, und Herr 
Keſſels behält dieſe einfache Anordnung. bei, weil fie 
hinlängliche. Feftigfett gewahrt. Das ganze Gehwerf iſt 
oben und an den Seiten zwiſchen drei kupfernen Platten 
eingeſchloſſen, die ſich vom Bock bis zum Zifferblatt ausr 
breiten. Eine andere Platte unten beſteht aus zwei 
Theilen für den Durchgang der Gewichtsſchnur. 





331 


Die Hoͤhe ber — betr t 6°. 2444 fran⸗ 
zöfifches gr mit einem Durchmeſſer ee * or 
den. größten Temperaturdifferenzen variirt fie. um zn, 
Das einfache Gefäß, in welches die Bleikörner: gethan 
werden, befindet ſich 184’ unter dem Mittelpuncte: der 
Aufhängung. Dieſes fo einfache, Mittel. überhebt Der 
BUcBeN, Arbeit aller: Toehe eines Laufgewichtes. 


Ales, was: Hr. Rei ſels im Intereſſe und für den 
Nugen der Kunſt mitgetheilt bat, fcheint den: Brincipien 
nach fehr gut. begründet zu fein, aber was nod von grö⸗ 
ßerem Werthe für die allgemeine Sicherheit iſt, möchte 
der Umſtand fein, daS. dieſe Uhr durch Verſuche in ver 
— Climaten geprüft und —— — A 
ED. zu ; 
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Pendeluht von HEMEErE In Hanbirg 


Dieſe im Jahre 1846 von dem Chronometermachet 
Nieberg gemachte Erfindung ward: ihrer Trefflichkeit 
halber dur Dr. ©: Moenf in Hamburg 1848 in Eng- 
land und andern Ländern patentirt. Sie befteht in’ einer 
verbefferten. freien Hemmung mit conftanter 
Kraft, d. h., die Hemmung ſowohl, wie der zu gebende 
Impuls für die Pendelſchwingung ift durchaus unabhängig 
dom Räderwerf ſelbſt, wird lediglich. durch Schwerkraft 
beiwirft und bat noch dazu den’ großen Vortheil vor al⸗ 
fen in diefer Art bisher erfundenen voraus, daß fie: fei= 
nes Deled bedarf. Dieſe Erfindung iſt ohne Zweifel 
das Größtmögliche in der freiern Mechanik, denn zwei 
gut gearbeitete Uhren dieſer Einrichtung müſſen Sabre 
lang auf die Secunde zufammengehen, da durch die freie 
Hemmung, die conftante Kraft und. den Nichtbedarf des 
Hels alle diejenigen Hinderniffe befeitigt ‚find, vie bis zu 
diefer Erfindung dem durchaus richtigen Gehen von Zeit: 
meffern ſiets entgegenftahden, indem ja durch fie den ge- 
wöhnliden Außern Einflüffen auf. das Leichtefte wider: 
fanden wird. Sie ift, vorzüglich. geeignet für größere, 
wie aftronomifche und alle Arten öffentlicher Ihren, bei 
denen es hauptfädhlich auf Einfachheit und Genauigkeit 
anfommt, und bietet namentlich den Afttonomen den gro: 
Gen Vortheil, daß fie die Secundenfchläge auf das Deut- 
lichfte giebt ünd hören läßt. - Da die Triebfraft des Rä- 
derwerfes zu jeder Stärke gebracht: werden kann, ift bie 
Dimenfion des Schwungrades nach Belieben zu vergrös 
Gern, wie aud jede unrichtiggehende Uhr durch Ans 
wendung des erfundenen Mechanismus zu berichtigen. 
Ihre BVorzüglichkeit, die auch darin ihren Träger findet, 
daß ein Halbe Secunden: Pendel volle Secunden bringt, 
ward ſchon früher, wie died Zeugniffe beftätigen, durch 
den berühmten Chronometermacher Keffels in Altona, 
den nicht minder ehrenvoll und weltbefannten Aftronom, 
Director - Rümder, den durch feine Mechanik rühmlich 
befannten Uhrmacher Libberg, wie auch durch die Royal- 








Institution; in London anerklannt. Big. 252 :glebt eine 
Abbildung:der Forderung. - —— | | 
+». Die. in Folgendem gegebene: nähere Auseinander⸗ 
ſetzung der Zeichnung wird ‚den Sachverfländigen. fofort 
von der Wahrheit,.ded Geſagten überzeugen... Z 2, 

eine; metallene Hinterplatte, die, obgleich nicht; abfolut 
nothwendig, bei der Fabrication bis, jebt, ftet& mit ver 
fertigt: vourde. und nebenbei auch. die Beichreibung Deuts 
fiber macht. ABCDE if ein ‚Hebel, gleichviel, von 
welder Form, auf defien oberem fehraubenartigen ‚Theile 
A die ‚paflende Schwerkraft in einem ‚durch letztere ‚bes 
dingten Gewichte, bier in der Kugel a, vorhanden fl, 
Das untere Ende diefes oberen Hebeltheils A: ift-an ‚eis 
ner Spindel b ‚befefligt, mit deren. hinterem Theile der 
perpendiculäre. obere Hebeltheil zuſammenhaͤlt. Bei, * 
bildet. der Hebel ABCDE ‚eine Eurve, ‚um .die Spindel 
des. Schwungrades N vom ‚genannten Hebel unberührt 
zu halten. Der untere Hebeltheil C, hat einen Schieber 
1. oder irgend .eine andere Vorrichtung ,: fo Aq⸗ t, daß 
fie, durch den an dem einen Ende: der Feder: ni bes 
findenden Hafen gehalten werden kann. D- ift.ein. ver 
dängerter Theil des Hebeld ABCDE, und der ‚Hebel: 
heil E, wenn nicht durch fi) ſo geformt, iſt mit: einem 
Schieber. 2. oder. einer andern Borrichtung, : ähnlich 
wie. bei. C, verfehen, um durch die Zähne des Schwung— 
rades N hinter den: Hafen der oben, erwähnten: Feder M 
gebracht werden. zu fönnen. HIund HK: find. zwei Fer 
dern ‚betiebiger Form, wie auch dasfelbe Refultat. mög« 
licher Weile durch ein Rad oder ‚eine: andere. Vorrichtung 
herbeigeführt werben ‚fann; doch find: die hier, gezeigten 
Federn vorzuziehen, welche an ihrem ‚oberen Ende H feſt 
miteinander verbunden find, an ihrem untern Theile aber 
einen Schieber F oder ähnliche Vorrichtung befigen, 
welche lofe durch die erfte Feder HI hindurch geht, an 
der bintern Feder HK jedoch befeftigt ift, fodann, wenn 
der verlängerte Theil D des Hebeld ABCDE den vor» 
dern Theil des Schiebers FE berührt, er zuerſt bie 
hintere Feder HK durch den Drud auf den genannten 
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Schieber FÜ Zurüdtreibt, bis der Theil Ur diefes Schie 
bers F, welcher, 3. B., ein perpendicular ober: horizontal 
durch F gehender Schieber oder auch ein Ring um F 
fein Tann, nicht mehr das alleinige Zurüdgehen der bin: 
tern Feder HK geftattet, fondern zugleich die vordere 
Feder HL zucüdteeibt und mit ihr die Hemmung G, 
weiche an der Vorfeder ELL fi befinde. O ift ein 
freihängender gewöhnlicher Pendel, der bei feiner Schwin⸗ 
Hung. durch Aufhebung der hafenden Feder M den Hebel 
ABCDE von feiner Haft befreit, zu welchem Zwecke der 
Dendel an feinem obern Theile mit einem zahnartig het: 
vörragenden Theile von Metall verfehen, oder auch da» 
nach gleich anfangs ſchon geformt iſt. Derſelbe Mos 
inent, der den Hebel in der eben befchriebenen Weife 
fret macht, bewirkt einen neuen Impuls für die Shwin 
nung. des Pendeld durch den gegen ihn andrüdenden 
Theil C des Hebeld und treibt: zugleich die Feder HK 
durch den Drud auf den Schieber F zurüd. Sofort 
auch wird der Pendelihwingung volle Breiheit gegeben, 
da nothwendiger Weile der Hebel zuerft die hintere. Fer 
ver HK durch Drud auf F jurüdtreiben muß, bevor 
die Hemmung in der oben -befchriebenen Weife gelöft 
werden kann. - Diefe Auslöfungs » Procedur aber haͤlt in 
felbigem Moment die Bewegung: des Hebeld ABCDE 
infoweit-auf, als es nothwendig ift, ihn vom Verfolgen 
des Pendels abzuhalten, die Hemmung G- durd: Brand 
die Vorfeder HI eine volfommen freie werden zu laſſen. 
Sowie das :Schwungtad N von der Hemmung befreit 
iſt, wirft die Triebkraft des Raͤberwerkes auf dei Schies 
ber 2 des. Hebels und treibt ihn hinter den Hafen 
der Feder M zurüd, wodurd die ganze Berrichtung in 
ohngefaͤhr ;'z Serunde beendigt if. end 
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Zehntes Gapitel. ng 


Meder bie Beisahtgngemittet | bes Said 
| der Uhren, insbeſondere das Paſſage⸗ 
Prisma. *) Ze 


‚Für alle Uhrmacher, welden daran ‚gelegen, de 
Uhren einen gleichförmigen und regelmäßigen Gang zu 
verſchaffen, ift ein Mittel unentbehrlich, wodurch fle von 
Zeit zu Zeit die Abweichungen der Uhren beftimmen:töns 
ner. Gewöhnlich bedienen fie ſich hierzu einer Uhr mit 
Eompenfationspendel, deren Gang als gleichförmig ange 
nommen wird.- Sndeffen weiß man durch die Erfahrun⸗ 
gen «der: Aftronomen, daß feine Uhr einen -fehlerfreien 
Bang befigt, und daß man, um: die flrenge Gleichfoͤrmig⸗ 
keit des Ganges keynen zu lernen, genöthigt iſt, die 
Wiedetkeht der Geſtirne zur ſelben Lage gegen eine be» 
Rimmte Geſichtslinie zu: beobachten. Ä 

Dies geſchieht nun in der Regel an einem Fetntohre, 
welchr⸗ ſenlrecht auf feine Abſehlinie mit einer Drehungs⸗ 
achſe verbunden if: Die Zapfen diefer Achſe werden in 
serer Lage hottzontal von Oſt nach Weſt gelegt und nun 


| 4 aleriſchee Kunſt⸗ und Gewerbeblatt. Journal 16, 
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die Angabe der zu prüfenden Uhr für den Augenblid 
notirt, in welchem ein Geſtirn durch die Gefichtslinie des 
Fernrohres geht. War diefes Geſtirn die Sonne, fo 
verftreicht bis zur mächtlichen Wiederkehr derfelben zur 
Gefichtslinie des Fernrohres ein wahrer Sonnentag, 
defien Dauer nach mittlerer, gleichförmiger Zeit verfchie- 
den ift in verfchiedenen Jahreszeiten, wie durch die aftıos 
nomifhen Jahrbücher angegeben wird. War. das Ge— 
ſtirn ein Firftern, jo verfließt bis zur Wiederkehr ein 
Sternentag, d. h., 24 Stunden mittlerer Zeit weniger 
356". Allein abgefehen davon, daß diefer Apparat — — 
das Paflage: Inftrument genannt — in der Anichaffung 
foftfpielig ift, und daß es den Uhrmachern gewöhnlich an 
einem geeigneten Locale fehlt, um das Inftrument aufs 
zuftellen, da es im Freien ungeändert ftehen bleiben foll, 
fo ift auch feine Handhabung nicht ohne Schwierigkeit, 
Denn bei Naht muß das Gefichtsfeld erleuchtet werden, 
um den Pafjagefaden im Fernrohre zu erfennen, und es 
find eigene Apparate und Methoden erforderlih, um die 
Achſe des Inflrumentes horizontal und die Abfehlinie 
fenfredt darauf zu machen; und unterläßt man dieſe Um 
terfuchungen, fowie die der. Unveränderlichfeit der, Auf⸗ 
ftellung von Of nad Weſt, fo find die Angaben nicht 
mehr genau. Das Paflage: Inftrument ift alfo wohl 
vortrefflich geeignet, für den Aftronomen, der ſeine Be⸗ 
handlung; gründlich. kennen lernt und zur Aufftelung, eine 
Sternwarte hat, aber zu romplicirt für den Uhrmacher, 
dem ſolche Hülfsmittel fehlen. ” 
Nun kennt man. wohl noch viele andere. einfachere 
Methoden, den Gang der Uhren mit dem ange. :ber 
Geftirne zu vergleichen; aber jede: bietet wieder eigne Bes 
fohränfungen. So ift eine genaue. Sonnenuhr wohl fehr 
einfach, aber nicht genau genug, um auch noch Fleinere 
Zeittheile als eine Zeitfecunde mit Sicherheit zu. erfennen. 
So bat Dibers, der berühmte Afttonom von Bremen, 
ein ſehr finnreiches Mittel angegeben. Prof. Steinheil 
hat diefes näher befchrieben. Man ſucht, wo. möglicd 
gegen Süden (oder Nord), ein entferntes hohes Gebäude, 





was ſich gegen. bei: Himmel projicirt. An ber verticalen 
Dftfeite desielben verfchwinden nun plötzlich die Sterne 
des Nachts, fobald fie hinter das Gebäude rüden. Ebenfo 
erſcheinen fie plöglich wieder an der Weftfante, nachdem 
fie hinter dem Gebäude fortgerüdt find. Hat nun Tage 
darauf der Beobachter wieder denfelben Standpunet, fo 
verſchwinden und .erfcheinen diefelben Firfterne wieder ges 
au zur felben Sternzeit oder 3‘ 56°, nach mittlerer Zeit 
früher, was, verglichen mit der dazwiſchen verfloffenen 
Mhrzeit, deren Gang fennen lehrt. Um. nun dem- Auge 
des Beobachters immer wieder diefelbe Lage zu geben, 
wie wir ed vorausgefegt haben, fann man auf die Fen— 
fterfcheibe ein gefchwärzted Papier mit einer Fleinen runs 
den Deffnung in der Mitte auffleben und das Verſchwin⸗ 
den der Sterne dur die Deffnung beobadıten. Oder 
man fann, wie Olbers es angiebt, ſich eines Fernroh⸗ 
zes bedienen, um fleinere Sterne zu erfennen. und Den 
Moment des Berfchwindens genauer zu ſehen. Dabei 
Hat man das Fernrohr nur jedesmal an denfelben Stütz⸗ 
puncte anzulegen, etwa an den Yenfterftod, und da. man 
mehre Sterne Hinter einander im Momente ihres Vers 
ſchwindens oder ihres Erfcheinens beobachten kann, fo 
wird :das Mittel aus den beobachteten Momenten fehr 
genau. Diefe Methode ließe nichts zu wünfchen übrig, 
wenn man überall geeignete entfernte Objecte hätte. 
Allein fehr oft finden fie fih nicht, und daher ift auch 
die Anwendung der Methode beſchraͤnkt. 
In neueſter Zeit hat auch der Hofuhrmacher Dent 
in London ein ſehr ſinnreiches Juſtrumentchen erfunden, 
um den Durchgang der Sterne zu beobachten und daraus 
den Gang der Uhren zu prüfen. Er nennt es Dipleis 
Do ſcop (befchrieben in polytechn. Sournal, Bd. XCIV, 
Seite 132). Das Dipleidofcop bewirkt,‘ daß man wei 
Bilder der Sonne oder des zu beobachtenden Geſtirnes 
gleichzeitig fieht. Eines dieſer Bilder iſt einmal, das 
‘andere zweimal reflectitt. Dadurch haben fie entgegen» 
geſetzte Bewegung; ſo daß fie durcheinander hindurchge⸗ 
- ben. In dieſem Momente wird ‚die Angabe der ‚Uhr 
Schauplag, 171. Bd, 2. Aufl. 22 
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notirt. Dieſes Inſtrument beſteht aus zwei Panfpiegeln 
and einem Planglaſe. Die Planſpiegel find. mit den 
’Spiegelfeiten gegen einander gefehrt und. bilden. einen 
Winkel von. 60%. Sieht man parallel. mit: der Ebene des 
erſten Spiegeld in den zweiten, fo erfennt man darin bie 
Bilder der Gegenftände; die ſich in der Verlängerung bet 
zweiten Spiegelebene befinden. . Diefe Bilder find die 
Doppelt reflectixten. Vor diefe Spiegel -ift nun ein Plans 
glas fo gelegt, daß: ed: mit den zwei Spiegeln ein gleidy- 
feitiges Prisma bildet. Auf diefem. Planglas entftehen 
jest die einmal reflectirten. Bilder derfelden Gegenſtaͤnde. 
Bleibt nun der. Apparat feft fteben, und bewegen fich bie 
Dbjecte,  alfo die Sterne, ſenkrecht gegen. die zweite 
Spiegelebene, fo fieht man, wie ſchon erwähnt, ihre 
Bilder fi) begegnen und durch einander geben. . °:. 
Soll aber das Dipleidofcop ala Paflageinftrument:die 
nen, alfo dad Zufammentreffen. der Bilder im Meridian 
zeigen, fo muß die Ebene des zweiten Spiegels,. in wel- 
chen man fieht, in den Meridian gelegt ‚werden. Um 
ihn: erſt fenkrecht zu fielen, fann man fich eines Blei- 
Iothes bedienen, Dies wird. in der Berlängerung der 
zweiten. Spiegelfläche aufgehängt. Nun fieht man, wie 
Schon. oben. befchrieben , zwei Bilder dieſes Fadens; aber 
fie find: erſt dann parallel, wenn der zweite Spiegel. ſenk⸗ 
recht fieht. Seine Stellung wird alfo corrigirt, bid dies 
erreicht. il. Kennt man jeßt die Zeit, im welcher die 
Sonne in den Meridian lömmt, fo dreht man dad In⸗ 
firument in der Ebene des Horizonts fo lange, bis fi 
die beiden Bilder der Sonne in diefem Augenblide decken. 
Dis jegt haben wir noch nicht angegeben, welche Reis 
gung die Kante haben fol, welche die beiden Spiegel 
mit einander. bilden., Davon hängt eigentlih nur ab, 
welchen Theil des Meridvians man überfehen will. Wollte 
man, 3. B., die Sterne im Sceitelpuncte bequem fehen, 
fo müßte die Spiegelfante horizontal ftehen. Bei biefer 
Stellung überficeht man aber auch noch nörblichere und 
füdlichere Sterne, je nachdem man mit dem Auge (immer 
paralleb mit dem erſten Spiegel) tiefer ober. höher gebt. - 
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Datim hat Dent an den Dipleibofeöp eine Vorrichtung 
angebracht, durdy welche man das ganze Prisma, in der 
zweiten Spiegelebene drehen kann und damit die Spie: 
gelfante betiebig neigt, alfo jeden Theil des Meridians 
bequem -fichtbar mad. | 
Aus dieſer Befchreibung des Dipleivofcops ergiebt 
fih nun, daß das Princip, worauf es beruht, Bilder, 
welche füch conträr bewegen, in ihrem Durchgange durch 
einander als Paffageinftrument zu benugen, eine neue 
und finnreiche Anwendung fei, und um fo mehr erwarten 
tafle, als dabei die Dimenfionen des Inſtrumentes klein 
ſein können, das Ganze daher fehr ttansportabel bleibt. 
Dennoch fiheint das Inſtrumentchen nicht allen Ber 
dingungen zu entiprechen, die man an eine auf fo eins 
fachem Princip beruhende Borrichtung fielen kann, und 
auch in der Anwendung nicht fo bequem zu fein, daß 
Jeder, audy der des Beobachtens Untundige, es zur Re 
Aulicung des Ganges feiner Uhr. benugen könnte. 
- Was dem Prof. Steinheil an dem Dipleidoffop 
noch mangelhaft erfcheint, ift Yolgendes: 

Dent bringt die conträce Bewegung der Bilder das 
durch hervor, daß er das eine zweimal, das andere eins 
mal reflectitt. Das ift aber offenbar auch einfacher zu 
erlangen, denn man befommt ganz dasfelbe, wenn man 
ein Bild nur. einmal reflectirt, das andere dagegen direct 
betrachtet, alfo gar nicht reflectirt. In Folge diefer um: 
nörhigen Gomplication in der Auffaffung des Grunds 
gedanfens ift auch der Apparat complicirter, als nöthig. 
Dent benupt zwei Planfpiegel und ein Paralleiglas. 
Sind diefe Glaͤſer nicht vollfommen parallel geſchliffen, 
die Kante der Spiegel: nicht genau: parallel zum Planglafe, 
fo entftehen Fehler, die den Apparat unbraudbar machen 
würden. Ueberdieß bedarf das Dipleidoffop einer Dre: 
bung, die ‘genau: in der Einen Spiegelebene vor ſich gehen 
muß, follen nicht dadurch wieder Fehlerquellen fich ergeben. : 

: Ein weiterer Mebelftand ift, daß das einmal reflecticte 
Bild auf dem: Planglafe immer weit fhwächer erfcheint, 
als das von den. belegten - Spiegeln vefleetivte, 
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Dadurch können Sterne, die nicht: ſehr hell ſind, ſchwer 
daran beobachtet werden. Was endlich den Gebrauch des 
Inſttumentes betrifft, fo if es offenbar ein Mangel, daß 
man nicht direct nad) dem zu beobadıtenden Gegenflande 
fiebt, fondern mit dem Auge erft die Ebene aufſuchen 
muß, in. der die Bilder zufammentreffen, dann den’ Kopf 
in diefer Ebene zu bewegen hat, bio die Bilder erfcheinen:' 
* . Diefes macht natürlich das Auffinden fehwierig und 
iR für zn wenigftens Anfangs, gewiß ein großes 
Hinderniß. 
Prof. Steinheil zeigt nun, daß man-auf das 
Princip contraͤrer Bewegung der Bilder. ein Inſtrument⸗ 
chen gründen kann, was frei iſt von allen eben er— 
wähnten Mängeln des Dipleidoffopsd. Diefes 
Inſtrument, weldes er Paffage»-Prisma nennt, bes 
fteht, wie ſchon ber Name fagt, in einem kleinen Glas» 
prisma, das mit.einer Schraube verfehen if, um an den 
Genfterrahmen feftgefchraubt zu werden. Man ſieht durch 
eine Fleine, runde Deffnung in einer Blechfcheibe vor dem 
Prisma direct nad dem Geſtirne, was beobachtet werden 
fol. Um aber den Apparat deutlich zu machen, muß er 
näher befchrieven werden. 
| Für folhe Lefer, welche fi nicht mit Optif fchon 
befcyättigt haben, feen wir die Big. 158 bei, um ihnen 
zu zeigen, wie der Lichtftrahl bei dem Paflageprisma, 
durch leßtered gebrochen: und reflectirt, in das Auge des 
Beobachters gelangt. Die Figur ftellt einen auf die Achfe 
Des Glasprisma fenkrechten Durdfchnitt vor. Das Prisma 
fol zwei gleiche Winkel haben; ver dritte Winfel mag 
etwa zu 90° angenommen werden. Wir. nennen nun 
Die Hypotenufefläche des Prisma’s die Reflerionsflädhe, die 
Kathetenflädhen die Bredungsflädhen. Denn denfen wir 
uns, daß ein Lichtftrahl parallel mit der Reflerionsfläche 
von a berfomme, in b das Prisma treffe, fo wird er 
hier von feiner Richtung gegen c abgelenkt. In,c trifft 
er die Reflerionsfläche inwendig im Glaſe und wird, 
weil diefe. Fläche polirt ift, größtentheilß reflectirt, und 
zwar unter demſelben Winkel mit der Reflexiondfläche 
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gegend; Hier aber’ tritt er wieder aus dem. Glaſe her 
aus in die Luft und erleidet daher abermals eine Ab⸗ 
fenfung von feiner Richtung. Diefe iſt aber der bei'm 
Einteitt aus Luft in. Glas conträr. : Er wird daher jetzt 
gegen e hin gebrochen, fo daß de. parallel wird ab, oder 
daß der Strahl in derfelben Richtung aus dem Prisma 
beraußtritt, im welcher. er gegen das Prisma kam, — 
eine Richtung ‚: die wir als parallel mit der Reflerionss 
fläche. des Prisma's vorausgefegt haben: . Kommt num 
diefer Strahl von einem fehr ‚entfernten Gegenitande, 
etwa einem Sterne, fo treffen auch andere mit ihm pa⸗ 
rallele. Strahlen, :3. B., a! d’ über das-Prisma hinweg. 
Wir denfen und jet das Auge des Beobachters, fowie 
es Fig. 158 zeigt, gegen das Prisma: gerichtet, fo ift far, 
daß es ſowohl den Lichtſtrahl ae empfängt, der durch das 
Prisma ging, wie auch denjenigen a’ d’, der Direct vom 
Gegenftand über das Prisma hinweg geht. Das Auge 
fieht daher den Stern oder Punct, der in der Berlänges 
zung der Refleriondebene liegt, Direct und durch das 
Prisma zugleich, aber doch nur als: Ein Bild, weil beide 
Arten von Lichtſtrahlen unter fi wieder parallel in das 
Auge gelangen. | tn 
*  Denfen wir uns aber nun, daß der Stern nicht im: 
der verlängerten Reflerionslinie liege, fondern über ihr. 
Es fomme der Direct gefehene Strahl in der Richtung 
a'd’, Fig. 159, der damit parallele treffe das. Prisma in 
b, fei gebrochen nad) e, bier reflectirt nach d, beim. Aus⸗ 
tritt aber gebrochen von d nad e. Steht jetzt das Auge 
wieder wie vorhin gegen das Prisma, fo fieht es zwei 
Bilder des Sternes, eines. nämlich direct in der Richtung 
oa, das andere durch das Prisma in der Rıdtung d’ef 
oder unter der Refleriondebene. Je weiter fulglicy der 
direct gefehene Stern über der WRefleriondebene ſteht, 
defto tiefer unter derfelben zeigt ihn das Prisma. Bleibt 
daher das Prisma ftehen, und es bewegt fih der Stern 
von Dben nad) Unten gegen die Reflexionsebene, fo fieht 
das Auge zwei Bilder des Sterns, die gegen einander 
süden und fih dann begegnen oder zufammentreffen, 
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— = Stern durch die Verlängerung der'Reflerions- 
Sollen die beiden: gleichzeitig geſehenen "Bilder des 
Sternes auch gleidy in. Helligkeit fein, fo muß das Auge 
ebenfoviel Licht ‘direct empfangen, als durch das Prisma; 
d. h., die Refleriondebene des Prisma muß nahezu die 
Pupille des Auges halbiren. Um bdiefe Lage des: Auges 
leicht finden zu können, bat man daher nur. vor dad 
Prisma eine Blendung mit Einficht anzubringen, wo alſo 
die Reflerionsebene die Einfidtsöffnung halbirt. An dies 
fer Blendung kann auch gleich ein Sonnenylas angebracht 
fein, was die Beobachtung der Sonne möglich made: 
Damit man endlich dem Prisma eine fefle, unveränders 
liche Lage gegen den Himmel geben könne, wollen wir «6 
auf eine Meifingplatte mit zwei Schrauben feftichrauben 
und der Meffingplatte eine Holzfchraube geben, vie zur 
Befekigung des Ganzen dient. Diefes ift das Paflages 
Prisma, — on 
Fig. 160 zeigt in a’ das Glasprisma, was mit 
zwei Schrauben a durch die Lamelle b auf dad Meifinge 
ftüd co gehalten if. : An dem Stüde o befindet fich die 
Holzſchraube d, und es ift zugleich die Blendung e ing 
—— Die Blendung e endlich trägt das Sonnen- 
glas f. | 
Wir haben jeht nur noch zu zeigen, wie dieſer Heine 
Apparat aufgeftellt werden fol, um bie zur Regulirung 
der Uhren geeigneten Beobachtungen damit anzuftellen. 
Da die contraͤr gehenden Bilder fich immer in bee 
Berlängerung der Reflerionsebene begegnen, fo ift klar, 
daß man diefer Ebene eine foldhe Lage geben müfle, daß 
fie, in's Unendliche verlängert, die Himmelskugel in dem⸗ 
jenigen größten Kreife fchneiden würde, in welchem man 
beobadhten will. Zur Regulirung der Uhren ift der ge« 
eignetfte größte Kreis der Meridian. Man muß alſo 
die Reflerionsebene des Prisma's parallel machen zur 
Ebene des Meridiand, und dies kann hier. ebenfo bewirkt 
werden, wie wir es fihon für das Dipleidoffop angegen 
ben haben.  Berlangt man jedoch feine Kenniniß ber 





wirklichen Zeit; fondern nur den Gang: ber Uhren zu 
wifien, fo ift es ganz ausreihend, das Inſtrumentchen 
nur, ungefähr ſo aufzuftellen, daß man über die. Res 
flerionsebene bin nad Süden fehe, daß diefe Ebene un⸗ 
gefähr (nach dem Augenmaße) fenfrecht. ftehe, die Kante 
des Prisma’s aber etwa 45°. gegen die Senfrechte geneigt 
fei: Da die Sterne von Oſten berfommen, fo wird man 
wohlthun, den Prismenförper in die weſtliche Halbkugel 
bed Himmels zu legen. Aber auch in jeder andern Lage 
würben die Sterne eine brauchbare, nur nicht eben fo 
fichere, Beftimmung geben. Daß man in anderen Lagen, 
als im Meridian fidy übrigens auf die Beobachtung von 
Firfternen beicyränfen und nicht etwa auch Planeten, 
ohne Rüdficht auf ihre eigene Bewegung, wählen dürfe, 
verſteht fi von felbf. | - 
Das Paffage: Prisma braucht nicht, wie das Dis. 
pleidoffop, in der Reflexionsebene gedreht zu werben, 
denn man fieht nicht nur fenfrecht auf die Prismenfante, 
welche dem Auge zugefehrt ift,. hindurch, fondern auch 
unter Reigung nad beiden Seiten bis zu 70%. Stellt 
man alfo die Prismenkante fo, daß man fenfreht darauf 
nad dem Aequator ficht (die Berlängerung der Kante 
gebt alfo nach den Weltpolen), fo lafien ſich Sterne bis 
zum Horizont herab und bis über den Scheitelpunct bins 
auf ohne Verftelung des Inftrumentes beobadyten. Bor« 
züglich hierdurch ift der Apparat fo fehr einfach in feiner 
Eonftruction geworden. Die Bequemlichkeit feiner Hands 
babung , verbunden mit der Genauigkeit, die er zuläßt 
(man fann circa auf 2 Secunden den Moment des Zus 
fammentreffens der Sonnenbilder erkennen), giebt Hoff» 
nung, daß dieſer Fleine Apparat vielfeitig Anwendung 
finden werde, 

Er dürfte fogar geeignet fein zu aſtronomiſchen Be= 
Rimmungen. Dan fann durch ihn die abfolute Zeit 
bis auf Theile einer Zeitfecunde genau beftimmen, buch 
Beobachtung der Mondfterne die geographiihe Länge auf 
circa 4 Stunde Weges finden, und durch Beobachtungen 
im eriten Bertical nad Beffel’s Methode die geogra⸗ 
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phiſche Breite auf 4 Wegftunde erkennen, ‚fo daß bas 
Daffage: Prisma, was keinen Cubikzoll Raum einnimmt, 
und eine Tafchenuhr den Reifenden in den Stand: fegen, 
ganz nützliche Drtsbeftimmungen zu machen. Doch ges 
hören zu ſolchen Anwendungen des Inftrumentes Unter 
fuchungen über die Fehlerquellen. und ihre Beſtimmung 
oder Elimination, auch einige Abänderungen bes. Appas 
rates, was Profeffior Steinheil ausführlid in Schu: 
macer’s aftronomifhen Rachrichten und in den Mün—⸗ 
chener Gelehrten: Anzeigen baldigft anzugeben beabfichtigt. 
GHier mag ed genügen, gezeiat zu haben, daß: fi 
das Paflage: Prisma in vielen Fällen beffer, als bie 
oben angeführten Inftrumente und Methoden zur Regu—⸗ 
lirung ded Ganges der Uhren eigne, infojern, als es 
an jedem Fenfter, was die Ausfiht nad einem Theile 
des Himmels geftattet, aufgeftellt werben. kann, auch für 
Ungeübte damit leicht zu beobachten ift, und es nur ges 
singe Anfchaffungsfoften vernrfacht. 





ER | Eitftes Capitel. 


neber bie Gonftructton von Uhren zur Gontrole ber 
Arbeiter und ihrer Leiſtungen. | 


A. Wächteruhren des Herren 9. Lißt.*) 


Die ältefte Art, in der man fi) von der Wachſam⸗ 
keit eines Wächter oder eined Arbeiters überzeugt, bes 
Rand darin, daß durch eine in gewifien Zeitabfchnitten 
in einen Kaſten geworfene Kugel die Anmwefenheit zue 
rechten Zeit beftätigt wurde. Abgefehen davon, daß bei 
biefem Verfahren eine Menge Uebelſtände eintraten, welde 
bie Eontrole erſchwerten, jo war bei demfelben. öfters nie 
ganz beftimmt die Zeit: zu erfennen, in welder die Kugel 
eingefenkt wurde. Diefem Uebelftande fuchte Hr. Anton 
Lißt, zweiter Vorfteher der bürgerlichen Kleinuhrmacher 
in Wien, auf. eine einfache Weife abzuhelfen, und con 
firuirte zu diefem Ende im Jahre 1838 eine Controluhr 
folgender Einrichtung: 

Ueber dem ifferblatte einer einfachen, gewöhnlichen 
Uhr befindet ſich eine ſchmale, querlaufende Leiſte, in 


— — — 
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welcher gleichfalls die zwölf Stunden, wie am Zifferblatte 
der Uhr, angezeiat find. Ein Zeiger läuft, ‚genau mit 
dem Gange der Uhr: correfpondirend, länge dieſer Keifte 
hin und weifet die Stunden. — An feiner Rüdfeite ift 
ein: Kreidegrifiel angebradt, der auf den Drud- eines 
Stiftes einen Strich an der Leiftenoberfläcdhe macht, wor 
dur fi) ohne Widerfpruch ermitteln läßt, zu weldyer 
Zeit dieſer Drud ausgeübt wurde. — Bei der Anwen: 
dung ragt der erwähnte Stift aus dem gefchloffenen Uhr: 
faften vor, und der Arbeiter oder Wächter, welcdyer feine 
Anwefenheit zu einer beftimmten Zeit nachzuweiſen hat, 
bewirkt durch den leifeften Drud den an der Scala genau 
die Stunden bezeichnenden Strid. 

Obgleich diefe Uhr als einfach und zweckmäßig ers 
fannt wurde, fuchte Herr Lift dennod eine verläßlichere 
Borrichtung zu: erfinnen, indem fidy bei'm längeren. Ges 
braudye derfelben — ‚ wenn aud kleine Uebelſtände 
zeigten; wie, 3. B., oft eintretende Nothwendigfeit einer 
Zufchärfung und Erneuerung : des SKreidegriffels u. f. w. 
- Er conftruirte demnach im Jahre 1840 eine zweite Art 
fölcher Waͤchteruhren. 

Unter dem Zifferblatte einer gewöhnlichen Uhr if 
eine Scheibe angebradyt, welche mit dem Zeiger der Uhr 
ſelbſt in Berbindung fteht. Durch diefe Berbindung wird 
die Scheibe, je nad der Fortrüdung des Zeigers, = 
ihre Achſe bewegt. . Der Rand der Scheibe ift in 24 
gleiche Theile netheilt, von denen 12 die Stunden des 

ned, die übrigen die Stunden der Nacht bezeichnen. 
Beide find durch leicht kennbare Zeichen getrennt. Der 
Umfang der Scheibe ift ferner mit Keinen beweglichen 
Stahlfiften bededt, deren jeder eine Viertelſtunde bes 
zeichnet. An der Außenfeite des Uhrkaſtens befindet ſich 
eine Borrichtung, durch welche, mittelft Drud oder Zug, 
die Stifte gefenft werden. 

Unm die Anwefenheit oder Wachſamkeit einer Perfon 
zu beftätigen, ift diefelbe gezwungen, zu jeder gegebenen 
Zeit einen Stift mittelft der genannten Vorrichtung ein 
aufenfen. Die Sorglofigfeit wird durch Die hervorra⸗ 
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genden; Stifte. angebeutet, die fi) auf keine Weiſe ſpaͤter 
mehr einfenten taffen. Bei Bornabme der. Eontrole kön⸗ 
nen die Stifte ſaͤmmtlich eben : fo fchnell wieder richtig 
neftellt werden. Es ift übrigens nicht nothwendig, daß ber 
Wächter oder Arbeiter jedesmat unmittelbar bei der Uhr 
ſelbſt erfcheinez letztere kann in einem verſchloſſenen Zins 
mer, ja felbft einige Stodwerfe von dem Orte, an wel« 
chem der Wächter ſich befindet, entfernt ‚aufgeftellt fein; 
und die Controle dennoch vorgenommen werden.  - 

Mit fleinen Veränderungen hat Herr Lit. dieles 
Princip auf eine andere Weife ausgeführt, welche ſich 
von dem vorhergehenden dadurch unterfcheidet, daß bie 
Controlſcheibe von der Uhr nicht getrennt if, fondern 
zugleich das Zifferblatt leßterer bildet. — Durch einige, 
leicht zu bewerfftelligende, Abänderungen können dieſe Uh—⸗ 
ten auch dergeftalt eingerichtet werden, daß fie nicht bloß 
den Beweis liefern, ob ein Arbeiter in beftimmten Zeitz 
abfchnitten "bei der Uhr anmwelend war, jondern: man 
kann ſich durch: Diefelbe auch von den Leiftungen eines 
Arbeiters: in: gewiſſer Beziehung und bis zu. einer gewiſ⸗ 
fen Graͤnze volle Ueberzeugung verfchaffen. „s 
Mehre Controluhren des Herrn Lißt find in Wien 
feit längerer Zeit im Gebrauche, 3. B., im Palais des 
Herrn Erzherzogs Bari, im Hauptmünggebäude, in der 
& £. Porceltanfabrif, in den Bahnhöfen der Nordbahn 
und der Wiener: Gloggniger: Eifenbahn, . in der k. k. 
Salmiakfabrif zu Nußdorf ıc. und: haben ‚den Beweis 
geliefert, daß fie bei ihrer einfachen Einrichtung und fihern 
Handhabung höchſt geringen, ja bei einiger Sorgfalt beis 
nahe gar feinen Reparaturen unterliegen. Die Uhr ſelbſt 
wird überdies durch die Kontrotvorrichtung in ihrem rich» 
tigen Gange nicht geftört. Der billige Preis von 16 Sl. 
C. M. pro Stüd endlich geftattet ihre allgemeine Ans 
wendung. Ä — 


B. Controluhr des Herrn J. Lutz. 


Bei den Eifenhohöfen der Innerberger Haupige⸗ 
werkichaft zu Eiſenerz handelte es ſich um bie Herſtel⸗ 
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fung einer ‘verläßfichen Controle über Die Hüttenarbeiter 
bei dem Stürzen der Erz, und Kohlengichten. Es ſollte 
nämlich - conflatirt ‚werden . fönnen‘, wie viel: Gichten in 
einer beflimmten Zeit und in welchen Zeitabſchnitten in 
den Hohofen geſtürzt wurden. Es befleht ‚bei einem..diek 
fer Hohöfen eine Aufzugmafchine, mit. welcher die Erze 
und Kohlen von der untern Etage. bis zum‘ Niveau: der 
Gicht gehoben werden. — en 2 
Dem Uhrmacher Ignaz Lug in Wien (Wähtinger 
gaſſe Nr. 276) wurde nun zur Aufgabe geſtellt, eine 
Controluhr zu verfertigen, welche, mit der Aufzugsma⸗ 
ſchine in Verbindung gebracht, die Zeit anzeigt, in wels 
her Erz und Kohlen bis zur Gicht aufgezogen und von 
dort auf den Dfen aufgehoben worden find. Diefer Ans 
gabe entfpradh derfelbe durch eine allen Anforderungen 
volfommen genügende Controluhr. 


- +, @ine-ganz einfache gewöhnliche Uhr bewegt um die 
Zeigerwelle, bei. feſtſtehenden Zeigern, das in 12 Stun⸗ 
den und dieſe wieder. in Minuten. eingetheilte Zifferblatt, 
welches mit einem zum Schreiben mit: einem Thonſchie—⸗ 
fergriffel: oder Kreide geeigneten schwarzen: Kranze umges 
ben ift. Auf diefem ſchwatzen Kranze wirkt ein in einer 
beweglichen Feder -gehaltener Griffel fo-oft und: fo lang, 
als ein feitwärts-angebracdhter Stift gedrüdt wird, und 
befchreibt bei’'m Beginne des Drudes eine verticale Linie 
und fodann einen Kreisbogen fo lange, bis der Drud 
an der Feder wieder erhoben wird. Der Etift nämlidy, 
mit dem Gichten-Aufzuge in Verbindung gebracht, drüdt, 
bei jedesmaliger Bewegung des Aufzuges, auf den Grif— 
fel und bringt ihn mit dem Kranze des Zıfferblattes in 
Berührung, wodurch er auf dem nad dem Gange der 
Uhr beweglichen Zifferblatt in-- der Breite des Kranzes 
nad Abwärts fällt und einen verticalen Strich zurüdläßt, 
dann während des Stilftandes des Erzaufzuges einen 
der Bewegung des Uhrblattes entfprechenden Kreisbogen 
fo fange befchreibt, bis der Drud an dem Stifte aufs 
hört, wobei dann zugleich auch wieder der Griffel in die 
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gie on gehoben um von dem Krange des Uhrblattes ent⸗ 


A bie anf. dieſe Art auf dem. ſchwatzen Rande 
des Zifferdlattes zurückgebliebenen geraden und krummen 
Linien laͤßt ſich ſomit bis zur Genauigkeit einer Minute 
erſehen: zu welcher Zeit jede Erz⸗ und Kohlengicht aufs 
gezogen: wurde, wie lange fie dort geftanden, bis fie in 
den Dfen geflürzt wurde, dann, wie lange die: leeren 
Gichtkörbe ausgebtieben ‚find, bis fie wieder gefühlt zur 
Gicht gelangten. Es ift fomit eine -fo volftänbige und 
genaue Ueberwachung der Arbeiter in Beziehung auf. ihre 
Arbeitsleiftungen und die Zeit der. Leiftung erreicht, als 
nur immer nothwendig und wiünfchenswertb ift. Ä 
Diefe Uhr ift fo einfach conftruirt, daß fie von es 
dem „der nur mechanifche Begriffe bat,. leicht zetlegt und 
wieber zufammengerichtet werden kann. Sie kann; ſomit 
auch nur ſehr wenigen Reparaturen unterliegen. Bei 
dem richtigen Berbältnifie ihrer Größe, des Raͤderwerkes 
und der Stärke der Federn, wird fie durch den Drud 
und die Bewegung des Griffels in ihrem richtigen Gange 
nicht gehindert. Dieſe Controluhr eignet ſich nicht bloß 
zudem bezeichneten Gebrauche, fondern ſichert fich auch 
eine audgedehntere Anwendung fowohl bei. Mafchinen, 
als andern Borrichtungen durch Arbeiter, wo es fih um 
eine Eonftatirung von Leitungen und der darauf verwen 
= o handelt; ihr MER bilfiger Preis ift 





C. Waͤchter⸗Controluhr Des Unrmagers. 
Theodor sen. in Königsberg. *) 


Die gewöhnliche Welfe, die Wachſamleit unſerer 
Nachtwächter zu controliren, indem wir dieſelben durch 
Pfeifen oder Schnarren. in gewiſſen Zeiträumen ihre 
Wachfamteit fund ‘geben lafjen, ift eben fo unficher, als 
flörend. Mehrfach find mechanifche Vorrichtungen ange: - 


*) Gerwerbevereinsblatt für die Provinz Preußen, 1847. 
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geben, jedoch ihrer zu Complicirten Einrichtung halber 
nur ſelten ausgeführt. ine ſehr einfache Einrichtung 
zu diefem Zwecke weldye auf: die leichteſte Weife mit jes 
der Uhr in Verbindung zu bringen if, ſoll im Folgenden 
Befchrieben werden: ; a. 


—Fig. 161 zeigt den Apparat in einer vordern und 
tg. 162 in einer feitlichen Anficht. Ein Bret A_ von 
ſeſtem Holze, 8" hoch, 6'' breit, trägt das ganze Werk 
und bilder fogar die Rückwand des Gchäufes. In dem 
Geftelle b figt ein Rad mit 48 Zähnen, welche wie bei 
einem Hemmangsrade geformt find. In diefe greift vet 
Hemmungshaten e, welder durd; die Arme f, f gelöft 
werden: kann. Die Achfe d’diefes Rades trägt hinten 
eine 'Schnurfcheibe ‚mit: Sperrrad und vorn das Ziffer 
blatt B, von welcher Einrichtung Fig. 163 eine hintere 
Anficht giebt. In dem Umfonge des Zifferblatted finden 
ſich 48 oblonge Deffnungen , welche durch die auf vet 
Hinterfeite fi) in Scharnieren bewegenden Klappen g, 8 
gefchloffen find. ° Das Zifferblatt figt auf der Welle feft, 
fo daß es zugleih mit dem Rade e feine Umdrehungen 
macht. Ueber dem Zifferblatte ift am Geſtelle, mittel 
eines Scharniers, der Zeiger h angebracht, welcher win⸗ 
kelrecht den Stift i trägt. Zeiger und Gtifte werben 
durch eine Feder vom: Zifferblatte entfernt gehalten, fo 
daß: dieſes fich frei umdrehen fann.. So oft aber. bet 
Zeiger mittelft des mit ihm in Verbindung ſtehenden 
Drabtes angezogen wird, drüdt der Stift i eine ber 
Kiappen g hinein, der Zeiger aber wird fofort durch die 
Feder in feine frühere Lage zurückgeführt. Die geöffnete 
Klappe bleibt in diefer Stellung fo lange, bi6 fie, nad 
einer ſaſt volftändigen Umdrehnng des Zifferblattes, Durch 
eine am ©eftele angebrachte‘ ſchiefe Ebene ' (die in der 
Zeichnung nicht fichtbar iſt) allmaͤhlig zugedrüdt wird; 
fie bleibt demnach 11 Stunden geöffnet und gewährt dem 
Beobachter zur Controle "hinreichende Zeit, Jede nicht 
eingedrüdte Klappe ift ein Beweis der mangelhaften 
Pflihterfüllung. des Waͤchters. u —— 
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Yu Verbindung dieſer Controle mit: irgend einer 
Uhr werden am Umfange desjenigen Rades dieſer letz— 
teren, welches innerhalb einer Stunde eine Umdrehung 
macht, ‚vier Hebelftifte in gleicher: Entfernung angebracht, 
die, einer nah dem - andern, den langen. Arın ıf-des 
Hemmungshakens e heben und fallen lafien. - Dadurch 
züdt ; vermöge des: Gewichtes P, das: Rad o-im jeder 
Biertelftunde einen Zahn weiter; mithin: dreht fich aud 
das Zifferblatt fprungweife in gleichen Intervallen und 
ſtellt eine der. Klappen 'g nad) der andern vor den Zei⸗ 
‚ger, welcher, wenn er angezbgen wird, dieſelben durch 
Den Stift i aufprüdt. Soll die bewegende Uhr von: der 
&ontrloe entfernt fein ‚:fo kann die Auslöfung des «Hem- 
mungshalens durch einen mit ihr und dem eye m. 
f verbundenen: Draht Statt finden. > 











% 


Beſchreibung einer Waͤchteruhr, womit man 
eine beliebige Anzahl von Stockwerken odet 
Zimmern controliren fann, von C. A. 


Die gewoͤhnlichen Wagieruhten find infofern undoll- 
fommen, als fie nur für. eine einzige. Localität, ein eins 
ziges Stodwert, Zimmer xX. ihren Zwed erfüllen; will 
man fi) daher verfihern, daß ein Wächter alle Säle 
oder Zimmer einer Fabrik oder eines fonftigen Gebäudes 
befucht, fo muß man eben fo viel Uhren aufftellen, als 
Zimmer vorhanden find: man hätte in diefem Falle täg- 
lich ſaͤmmtliche Uhren. zu flellen, zu ‚beobachten und. oft 
* aufzuziehen, was in weitläuſtigen Gebäuden feine 

ine Mühe wäre; überdies würden die Uhren wohl 
nicht ſelten in: der Bellansabe- abweichen. 

Um eine ebenfo: mangelhafte: als totipielige Eimich⸗ 
dung, wie die erwähnte, zu umgeben, hat Hr. Schweit⸗ 
zer im Jahre 1843 die im Folgenden bejchriebene: und 
in. Figg. 253 bis 255 abgebildete Wächteruhr : confirwirt, 
welche ſich als ſeht zweckmaͤßig bewaͤhrt hat. 


A ceine mit Blech —— hotzerne Scheibe, in’ 
in den Kreifen 1, 2, 3,4, 5, 6, 7 Löcher gebohrt: 
Dieſe Kreife find wit. 12 FR durchſchnitten, derch 
jeder eine Stunde entſpricht, daher ſie auch mit den 
Stundenziffern bezeichnet find, jeder Kreis hat 48 Löcher, 
dv. h., zwiſchen je zwei Radien A, den Bierteltunden 
entſprechend; die 7 Kreife entfprechen aber bier den. 7 zu 
eontrolirenden Stodwerfen, Sälen oder Zimmern. 








b Klappen oder Daumen an den. Enden von fleinen 
Wellen oder Stängeldhen, auf. welchen aud ‚die Gegen 
gewichte c an Hebeln befeftigt find, welde lebtere an 
einem Ende ce’ Löcher haben, um die Zugfchnure aufzus 
nehmen. Solcher Stängelden mit Daumen und Hebel 
find eben fo viele als Kreife, bier alfo 7. | 


d Schnüre, welche am Hebelende co’ befeftigt, von 
den refpectiven Hebeln in die 7 Säle laufen, nämlid in 
die oberen Säle über die Rollen h, in die unteren Säle 
aber Direct. 

e Uhr, Gier eine: gewöhnliche Schwarzwälder Uhr. 


f Sperrrad, am Zapfen des Stundenzeigerö befes 
ftigt; vor diefem Rade ift auf demfelben Zapfen lofe die 
Scheibe A angebradt, an welcher die Sperrfeder g feſt⸗ 
fist, die, in das Sperrrad eingreifend, letzteres veran— 
laßt, die Scheibe mit herum zu nehmen. 


i Nägel, deren 48 per Kreid von. den Daumen 
berausgedrüdt werden, wenn man die refpectiven Schnüre 
anzieht; nach jedem Zuge fällt der Daumen durd fein 
Gegengewicht c zurüd, der Nagel aber bleibt herausges 
ſtoßen; man braucht daher am Morgen nur nachzuſehen, 
zwifchen welcden Radien und in welden SKreifen die 
Nägel herausgedrückt find, um zu wiffen, in ._— 
Stunden- fie herausgeftoßen wurden. Steht, 3. B., der 
dritte Nagel zwifchen Radius 1 und 2 im Kreife Z3 her⸗ 
aus, fo zog der Wächter die. Schnure im dritten Saale 
oder Stodwerke des. Gebäudes um 14 Uhr fi w. 





Es verſtehi fh; daß in jedem Zimmer nur ein 
— ſichtbar iſt, und die anderen weitergehenden 
Schnüre verſchloſſen bleiben; fo daß: bloß’ das. betreffende 
Hebelende für den reſpectiven Ab angezogen. wer⸗ 
mem fann. 273) 

L Feſtſtehender Zeiger. 

K Kaͤſtchen, in welchem bie uhr verſchloſſen iſt. 

Um mittelſt der befchriebenen für 7 Stockwerke con. 
firuirten Wächter- Uhr eine beliebige Anzahl von Stods 
werfen oder Räumen controliven zu können, braucht man 
nur. eine größere Scheibe mit entfprechend mehr nn 
Heben, Daumen u. f w. — 


Zwölftes Eapitel. 
Bon den Taſchenuhren. 


Taſchenuhren nah Broͤguet's Syftem. 


Die. Uhren, welche nad dem Syſteme ded auge. 
zeichneten Pariſer Uhrmachers Breguet gefertigt find, 
unterfcheiden fich weſentlich von den onftructionen Ans 
derer und zwar zunächft durch das Baliber, dann dadurch, 
daß Breguet nur die große Platte ohne Pfeiler an» 
wendet und die Heine Platte durch Stege erſetzt. Sein 
Merk ift ohne Schnee und feine Hemmung gewöbnlid) 
eine &ylinderhemmung von feiner Erfindung. 

Die Uhren, welde man gewöhntid a la demi- 
Breguet nennt, find nach denfelben Ealiber -conftruirt 
und unterfcheiden fih nur durch die Form des Stegeß, 
welcher die Trommel trägt. Wir werden eine Zafchen- 
uhr & la demi- Breguet und dann aud den erwähnten 
Steg befchreiben. 

Fig. 256 zeigt das Ealiber von natüriicher Größe. 
Man fieht in A die Trommel, welche 80 Zähne bat; 
in B daß große Mittelrad von 60 Zähnen; fein Getriebe 
hat 10 Triebſtöcke; das kleine Mittelrad C von 60 Zäh« 
nen, fein Getriebe hat 8 LZriebftöde, das Kronrad D 


von‘ ebenfalls 60 Zähnen, während ſein Getriebe ebenfalls 
8 Triebſtöcke hat; das Eylinderrad E von 15 Zähnen, 
fein Getriebe hat 6 Triebfiöde. Im FF ficht man die 
Größe des Balancierd. Es ift leicht, fich zu überzeugen, 
ne Uhr 18 Taufend Schwingungen in: der Stunde 
macht. | 
Fig. 257 zeigt diefes Syftem in einem größern Maß- 
abe, als das Galiber Fig. 256, um alle Theile der Uhr 
deutlicher unterfcheidbar zu mahen. Die Bewegung wird 
bier auf der Seite derjenigen Platte gefeben,. welche dem 
Zifferbiatte gegenüberliegt, denn diefes Syftem von: Uh⸗ 
ren bat, wie ſchon bemerft, mie eine Platte. Die 
Platte A hat um ihren ganzen Umfang herum eine Fleine 
Unterlage, mit welcher fie auf dem Gehäufe aufliegt und 
mit der fie durch wehre Schrauben verbunden ift. 
Die Trommel B, von der man nur einen: Theil 
fiebt, da das Üebrige von dem Stege C € verdedt iſt, 
bat an ihrem. Umfange 80 Zähne. Der Steg CC ift 
auf der Platte A durch zwei ftarfe Schrauben a, a und 
zwei Füße befeſtigt. Man bemerft auf diefem Stege ein 
Sperrradb b von Stahl, einen Sperrfegel ec, auf einer 
Unterfagsichraube beweglich und durch die Feder d, welche, 
auf dem Stege durch eine Schraube und einen Fuß befeftigt, 
beftändig gegen die Zähne des Sperrrades. getrieben wird 
Schraube und Fuß find von Stahl, wie das Sperrrad. 
Die drei Schrauben, welde man auf dem Sperrrade, 
um deſſen Centrum herum, erblict, find nicht in Mut⸗ 
tern des Steges eingefchraubt, wie: man nad) der Ans 
ficht Der Abbildung glauben ſollte; fie find vielmehr, wie 
wie fpäter: finden werden, in pie große Unterlage ber 
Welle eingefchraubtz dem fonft könnte fich diefelbe nicht 
drehen; fie. dienen dazu, diefelbe. mit einem: Federkegel 
zu vereinigen, welcher. zum Aufziehem der großen Feder 
dient und diefelbe durch das Geſperre zurüdhält, damit 
fie nicht zurücklaufen kann. 
In der Einvichtung der: Stuͤcke, welche den Feder⸗ 
kegel,, das Gefperre und die Form des Steges CC bils 
den „ unterſcheiden fi die Taſchenuhren — 
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von benen & la demii Breguet, mit denen Wir uns ge— 
genwärtig befchäftigen. Wir werden auf diefe abweichen 
= — zurückkommen und ſie naͤher mit einander ver⸗ 
gleichen. — 7? 
Das große Mittelrad D ſteht am Höchften von Allen, 
denn ed geht über die Zrommel hinweg und ſelbſt über 
den Balancier, wie die Figur zeigt; ed wird von dem 
Steg E getragen, welcher an der Platte, wie alle übrigen, 
durch eine ftarfe Schraube und drei Füße befeftigt iſt. 

Das Kleine Mittelrad F, vom Stege G getragen, 
it unter dem großen Mittelrade D und über dem Bas 
lancier angebradht. Das Kronrad H, welches auf diefer 
Seite von dem Stege I getragen wird, gebt durch die 
Platte in einer Deffnung, welche man in Fig. 258 bei 
M fieht, und fißt in einer Höhlung, welche in dem Zapfens 
blech N angebracht ift, welches auf diefer Fläche der Platie - 
Durch zwei gute Schrauben und zwei Füße befefligt ift. 

Das Eylinderrad, welches in der Figur durch den 
Steg K verdedt wird, der dasſelbe trägt, und durch 
den Balancier, dreht fi) mit einem feiner Zapfen in dem 
Steg K,. mit dem andern in dem Zapfenbiech N, welches 
fih auf der andern Fläche der Platte befindet und zu 
nleicyer Zeit dient, die unteren Zapfen der beiden Räder 
F und H aufzunehmen. 

Der Hahn oder die Unruhfcheibe L empfängt den 
oberen Zapfen des Balanciers, und in diefer Scheibe dreht 
fi der obere oder vordere Zapfen; der untere Zapfen 
dreht fidy in einem andern Stege, welcyer auf der andern 
Seite der Platte liegt und der Wagen genannt wird. 

Der Steg L, deffen wir eben Erwähnung thaten, 
trägt ein Feines Ohr r, welches von Unten in einem. 
feinen darin zu bemerfenden Loche den Zapfen der Angel 
der Spirale aufnimmt. Man bemerkt in m eine Art 
Zeiger, nämlich den Schwanz des Radetts, welches man 
mit dem Schlüffel rechts oder links fchiebt, um die Uhr 
zu fchnellerem oder langfamerem Gange zu veranlaflen. 
Man conftruirt diefes Stüd, indem man durch ein dünnes 
Stahlplättchen,. welches lang genug if, um von dem Ende 
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des Zeiger m bis zu dem andern diameiral entgegenges 
feßten Ende o zu reichen, in der Mitte der Partie n ein 
Loch bohrt, es auf einen Drebftift ftelt und auf der . 
Drehbank die beiden Züge reißt, welche von der Figur 
Dargeftelt werden. Man fann fogar die mittlere Partie 
auf der Drebbanf binwegnehmen, indem man dafür forgt, 
daß das Loc ein Wenig conifch fei, d. b., enger an det 
Flaͤche, welche beftimmt ift, fich auf den Hahn L zu ftügen, 
und weiter an dem äußern Theile. Den Reft feilt man 
nach der auf der Figur angegebenen Seftalt. Man richtet 
auf der Drebbanf ein Eleines Stück Stahl n ebenfalls 
eönifch zu, aber in umgefehrter Weife, wie das Loch des 
Racketts. Diefes Stück wird auf dem Hahn in der 
Mitte des Racketts mit zwei Schrauben befeftigt, fo daß 
ſich alsdann das Radett leicht und mit geringer Reibung 
um das Stüf n drehen kann. | 

Das Ohr o, weches man am Ende des Racketts 
erhalten hat, trägt unten zwei Feine Wirbel, welche ein 
Millimeter von einander entfernt find. Zwiſchen diefen 
beiden Wirbein geht der erfte Umlauf der Spirale hindurdy, 
deren @lafticität ziemlicdy von diefem Puncte an beginnt. 

Die Hemmung ift gewöhnlich die Eylinderhemmung, 
doch fann man auch jede andere ruhende Hemmung ans 
wenden. In gut ausgeführten Uhren drehen fich wenig» 
ſtens die A Zapfen der beiden zur Hemmung gehörigen 
Stüde in Löchern, welche in Rubinen- ausgearbeitet find, 
die man auf der Platte oder auf den Stegen anbringt. 

Fig. 258 zeigt die zweite Fläche der Platte an der 
Seite des Zifferblattes, während Fig. 257 die andere 
Fläche von der Seite der Räder zeigt. Man fieht in P 
eine Deffnung, in welcher der Eylinder, der die eigentliche 
fogenannte Trommel bildet, fi) ohne Reibung an den 
Mänden der Deffnung P drehen fann, wodurd man eine 
möglichft breite, bewegende Feder erhält, weil die Trommel 
ſich faft bis an das Zifferblatt erfireden fann. Man fieht 
in Sig. 258 auch ein Zapfendleh N, Brüde genannt, 
weldyes mit 2 Schrauben an der Platte befeftigt iſt. Die- 
ſes Zapfenblech empfängt in a den Zapfen des. Fleinen 
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Mittelrades, in b ben des Kronrades, inc ben deö 
Hemmungsrades. Dieſes Zapfenblech ift von Unten wer 
. dünnt, fo daß das Mefling nur die nöthige Dicke rück⸗ 
fichtlich der Länge der Zapfen behält. 

Man erblidt in Dderfelben Fig. 258 ein zweites 
Zapfenblech ©, den fogenannten Wagen. Diefed’ Zapfen: 
blech trägt gegen bie Mitte feiner Länge einen vorfpringens 
den Theil R von der Dide der Platte. Diefer Theil R 
tritt in einen Einſchnitt von. derfelben Form, welcher in 
der Platte angebracht ift und bis an die andere Flaͤche 
derfelben dringt; die Einpaffung ift nicht fo genau, Daß 
jener Theil nicht eine Fleine Bewegung von 3 ‚oder höch⸗ 
ftend A Graden zur Rechten oder Linfen machen fönnte, 
und ed wird fich fogleih der Nuten diefer Conſtruction 
deutlicher ergeben. Man befeftigt zunächft den Wagen 
durch die Schraube s. 

Der Hahn L, Big. 257, iſt durch die Schraube t 
nicht auf der Platte befeftigt, wohl aber durch eben diefe 
Schraube und durch drei Füße, welche man angegeben 
findet, auf der Partie R des Wagens O, Fig. 258, bes 

ftigt. Man fieht in d auf demſelben Wagen den Plaß 
des Cylinders. Nun wird man leicht begreifen, Daß, 
wenn die beiden Stüde genau paffend und unter ſich uns 
veränderlich befeftigt find, wenn dazu der Wagen O auf 
der Platte durch die Schraube s befeftigt ift, der Punct d, 
wo fich der untere Zapfen des Balanciers befindet, einen 
Beinen Kreisbogen um den Punct s befchreiben Tann, 
und daß durch diefed Mittel der Eylinder fih von dem 
Eentrum © des Rades entfernen oder demfelben nähern 
fann, fo daß man dadurd nach Belieben die Hemmung 
berichtigen Fönnte, wenn man bemerkte, daß man Ärgend 
einen Irrthum begangen hätte, während man die beiden 
Theile, aus denen biefelbe befteht, an ihre Drte brachte. 

Um diefen Nachtheil gu vermeiden, verfenft man in 
bie Platte eine Schraube T mit breitem Kopfe; dieſe 
Schraube bat einen Einfchnitt v, in welchen ein Stahl« 
Rift, der an dem Schwanze des Wagens: befeftigt if, 
eingreift, fo daß, wenn man mit einem Schraubengieher 
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ben Kopf bir Schraube auch nur um ein Unmerkliches 
rechts oder links dreht, man zugleich dem Cylinder eine 
Bewegung mittheilt, die ihn hinlänglich dem Rade nähert; 
oder ‚von demfelben entfernt; wenn die Hemmung befeftigt 
ift, fo macht man ein Zeichen an der Platte und fchraube 
die Schraube t ded Hahnes anz damit ift die Hemmung 
unwiderruflich befeftigt. | 

Am Meiften ift in diefem Augenblid die Conſtruction 
des Federkegels zu berüdfichtigen, welche nad dem Ey: 
fleme von Breyuet anders ift, als nad dem Syſtem 
a la demi- Breguet. Der Erfinder diefer. legten Con⸗ 
ſtruction ift undefannt; es feheint, daß derjenige, welcher 
die erfte Idee derfelben hatte, fie nur veßhalb faßte und and 
führte, weil er die Eonftruction des finnreihen Breguet 
in der Ausführung zu ſchwierig fand. Dieſes leichtere 
Syſtem fcheint in allen Parifer Fabrifen angenommen zw 
fein, auch fcheint man nur in den eigentlichen Taſchen⸗ 
uhren a la Breguet die von diefem gefchidten Uhrmacher 
erfundene Conſtruction beibehalten zu haben. Wir werden 
zuerfit das Syſtem a la demi-Breguet beſchreiben, 
worauf man das andere leichter begreifen wird. 

Fig. 269 wird uns einen Begriff von der Herſtel⸗ 
‚lung des Federfegels in den Uhren a la demi-Breguet 
geben. Der ganze Schaft von einem Ende bis zum arts 
dern, von a bis b, die kreisſörmige Platte.d mit einbes 
griffen, ift aus einem Stüde. Die Trommel ift mit ihrem 
Dedel in der Höhe e begriffen, gegen deren Mitte. man 
ein. Loch m erblicdt, welches von der einen Seite bie zur 
andern geht. Auf diefen cylindrifchen Theil c fügt man 
einen Cylinder m, deffen Durchmeffer gleich dem dritten 
Theile des innern Durchmeffers der Trommel iſt; auf 
biefem Theile bewegt fidh die Triebfeder. Da aber biefe 
beiden Theile feft und unveränderlich mit einander ver« 
bunden fein müflen, fo bohrt man bie beiden Löcher zu 
gleicher Zeit, nachdem man die beiden Theile dicht auf 
einander gefegt hat. Man befeftigt ſie an einander durch 
einen guten. Stahiftift, den man auf der einen Seite 
überfteben laͤßt, um einen Hafen ‚daran anzubringen; 
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welcher faͤhig if, bie Feder volllommen zu halten. Da 
fi: die Trommel auf der Platte d reiben muß und dieſe 
Reibung: eine beträchtliche fein würde, wenn man ſie auf 
: dem ganzen Durchmeffer des Theiled beftehen ließe, : fo 
Dreht: man Diefelbe zu einer geneigten Flääche ab, ſo daß 
die Trommel fi) auf eine für ihre Dauerhaftigfeit ges 
nügende Grundlage ftüßt, die aber dabei klein genug :ift, 
Damit eine möglich geringe Reibung Statt finde, : 
Man bringt auf dem Federfegel ab, Fig. 259, ein 
rundes Scheibhen f an, weldes die Stärke des Steges 
CC, Fig. 257, bat, und befefligt ed dann über Dem 
Sperrrade g, welches dur drei Schrauben mit Diefem 
Scheibchen verbunden ift, wie manin b, Fig. 257, ſieht. 
Die Figg. 260 bis 265 zeinen die Einzelnheiten des 
Steges à la Breguet und die Einrichtung feines Feder: 


kegels. 
Big. 260 zeigt den Steg von Oben geſehen, völlig 
aufgezogen und mit feiner Oefperrfeder. 

Big. 261 zeigt denfelben Steg von Unten, aber ohne 
‚bie Feder, welche man allein zur Seite fieht, in Fig. 262. - 
Big. 263 zeigt den Federfegel im Profil und zur 
Seite, bei q das von Born gefehene Sperrrad. 

Fig. 264 zeigt in einem vierfacy vergrößerten Maß— 
ftabe die Einrichtung des fählernen Theiles, welcher die 
GStärfe des Federkegels nach den erforderlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen vermehrt und den Hafen trägt, um die Feder zu 
halten. Alle andern Figuren find in doppelt vergrößertem 
Mapftabe dargeftellt, wenn man ein Caliber von gewöhns 
licher Größe annimmt. Diefelben Buchſtaben bezeichnen 
auf allen Figuren diefelben Gegenftände. 

Der Sieg, Fig. 260, ift nicht aus einem einzigen 
Stüde; er beſteht aus dem eigentlich fogenannten Stege, 
defien Stärfe in dem oberen Theile b,b, Fig. 265, man 
als in drei gleiche Theile getheilt betrachten fann, von 
denen der eine, m, ein einziges Stüd mit dem Stege 
ausmacht, der zweite, bb, die Hülfe a trägt, welche mit 
dem Stege durch zwei Schrauben bb, Fig. 261, verbuns 
ben ift, ber. dritte in den maffiven Theil des Steged aus- 
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gehohlt iſt, und dazu dient, dem Sperrrade eine Stelle 
zu geben. Die Hülfe.a, von der wir ſprachen, dient, 
das Ende des Schlüffeld zu empfangen, wenn man bie 
Uhr aufziehen will, um. die andern Theile gegen jeden 
durch Ungefchidlichfeit veranlaßten Unfall zu fichern. 

“ - Die Gefperrfeder de ift von f bis c um die Hälfte 
ihrer Stärfe verdünnt, fo daß fie nur noch die hinreichende 
Kraft behält. In g ift ein Fenfler oder eine verlängerte 
Deffnung, welche die Zähne des Sperrrades durchgehen 
lääßt. Die obere Partie o ift in geneigter Fläche abgefeilt,' 
um fich zwiſchen die Zähne des Sperrrades zu legen und 
fie am Zurüdgeben zu verhindern. Diefe Feder ift auf 
der Stärke des Steges durch eine Schraube und zwei 
Füße befeftigt, wie Fig. 262 zeigt. | 
Drer Federkegel, Fig. 263, ift von Stahl und aus 
‚einem einzigen Stüde, ebenfo das Sperrad s, welches 
man in q von Born fiebt. Der Theil om ift vierfeitig 
abgefeilt, alles Uebrige if rund, mit Ausnahme der bei« 
den Wellen p und r, welche man zum Aufzieben vieredig 
macht. Auf den beiden entgegengelegten Winfeln derjels 
ben Diagonale macht man zwei Heine Einfchnitte o, n 
und ſtellt auf diefen Theil einen ftählernen Eylinder, 
deſſen Durchmeſſer gleich ift dem dritten Theile des innern 
Durchmeſſers der Trommel. Fig. 264, welche in doppels 
ter Größe im Vergleich zu den andern Figuren ausgeführt 
iR, wird dieſe Einrichtung begreiflid machen. Auf die 
Berlängerung der Diagonale des Biereds r, welches ſich 
im Centrum befindet, bohrt man ein Loch von jeder Seite 
und in gleicher Entfernung von beiden Winfeln. Rad» 
dem man die beiden Löcher in Schraubenmuttern umges 
wandelt bat, fügt man zwei Fleine Schrauben mit flachem, 
eingefenftem Kopfe hinzu; man macht in jede derfelben 
einen rechtwinfligen Abfchnitt, hinreichend, um das Viered 
hindurch zu laffen. Wenn diefes Stück an feinem Plage 
ift, dreht man jede Schraube um eine Biertelöprehung; 
der volle Theil der Schrauben fommt dann in die Eins 
fpnitte o,n, die Schrauben dienen als Schlüffel und Die 
Zufammenfügung ift durchaus folid. Das durd Sig. 264 
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dargeſtellte Stud trägt ben Hafen, welcher die bewegende 
Feder im Bentrum bewegt. . - 
Dei diefen beiden Syſtemen nimmt man.eine eigens 
thümliche Eonflruction für den Zapfen des Minutenzeigers 
an. Anftatt das Getriebe zu durchbohren, weldhes nad 
dem alten Syfteme mit Reibung auf die verlängerte Welle 
des großen Mittelrades fommt, findet bier ganz dad 
Gegentheil Statt. Das Getriebe des großen Mittelrades 
ift in feiner Achfe von einem Ende zum andern durchbohrt. 
Man erfegt den Zapfen des Minutenzeigers durch ein 
volles Getriebe, deſſen unterer Zapfen in das in jenes 
Getriebe angebrachte Loch mit fanfter, aber hinreichend 
ftarfer Reibung eingreift, um fortgetrieben zu werden; 
wie der Zapfen des Minutenzeigerd ed wurde, und die 
Welle trägt den Zapfen des großen Mittelrades. Auf 
dieſe Weife fann die obere Welle des Betriebes, welche 
den Zapfen des Minutenzeigers erfegt, weit Fleiner ges 
halten werben, und die Hülfen ſowohl des Stundenradeg, 
wie des Secundenrades, welche fich darüber drehen müffen, 
erleiden weniger Reibung. 
Wir glauben, hinreichend und auf verftändliche Weile 
die beiden Syfteme befichrieben zu haben, fo daß jeder 
verftändige Uhrmacher - uns zu begreifen im Stande 
fein wird. . 
Die Genfer und Schweizer Uhrmacher haben fo 
ztemlich. dieſe Syfteme angenommen; als aber die Käufer 
fahben, daß man auf diefe Weife flachere Uhren erhalten 
fönne, fo mißbrauchten fie diefe Möglichkeit und verlang- 
ten fo flache Uhren, daß die Fabricanten, welche den 
Käufern willfahren wollten, in die Unmöglichkeit verſetzt 
wurden, Federn von gleicher Breite, wie in dem Syfteme 
von Breguet, anzubringen; fie haben nur noch wenig 
Wellen an den Achſen ihrer Räder; das Del erreicht 
fhnel die Getriebe, und die Uhren leiften nur noch 
ſchlechte Dienſte. Nicht felten findet man dergleichen 
Uhren fo flach, daß die Räder den nöthigen Spielraum 
nicht mehr zwifchen einander haben, daß fie ſich an ein— 
ander reiben und alfo unmöglich regelmäßig gehen können. 
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Wir ſprechen uns nicht vollkommen gegen die flachen 
Uhren aus; allein es giebt eine Grenze, über welche hin— 
aus ein guter Künftler nicht. gehen darf. - 





Ueber die flahen Uhren vom Uhrmacher Redier; 
nad einem Berichte des Baron Seyuier *). 


Die außerordentliche Flachheit, welche bei den neuern 
Tafchenuhren verlangt wird, war der Grund, warum :man 
von der frühern Conftruction ‚derfelben abgehen mußte; 
die Uhrmacher mußten auf Mittel finnen, um die Trieb» 
federn wenigftens fo breit machen zu können, als es die 
Die der Uhr geftattet. Ä 

Unter den verfchiedenen Löfungen dieſes Problems 
ſcheint diejenige von Réͤdier eine der beften zu fein. Um 
die Vortheile feiner neuen Anordnung gehörig ſchätzen zw 
fönnen, wird es das Beſte fein, einen Bergleich zwiſchen 
dem neuen Federhaufe und Geiperre von Roͤdiet (Uhr⸗ 
mader in Paris, place du Chätelet No. 2) und den 
früher gebräuchlichen anzuftellen. 

Die gewöhnlichen Federhäufer mit dem Gefperre bes 
ſtehen aus dem eigentlichen Gehäufe und einem gezahnten 
Rande, aus einer ftählernen Achſe mit dem Sperrrade 
und aus einem Stege, in weldyen das Sperrrad auf der 
ſtaäͤhlernen Achſe eingelafien iſt. Während die Uhr im 
Gange ift, bleibt die Achfe ftehen. Das Federhaus drehe 
fih dabei um die Achſe, und zwar liegt dasſelbe bloß 
mit feinen. zwei dünnen Böden an der Achfe an. Die 
Achſe felbft hat eine unfichere Lage, und diefe wird durch 
die Biegſamkeit des Steges, in welchem ihr eines Ende 
liegt, und der oft nur durch eine einzige Schraube auf 
die Bodenplatte befeftigt if, nocy vermehrt. Der gezahnte 
Rand an dem Federhaufe, welder das erfte Triebrad 
bildet, ift, wie gefagt, nur durch die dünnen Böden des 
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. Beberhaufes mit dev Achſe in Berührung: : Die Feder ſelbſ 
fann nur fehr. niedrig oder fchmal fein, well die beiden 
Döden Plab wegnehmen, und außerdem über dem Feder: 
hauſe und unter dem Zifferblatte noch das Sperrrad mit 
dem Stege und. der Sclüflelftift angebradt fein muß; 
a von den Stellfternen auf der entgegengefehten 
eite. 

Die Erfindung von Redier bezieht ſich vorzüglich 
auf: eine Abänderung dieſer Anordnungen. Sein Feder⸗ 
haus bleibt, waͤhrend die Uhr im Gange iſt, ſtehen, und 
auf der Mitte ſeiner Höhe iſt das Sperrrad, welches 
einen vorſpringenden Rand- bildet, angebracht. Dieſer iſt 
in die Bodenplatte der Uhr eingelaſſen, und die Reibung 
des Federhauſes in der Bodenpiatte läßt ſich durch einen 
GStellring mit vier Schrauben ganz gleichmäßig und fanft 
machen. Die Federhausachie ift feit mit dem Boden des 
Bederhaufes verbunden. Das erfte Triebrad dreht ſich 
um dieſe Achſe und dient zugleich ald oberer Boden für 
das Federhaus, während die Lriebfeder an feine Rabe 
angehängt if. Die Feder kann nun wirklich fo breit ges 
macht werden, als die Uhr zwiſchen dem Gehäufe und 
dem Zifferblatte did ift, nur geht von diefer Breite die 
Bodendide des Federhaufes und die Dide des erften 
Rades ab. | 

Die Bortheile der Anordnung von Redier find 
demnad: 

1) Eine größere Federbreite, was eine Hauptfache ift; 
denn nur, wenn Die Feder Kraft genug bat, um eine 
fehwere Unruhe in großen Schwingungen zu bewegen, 
und dabei die Zähigfeit des Dels zu überwältigen, fann 
eine Uhr gut regulirt werden; 

2) Stabilität des Federhauſes, weil dasfelbe mit 
feinem Umfange in einer Höhlung der Bodenplatte an— 
liegt, ftatt auf feiner lodern Achſe zu fleden, deren Ende 
durch einen mehr oder weniger biegfamen Bügel nicht 
ftabil nenug gehalten wird; 

3) gute Erhaltung der Büchſe in dem erften Rade, 
weil fie eine große Oberfläche hat, indem das Rad mit 
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oa Hungen Rabe: verfehen if, an ber bie Geber einge⸗ 
nat iſt 
4) Lange des Schlüſſelſtiftes zum Aufziehen, den 

man fo lang machen kann, als die halbe Uhr did if, 
* er, anſtatt eine Verlaͤngerung der Federhausachſe zu 
ſein, eine beſondere Achſe bildet, die ein Sperrrad traͤgt, 
das in die Bodenplatte eingelaſſen und mit dem Sperr⸗ 
rade auf dem Federhauſe im Eingriff iſt; 

5) endlich Feſtigkeit der Schraube, welche dem Stell⸗ 

ſterne als Achſe dient, da ſie in die Nabe des erſten 
Rades eindringt, ſtatt bloß durch einen dünnen Boden 
des Federhauſes zu gehen. 
Diie practiſche Ausführung, welcher Hr. Roͤdier 
vollkommen gewachſen iſt, wird zeigen, inwiefern ſich feine 
Neuerungen bewähren, und es iſt zu wünſchen, daß man 
feine Abänderungen allgemein annehmen fönne. 





Beſchreibung ber Abbildungen. 


‘ig. 164 flellt die Bodenplatte der Uhr und das 
Federhaus im Grundriffe dar, und zwar von der Ziffer: 
blattfeite aus gefehen. 

Fig. 165, Grundriß, der Bodenplatte, des Federhau⸗ 
ſes und des mittleren oder großen Bodenraded, von der 
Seite der Unruhe aus gefeben. Ä 
ei Ein: 166, ale Durchſchnitt nach der Linie AB, 

g. 

Fig. 167, Durchſchnitt nach der Linie CD, und 
Detail des Federhauſeo. 

Fig. 168, Durchſchnitt der Bodenplatte ohne Feder 
haus und Geip err. 

Fig. 169. Durchfchnitt des Federhaufes und Ges 
fperres allein. 

Fig. 170, dasfelbe im Grundriſſe. 
— 171, dad Federhaus, von. Unten und Oben 
gefehen 

Big. 172, verticaler Durchſchnitt .—. * feines 
Mittels oder ſeiner Nabe. 


Die Zeichnung iſt in. doppelt fo großem :Durchmeffer 
ausgeführt, als gewöhnlich die Uhr, um die einzelnen 
Theile deutlicher daraus erfehen zu können. Die Dide 
der Gegenflände ift in den Abbildungen dreimal fo groß, 
als die Dide der ausgeführten Gegenftände. 

a,b Bodenplatte der Uhr, welche bei ed ganz durch⸗ 
gedreht iſt. 

e,f ift eine andere cylindrifhe Höhlung, deren Tiefe 
die halbe Die der ganzen Platte beträgt. g Kleines 
Sperrrad, das in diefe Höhlung eingelegt ift, und deſſen 
Zapfen ſich einerfeits in dem Loche h der Bodenplatte, 
andererfeit8 in dem Stege i dreht. 
 JK, Durchſchnitt eines ftählernen Federhaufes, deſſen 
Zähne 1, ungefähr auf die Mitte feiner Höhe, Sperts 
zähne find, die in das Sperrrad g eingreifen. Das Feder: 
haus wird in der Bodenplatte durch einen flachen Ring 
mit 4 Schrauben an feiner Stelle erhalten, und fo geftellt, 
daß e6 mit. dem Syerrrade g im Eingriff ift und fid, 
ohne Spielraum zu haben, fanft drehen läßt. nm Feder: 
haken in dem Sederhaufe. 

o Achſe des Federhaufes, welche mit 3 oder 4 
Schräͤubchen auf dem Boden desfelben eingefchraubt ift. 
© pP Rad auf dem Federhaufe, deſſen Zähne g,r, 
Fig. 165, mit dem. mittleren oder großen Bodenrade, 
Das wie gewöhnlich angebraht ift, im Eingriff find. 
Das Federhans ift mit der Deffnung s auf die Achſe o 
aufgeftedt. t Federhaken, ‘in welchen das innere Ende 
der Triebfeder eingehängt wird. u Loch mit einem Ges 
winde, in weldes das fternförmige Stellrad eingefchraubt 
wird. v,x gewöhnliche Stellſterne. y Stift, der durch 
die Achſe des Federhaufes geht, um den Stellftift zu bes 
feftigen. 2 vierediger Schlüffelftift. a’, Fig. 164, Sperw 
feder mit einem Hafen, der in die Sperrzähne des Feder: 
haufes einfällt. 

Die Uhr wird an dem Schlüffelftifte z nad Linfs 
aufgezogen. Das kleine Sperrrad g, weldyes mit dem 
Schluͤſſelſtifte z feſt verbunden ift, greift in das Spertrab 
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1 des Federhaufes und widelt die Feder um die Rabe b‘ 
des Rades p, an welde fie mit dem Hafen t eingehängt 
iſt. Während diefes Aufwidelns um die Nabe b' wirft 
die Elaftieität der Feder auf das Rad p und dreht das⸗ 
jelbe alfo aud während des Aufziebens der Uhr fort. 
Die Zähne q,r, welche mit dem großen Bodenradgetriebe 
im Eingriff find, ſetzen das NRäderwerf der Uhr in Bes 





egung. 
Die Stellſterne wirken gerade wie bei den gewöhn: 
lichen Federhäufern. | 


Ball's verbefferte Taſchenuhr. 


Dieſe Verbeſſerung bezweckt die Anwendung flacherer 
Uhrgläfer durch Verkürzung der Zeigerſpindel. Fig. 266 
ſtellt im Grundriffe und Fig. 267 im Bertical- Durdyr 
fchnitte fo viel von einer Übr dar, als zur Verdeutlichung 
des neuen Mechanismus nöthig if. A ift die Pfeilers 
platte, B ein fleines Getriebe von 12 Zähnen. Die 
Spindel C, auf welcher es ftedt, ragt über die Platte 
D hervor und läuft in ein vierfeitig prismatiiches Ende 
a aus, um fie mit Hülfe eines gewöhntichen Uhrfchlüffels 
leicht drehen zu können. Das Getriebe B greift in das 
Minutenrad E, und diefes wieder in das auf der Spins 
bei b befefligte Kanonengetriebe -F, auf deffen oberm 
Ende der Winutenzeiger G fist. in anderes Getriebe 
H, welcdes mit dem Rade E ein Ganzes ausmadıt und 
fih um dieſelbe Achfe dreht wie diefes, ſteht mit dem 
Stundenrade K im Eingriff, deffen hohle Achfe fich frei‘ 
um tie Spindel b dreht und den Stundenzeiger L trägt. 
Mit Hülfe des binzugefügten Getriebes B fann man die 
Zeiger ebenfo. von der Rüdfeite ver Uhr aus drehen wie 
bei'm Aufziehen berfelben, ohne daß man den Glasdeckel 
aufzumachen braucht. Da demzufolge die Spindel b bes 
teächtlich kürzer werden Tann, fo läßt ſich ein viel flaches 
ved. Glas anwenden und die Dide der Uhr wefentiich 
vermindern, | ! 
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Tafchenuhr, | — vierzehn mt geh sehe 4. 
von Hrn Gontard zu Paris *ã 


Dieſe Taſchenuht, welche in Sig 284. bis 288. we 
geftellt iſt, unterſcheidet ſich von den. gewöhnlichen. heupt 
fächlich durch die Anordnung ihres Federhauſes. 

B ſtellt ein gewöhnliches Gehaͤuſe vor; es if a 
feinem äußern Umkreiſe mit einem kleinen Rande, 4 
und im Innern ſo hoch wie die ganze Uhr. Eine zweite 
Vertiefung T, Fig. 287, folgt auf die erſtere; ihr Raͤdius 
welcher fürzer ift, läßt den Theil Z son dem: Boden der 
erften Vertiefung fehen. Die Vertiefung T. ift diejenige 
des Federhauſes und ebenfo tief, als die erſtete. | 

Eine Platine A, Fig. 284, auf welcher die Brüden. 
angebracht find, welde‘ die Käver an ihrem Pla erhalten, 
tritt frei in das Gehäufe B, ruht. auf. dem. Theile Z und 
ift mittelft der Schrauben. ä,b, c darauf befeftigi. ... Diele 
Platine dient auch als Dedel für das Feverhaus.., .- 

Fig. 284 ftellt Die Inlammengejeüte Uhr dar... B' if 
Die Brüde des Federhausftiftes; S diejenige, welche einen 
Theil des Räderwerks hält; C die des Cylinderrades 
oder der Unruhe; D der Hahn, auf feinem Schlitten B, 
welcher auf der Platine mittelft aweier Schrauben befeftigt 
if, von denen fich eine unter dem Hahne befindet. 

Der Bederhausftift if mit. einem Sperrrade R vers 
feben, von dem nur ein Drittel der Dide vergahnt if, 
während zwei Drittel unten einen freisförmigen Borfprung 
bilden, der einen etwas Fleineren Durchmefier hat, als 
das Sperrrad (von dem Boden der Zähne ausgehend). 

Das Rad H ift auf dem Vorfprunge des Sperrrades 
angebracht. Der Kern des Federhausftiftes, welcher _ 
viel größeren Durchmeſſer bat, ald der Borfprung, 
dem er durch zwei ftarfe Schrauben und durch zwei güße 
befeftigt ift, bält au das Rad H, weldes auf dem 
Stifte nur aufgehoben if. Diefer Kern ift da, wo er 
mit dem Kerne des Federhaufes eine Fläche bildet, hohl, 
damit X ohne Berührung eintreten fann, während ber 
Rand des Kernes oder der Ring den Boden des Feder⸗ 





Haufes faſt berũhrt; dieſer Ring trägt: ven Haken, an 
welchen / das innere Auge der Feder befeftigt wird. 
3:5 Das Rad H if in der Nähe von h mit einem 
Sperrfegel mit Feder V verfehen; um dieſem Sperrkegel 
die ganze nöthige Kraft zu geben und folglich Unfälle in 
Folge eines Zeripringens der Feder zu vermeiden, "brachte 
der Erfinder einen Stift an, der fo ftarf ift, daß er der 
Feder widerfiehen kann; auf das Rad, außerhalb der Ver⸗ 
tiefung, hat erieine Schraube aufgefept, deren breiter 
Kopf zum Theil auf dem Sperrfegel ruht, und die Vers 
tiefung auf dem Rande wurde erweitert, um den Schrau⸗ 
benfopf aufzunehmen. Die Schraube. hält den Sperrfegel 
an feinem Play und geftattet ihm eine freie Wirkung, 
ohne daß er in Unordnung fommen fann. | 
Das zweite Rad M hat 84 Zähne und "bewegt einer 
feitd das Räderwerf und andererfeits den Minutenzeiger.. 
Ein Ray) G, Fig. 285, mit 28 Zähnen, zuvörderft bis 
in deren Nähe vertieft und dann in der Mitte mit einem 
Loche verſehen, welches faft ebenfo groß als die Bertie- 
fung oder Berfenfung ift, figt mit geringer Reibung auf 
dem Rade L; ein Stahlrad R ohne Zähne, auf der 
Röhre des Betriebes L angebracht, tritt in die Verſen⸗ 
fung des Rades von 28 Zähnen, und fein Mittelpunet 
ruht auf L, wo er mit’ zwei Schrauben befeftigt if: | 
Der erſte äußere Kreis ift das Rad L, der zweite 
das Rad G von 28 Zähnen; der dritte, das Stahlrad R, 
tritt in die Verfenfung des Rades G, und in der. Mitte 
befindet fiy die Röhre des Betriebes von dem Rabe. L, 
welche etwas über dad Ganze vorfteht. — * 
Fig. 286 ſtellt das Rad L von Oben mit feinem 
Getriebe. und den beiden Schrauben dar, welche das Stahls 
rad. halten. -- Diefe Anordnung gewährt eine ſehr gute 
Reibung und den Bortheit, ſich ohne alle Unbequemlich— 
feit wiederherftelen zu laſſen; ohne diefelbe oder eine 
ähnliche könnte man die Zeiger nicht auf die Minute und 
die Stunde ftellen. | | 
-* Die Brüde B’ hat rings um das Loc, in welchem 
fi) der Stift der Feder dreht, eine Verſenkung K, welche 
Schauplatz, 171. Bd. 2. Aufl. 24 





————— * von dem Minutengeiget 
ient, und links eine andere, tiefere Verſenpkung . line 
Spindel time Mittelpuncte won Vnimmt wie: Roͤhre des 
Getriebes von In'ai ; alsdanu bewegt Das Rap: Minen 
BA Bühneni;daszenige, von 28 Zähnen und Rnd,Rad.ks, 
welches den Zapfen des Minutenzeigers bewegt und durch 
fein; Getriebe die Röhre des Stundenzeigers . 
>, » Die Spindel oder der Zapfen des Federhauſes if 
feiner ganzen: Länge nach durchbohrt und nimmttgeige 
Spindeb- air. die ſich ſrei in der Roͤhre bewegt bide 
Spindel nimmt mit flarfer Reibung den; Minutenzeigsr- 
Rapfen zut Seite der Bride: B*. auf. während ſie an der 
entgegengefeßten: Seite: einen kleinen quadratiſchen Angriff 
hat, welcher in eine Pfanne eintritt, die in dem Quadxat 
des Aufzuges befindlich iſt. Dieſe Pfanne iſt groß genug, 
Ddaß das. Quadrat eincs Heinen. Schhüffele; eintreten und 
die Beiper:dreben Hann. 3 Sch a ed dd ET 
in Linkis von der: Brücke B' fieht: man einzw: Hählernen 
Riegel F,; der. dur eine Schraube gehalten: wirdz dieſes 
Stück dient, indem man. feinen, Längern; Theil in einen der 
Zähne des Rades H itreten läßt, cum. die Wirkung 
der Feder ganz aufzuheben, fo Daß: man die ganze Uhr 
auseinander nehmen fann, ohne die Feder aufrollen zu 
laffen..iDie::beiden Stahtftüde d und e find bie Gehaͤuſe⸗ 


üſſel. se | s ie). 154 
.: Damit ſich das. Oel der Feder nicht mit demjenigen 
des Räderwerks vermischen: kann, brisigt: ‚der Erfinder 
zwiſchen die Platine und die Feder eine Meffingplätte, 
vom Durchmeſſer der Platine; dieſe Platte iſt, wie die 
Platine, in der Mitte mit einem Loche verſehen, um den 
Zapfen des Federhauſes durchzulaſſen, und am Rande mit 
fünf Löchern, welche denen des Theiles Z, Big. 287, 
entfprechen. Wenn die Schrauben a,b,:c angezogen fin, 
fo halten fie.die Platte und die Platine feit. — 
Die Stellung oder Correction iſt außerhalb des Ge⸗ 
häuſes B, Fig. 284, befeſtigt, unter dem Ringe des 
Glaſes. Man ſieht, daß fie aus einem dünnen Stahl⸗ 
bfatte, im Innern des Gehaͤuſes, und aus einem außet⸗ 
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halb brfindlichen Zeiger beſteht, welche auf: dem —— 
vetjeiheten Graden sentipredyen 

Wenn man in der Nähe des Randes von dem 
—*— eine Spindel anbrächte, welche auf der Seite 
des Gangwerkes eine Babel trägt, die ihrerſeits die 
Stellung’ bewegt, und auf der Seite des Bodens von dem 
Gederhaufe einen Zeiger auf einem quadratifcben Zapfen, 
fo Fönnte man bei'm Richten der Uhr das’ Deffuen des 
Gtafes vermeiden. Auch kann man auf der Röhre 
des Syerrrades einen Zeiger anbringen, welcher die Ab⸗ 
widelung der Feder anzeigt. 

Auf den erften Blick ſcheint es, als wenn das Räder: 
wert diefer Uhr, welches am Umfange der Platine liegen 
muß, nicht den gehörigen Play hätte; gebt man aber im 
eine nähere Unterfuchung ein, fo fieht man, daß die Durch⸗ 
meſſer der: beweglichen Theile nicht verändert find. Was 
nun die Zwiſchenraͤume betrifft, welche fie zwiſchen ſich 
Haben: müffen, fo können fie ganz diefetben, wie bei allen 
nut eingerichteten Uhten fein; für die Hemmung, die lins 
tube, das Eylinderrad und das Kronrad: find die Zwiſchen⸗ 
räume: beffer, weil das Mittelrad über der Unruhe bier 
nicht "vorhanden ift und Daher von einer ‚gegebenen 
Höhe nicht ſoviel beanſprucht wird. 

"Die Anzahl der Zaͤhne der verſchiedenen Naͤder if 
folgende: Das erſte Rad H hat 80 Zähne, fein Getriebe 
10; das zweite M, 84. Zähne, das Getriebe 10; das 
dritte N, 64 Zähne, das Getriebe 10; daß vierte 0, 
60 Bähne, das Getriebe 8; das fünfte P, 60. Zähne, 
das Getriebe 8; und daß fechöte, daß Eylinderrad, hat 
16 Zähne und fein Getriebe 6. 

Kür das Zeigerwerf bat man: das von M. bewegte 
Rad 36 Zähne, fein Getriebe 105 das NEHME: 40, 
und das Minutenrad 12, 


Taſchenuhr ohne Sarittel von Hrn. Biffeh 
u Bari, 


' Es waͤre — ſehr vortheilhaft, den Schlüfſel 
entbehren zu können, womit man bie Uhren — und 





872 
xichtet In der That iſt dieſes nothwendige Zugehoör eine 
Urfache häufiger Reparaturen. Abgeſehen von der groben 
Unbequemlichteit, des Schlüſſel geſondert ꝛwon der Uhr 
führen? zu müſſen, iſt auch der Gang der Uhr weniger 
ſicher/ und: ihrer Bewegung eonſervirt ſich minder eicht. 
Der Zapfen zum: Aufziehen und derjenige der Zeiger find 
Die am meiften. leidenden FTheile, da der Schluͤſſel beim 
Aufprüdeniauf ‚diefelben- in etwas, ſchiefer Richtung fie 
beſchaͤdigt: der erſtere verliert, bald feine Kanten und 
quadratiſchen Flächen und zerbricht auch häufig, während 
der Zeigerzapfen ſich nach und nach ebenfalls abnutt, 
Ein anderer: Nachtheil entfieht aus. dem Vorhandenſein 
Der zwei Löcher, dutch welihe.. man den Schlüſſel einführk, 
indem durch fie ‚notkwendig Staub in das Innere des 
Werts gelangen. muß. er 
%:.. Zur Vermeidung dieſer Rachtheile hat man. verfchier 
Bene; mehr oder weniger, compliciete und theute Cinzichs 
tutigen vorgefchlagen. Der von Hrn. Biſſen erfundeng 
Mechanismus ift dagegen fehr einfach; und wohlfeil. Die 
Kapfeln “und Gehaͤuſe ver dünnen Taſchenuhten dürfen 
nothwendig feine. bedeutende: Stärke: haben, und man;barf 
daher ‚auch * feinen: bedeutenden Druck auf. dieſelben außs 
üben, weil fie fonft. nachgeben und beidhädigt, würden. 
Mirsven: Abaͤnderungen, welche der Erfinder. bei diefen 
Uhren «angebracht hat, können die Brüden: fo hoch liegen; 
daß die gehenden Theile gehörig geſchützt ſind. - mt 
©. Fig: 289 zeigt den Mechanismus zum Aufziehen ber 
Uhr. A iſt die Brücke des Federhauſes; B ein Sperr⸗ 
rad, unter dieſer Brücke angebracht; O ein Zahnſector, 
der als Sperrkegel wirkt; Doeine Feder, welche ven Zahn⸗ 
ſector in der Verzahnung. des Sperrades B.:zurüfhält. 
Eine Stahiplatte..E ift in dem Gehaͤuſe angebracht und 
wird durch ein krummes Blatt G außerhalb feſtgehalten; 
F it. ein an diefem Blatt G befeftigter Knopf. ,. — 
AIndem man nun dem Knopf Feine bin= und Here 
gehende Bewegung ertheilt, dreht der Zahnſectot C, 
welcher dieſe Bewegung erhält, das Sperrrad B, und es 
wird:auf dieſe Weife die Uhr aufgezogen. Dieſe Bewegung 
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ſehr einfach, macht den Mechanismus. nicht: zuſawmen⸗ 
ter und erfüͤlltden  beabfichtigten: Zweck fo, qut als 
28 Der Erfinder ſchlaͤgt auch vor, den Zahnſector 
direct mit einer kleinen Stange zu verbinden, welche ‚man 
nur zu ziehen oder zu  fteßen «braucht; man wiirde in dies 
ſem Falle ſtatt der Kreisbewegung eine — wie⸗ 
derlehrende Bewegung anwenden. 37 5. 0 nur 


re 290 zeigt den Mechanigmus zum Sr det 
“ it. au die, richti ige Stunde. M if ein Zeigerzapfen, 

ie er bei allen hren vorhanden it; L das Minuten, 
S“ alten, je nachdem man unmittelbar oder mit“ 
te | Ä auf die Zeiger einwirfen will. K bejeiäänet ein 
Hett ebe, weldes mit dem Rade UL in Eingriff RRehtz ; 
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[eine kleine Btücke, welche das Getriebe umfaßt; H 
die Spindel des Getriebe, ‚welche ſich in einen Kno 
digt, und F eine Feder, welche dazu dient, das Bit 
triebe feftzuhalten es mag angezogen oder vorgefchoben 
wo rden ſein. 


ri Die Abbildung zeigt den Mechanismus in ber Stel: 
bl wo man fich. feiner bedienen kann. Das Ende bet 
Feder, welches ‚gegen 'den. Träger: N drüdt, hindert das 
Getriebe, aus feiner2age zu fommen, . Man baut nur 
den Knopf’ in dev einen oder ber: andern Richtung zu 
drehen, um die Zeiger vor- oder zurückzuſtellen. Das 
Getriebe breit fi um das Rad E,. welches: feinerfelts 
den Zeigerzapfen M dreht. Zu dem Ende ift das: Rad 
Ligezahnt, wie ein Stitnrad oder ‚wie: ein Kronrad zit 
dieſem Falle;ift die Berzahnung nach Aufwärts: gerichtet; 
ſo daß es unten in:dad Rad M. und oben in: das Ge: 
teiebe. K: greift. Will man die Zeiger nicht berühren, 
fo drüdt man gegen den Knopf; das Getriebe ſenkt fh 
und) verläßt die Zähne, die Feder drückt auf dem. oberen 
Theil: des Trägers: N, damit er nicht aufwärts gehen 
fatin,’ und das Rad i iſt gaͤnzlich frei. Die Knöpfe zum 
——— und Stellen liegen zu beiden Seiten des lihr- 
dedeld. — 
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Neuer,’ von Hrem Foſeph Lerot, Uhrmacher zu 


Atgenian, Otne, erfundener Mech an is muofurt 





a Bu 1 Di en ., 14 0 wris 1X 1993193 
Hri Lerot hat der ;Societei d’encouragement: eine 
Uhr vorgelegt, 'weldye. dem Comitoͤ der mechanifchen Künfte, 
wegen: der Einfachheit ihres Baues ſowohl, als wegen 
der Sicherheit: ihrer Functionen, beſonders merlwürdig zu 
fein ſcheiitt. er 
Die zahlreichen Stüde, aus: denen die Repetituhren 
bisher äufammengefeßt waren, find nämlid an der Uhr 
des Hrn. Kerot auf, vier veducirt, deren Mechanismus 
Außerft finnreich iR. Man wird bei.der Annahme. dieſes 
Syſtems nicht nur, in. Zukunft ſehr wohtfeile Repetiruhrer 
zu liefern im Stande fein, ſondern dieſe Uhren werben 
auch fo flach fein, wie man fie gegenwärtig liebt, , und 
nicht ‚mehr fo oft in Unorbnung gerathen, als dieß fonft, 
wegen ihres complicirten Baues, leicht gefhab. Der Dau 
der neuen Uhr ift folgender: eo Nm 
. Ein großes ſtähiernes Rad,‘ deſſen Durchmeſſer etwas 
Heiner iſt/ ais jener des Zifferblattes , und weiches. mit 
Demfelben zoncentrifch ift, führt am feinem Umfange 12 
Zähne, die, dem Baue nach, mit den: Zähnen der Spert⸗ 
säder Aehnlichkeit haben und. nach und nad) ‚auf. dem 
Stiel des Hammers des Schlagwerfes einwirlen. Dies 
ſes Rad, welches vom der Bewegung ber Uhr ganz. uns 
abhängig if, wird mit einer Heinen Kurbel, die in dem 
Knopfe angebracht ift, gedreht, und die Achfe dieſer Kun 
bel, weldye die Richtung eines Halbmeſſers bed Ziffer: 
blattes hat, ift mit einem Getriebe verſehen, welches in 
die: Zähne eingreift, die längs der ganzen innerm Fläche 
des großen flählernen. Rades angebracht find. | 
Pill: man nun: die Stunde fchlagen laſſen, fo: dreht 
man die: Kurbel fo fange. mac .der einen Richtung, 
bis man auf ein Hinderniß ſtößt: Hierdurch wird das 
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ſtaͤhlerne Rad um sebeäfoniel „gedreht ar hau 

jedoch den Hammer außer. Shätigfeit ‚tgfl en. N 
geſchehen, o dreht man die Kurbel nach der enigegenges 
festen Achtung, wo dann bei jeder Umdrehung, die. im 
diefen Sinne gemacht‘) wird‘, ein Zahn/ des Rades vor⸗ 
übergeht und: ein Schlag: Veen lt: cr Die 
Zahleader Schläger: die aufe dieſe Weiſe Bervorge 

wird entſpricht der Stunde, "welche: der —— — — 
weil man auf ein Hinderniß trifft, welches keine weitere 
Dder Rurbel zulaͤßt. u) aha. J ya. 
va Die Wirfing in Hier unfehtbar; weit‘ der: ‚Speitee 
ein Schwengelſtück iſt weſches in der Minuterie auf dem 
StindentadeHefentät ift, ſo daß es niuteriell unmbglich 
iſt daß der Himmter' mehr Stamdenfchtiät, als ders 
ger auf dem’ defero ane Fündentet an 


Was die Berkelfiinne, betrifft, fo faffen i& Sich 
ben. leicht nach dem Wege, . den bir Kurbet, jutücklegt, 
nachdem fie den legten Schlag bewirkt bat, ‚und der duch 
den, ‚beichriebenen- Bogen: gegeben ift, bewefien., * 


tt Dieſer Mechanismus hat jedoch zwei Nachtheile: 
ber erſte derſelben liegt in der Anwendung. der kleinen 
Kurbel; welche: immer uͤber den Kopf der Uhr: hinausragt; 
der zweite hingegen beſteht Darin, daß man, in Folge der 
Eintichtung · des Sperrers und des Armes, der fich gegen 
denſelben ſtemmt, die Viertelſtunden zwifchen.- 12 und: 
nicht abſchaͤtzen kann. Dieſen beiden Nachtheilen ließe 
ſich jedoch bald abheifen;. denn;die Kurbel; ließe, fich durch 
einen geränderten Knopf, den man zwiichen den Fingern 
veeht,; und deogleichen man an: manchen ‚andern: Uhren zu 
einem. andern: Zwecke angewendet fleht, erſetzen; und was 
den Sperrer betrifft, fo ließe ſich derfelbe fo ‚brechen, daß: 
er ſich flach niederlegt,, wenn man nach der. einen, und 
emporfeigt, wenn man:nady der andern Richtung dreht; 
Uebrigens hat Hr. Leroit vielleicht - felbft . die Abſicht, 
noch mehre Verbefferungen an feinem Mechanismus ans‘ 
zubtingen, indem die Uhr, die ex Der Geſellſchaft vorleute, 
nur als cin Model: zu betrachten und in ihrer Ausfüh⸗ 
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rung (fo unvolllommen · iſt, daß keine Verſuche mit; Dem 
ange derfeiben angefet ‚werben fonntemst. sd cams; 
+ sc Fig.178zeigt die Uhr in ihrer matürlichen Größe 
und mit allen ihren Krb auogeſtattet ʒnur das Ile 
va abgenommen han Jene, as memdddllinte 

"Big: 178 ſtelltdas Rab des Schlagwertes. von der 
Exike vor; im Sig: 175: hingegen fieht ‚man:dasfelberih 
Grunbeifies pe VER EL DEREN ud; 12108 ae: 

beiſt ein ‚platte; Rähfernes: Rab, an: deffen:änßerem 
Rande fih 12 Zaͤhne befinden, : während: es an der umern 
Flaͤche mit seiner: Verzahnung bausgeſtattet iſt· In dieſe 
Verzahnung greift das Getriebe .o ein, und die Achſe die— 
ſes Getriebes laͤuft durch den Knopf und wird durch die 
lleine Kurbel e in Bewegung geſetzt. 

f iſt eine Aushebung, -auf welche die Zähne, des 
Rades a nach einander einwirken. Dieſe AÄAushebung, 
welche mit zwei kleinen Zaͤhnen, 1 und 2, ausgeſtattet iſt, 
iſt am der Achſe des Hammers ' des Schiagwerles aufge⸗ 
zogenz ſie macht das Schlagwerf jedesmat, ‚fo “oft der 
Jahn 1. eingreift, ‚fchlagen. ne 

eg iſt eia an dem: Rabe a beheſigtes Stüd, ‚welches 
ſich gegen den: eg an dem: Stundenrade ange⸗ 
bradyten Sperrer h: ſtemmt. Wenn die: Uhr. im Gange iſt, 
fo ſchwingt ſich dieſer Eperrer und bewegt ſich gegen das 
Stück Z, ohne dasfelbe anzuhalten; ſo wie man ahber fo 
viele. Schläge ſchlagen läßt, als der Stundenzeiger an⸗ 
deutet, fo widerſetzt füch: der -Sperter .hi:jeder: weitern Bes 
Iwegung dee Rades a, indem: er‘ ſich gegen das Stũch s 


if ein * die Scheibe gelötheter ‚Stift, ı Degen Dal 
ſich das Stud g ſtemmt, wenn: das Rad; feine Umbrehung 
vollendet. hat. - i 
Dreht man bie Kurbel: '@ nach, Links, ſo dreht. fih 
das Rad a nach Rechts, und dabei bewirken bie Zähne, 
indem fie nach einander auf: den Zahn 1. der Aushebung 
wirken, daß der Hammer fo. viele Schläge macht, als der 
Zeiger Stunden andeutet. Diefe Bewegung dauert jo 
lange BR: bis das Ende des Stückes gi auf den beweg⸗ 
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Küchen Sperrer Yis' teifft, = der dann indem er ſich nicht 
mehr ſchwingen fann; die weitern Umdrehungen des Rades 
a verhindert. In dieſem Augenblide deutet die Kurbel e 
| rg ihre Stellung: die Biertel⸗ und halben Stunden an; 
Dieht man die Kurbel nach Rechts; ſo erhaͤlt Das 
Kabreine Beweguhg nach der entgegengeſetzten Richtung; 
dabei bewegen ſich deſſen Zähne gegen den Jahn 2: des 
Aushebers f, wodurch derfelbe zu Schwingungen weranlaßt 
wied / ohne baß⸗ Dder Hammer jedoch‘ ſchlagen kann. Diefe 
Bewegung dauertfon lauge fort, bien fi: das Süd 
‚Hehe den: Stift i Memmti Dieß deutet Daun: bie natür⸗ 
liche Stellung des Rades an, fo * — a 
’ Reiem Tee — XR 
en hub] 
zu Roberr, Untmader ib "Maris, erfunde 
ee Weckermechanismus ). 


ver Nutzen der von Hin. Robert in Borfchlag 
—2 Erſindung ergiebt ſich am Beſten aus einer 
Betrachtung des Mechanismus, deſſen man ſich bioher 
dediente, um die Wecker zur beſtimmten Stunde ſchlagen 
zu machen. Das Gcehäufe der Weckeruhren enthält naͤm⸗ 
lich gewöhnlich eine: Glocke und einen Hammer, welcher 
durch nein Raͤderwerk in eine raſche Hinz! und Herbewe⸗ 
‚dung verſetzt wird. Dieſes Raͤderwerk wird durch eine 
Trommel, deren Feder man aufzieht, wenn ſich der Wecker 
ſpaͤter hören laſſen fol, in Bewegung geſetzt. Ein Bor: 
fall oder: Ausheber ‚dient: als Sperrer für! diefes. Räder: 
werf, und .diefer Borfall wird durch einen finnveichen 
Mechanismus zum Spielen: gebratht. Eine Centralſcheibe, 
“Die ſich unter dem. Stundenrade befindet, hebt denfelben 
nämlich empor, indem fie beftändig gegen das Ende eines 
an diefem Rade:iangebrachten. Stiftes; reibt. An einer 
Stelle des Umfanges diefer Scheibe ‚befindet fich ein Aus- 
ſchnitt, und: der Augenblid, in welchem das. Schlagrad 
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— — den Ginfall des Stiſtes an dem Rade 
ran ge yon ten nam 
a, "in 50 





e⸗odieſes Giufalles das Raͤderwerk des Schlag⸗ 
werkes rd Die: Folge hiervon iſt, daß ber: Hammet leb⸗ 
af auf die Glotke Flüge Dev Augenblick Ira Abganges 
ee Schlagwerkes hängt: von: der⸗Stelle an welcher⸗ ſich 
du Ausſchnitt in des Scheibe befindet, ab, und indem 
man einen) Zeiger) der dieſe Scheibe mit ſich Fuüͤhtt, drebt, 
brinzt man auch den Ausſchniit genaunauf die gewünſchte 
Stuide, 16 daß ſich alſo das Schlagwerb werrichmen Jäßk 
wenn dee Stundenzeiger gerade über dem Zeigen des 
Weckers anlangt. dr red air 
Diefer Mechantsmus hat. im; offenbar ber Nacbtheil, - 
daß das Raͤderwerk des Schlagwerfes beſtaͤndig auf das 
Shindentad drückt und: die Bewegung exrſchwert· Die‘ 
geſchieht, der Weder mag aufgezogen: fein, oder. :nichk, 
und deßhalb muß man ver Triebfraft an diefen Wecker⸗ 
uhten eine größere Stärke geben. Ueberdieß tft das Abs 
gehen’ des Schlagwerkes an dieſen Wederuhren auch nicht 
ganz gewiß, weil die Scheibe, in der fidh der Ausſchnitt 
befindet, einen lurzen Halbmeſſer hat, und weil die Des 
wegung' des Stiftes, der in denſelben einfällt, eine lang⸗ 
ſame if. Die geringfte Ercentricitaͤt im Zifferblatte exzeugt 
bedeutende Unterſchiede im Augenblicke des Abganges 
und daher geſchieht es auch gar haͤufig, daß ſich das 
Scihlagwetki:um:'eine Viertelſtunde zu ſrüh oder zu ſpaͤl 
hören läßt. „rn Brink. hand — HE 
+. Die Meder der gewöhnlichen Uhren find nach reineng 
etwas anderen Plane gebaut. Die Scheibe mit dem Aus⸗ 
ſchniite iſt an dem Stundenrade befeſtigt und dreht ſich 
mit demſelben um. Ein Auslöshebel, auf welchen eine 
Feder drückt, reibt ſich mit feinem Ende auf dem Umfange 
dieſer Scheibe, und dieſes ſchräg abgeſchnittene oder ſchraͤg 
zulaufende Ende faͤllt in den Ausoſchnitt, wenn derſelbe 
unter. ihm anlangt, und dadurch wird das Schlagwerkeſfrei 

Dieſen letzteren Mechanismus hat nun auch Herr 
Robert befolgt; allein er hat an demſelben eine Modi⸗ 


fication angebtacht, ohne die er ſich an den Bafcheruihren 


379: 


nicht bequem: anwenden⸗ ließ, und ohne welche die eher 
immer noch befländig , und ſelbſt wenn der Weckernnicht 
aufgezogen war, auf das Stundentad Dauer 07% ni: chi 
irn An. der Uhr des Hrn. Roberthat,.num Der Doriall 
oder Ausheber zwei Arme, von denen zwar der eins auf 
die Scheibe drüdt,; allein nur; dann, wenn der Meder 
aufgezogen :ift. : Denn iſt dieß nicht der Hal; ſo wird Des 
Borfall durch ein Sperrrad emporgehoben, ſo daße ex eie 
nen weiteren Einfluß auf das Gehwerk Ausühlun DER 
Bang der Uhr: wird alſo hier nur dann duxch die Ma 
wart des Weders genirt, wenn die Trommel Des Schlage 
werles ‚aufgezogen wird. | sansiey Bwrnih 
rt. Yußerdem ift der Abgang: des Schlagwerkes an ben 
wesen: Weckern viel genauer: und. beftimmter,. als. dieß bei 
dem gewoͤhnlichen Vorfalle der Uhren möglich iſt, weil 
Der; Arm des Hebels in ‚einen Ausſchnitt faͤllt, der an dem 
Umfange einer Scheibe angebracht iſt, der man ohne 
allen Nachtheil, einen hinläͤnglich großen Durchmeſſer 
geben kann, und welche dennoch mit der Drehungsachſe 
der Zeiger ziemlich concentriſch iſt. Die neue Uhr beſteht 
auch aus einer geringeren Anzahl von Stücken, An den 
gewöhnlichen Uhren wirkt der Vorfall, indem er den Stun⸗ 
venzeiger hebt oder: ſenkt; feine. Auslöſung it in: ſent⸗ 
rechter. Richtung gegen das. Zifferblatt angebracht, und 
daher muß man ‚der; Uhr eine größere: Dicke geben. Der 
Vorfall des Hen: Robert hingegen bewegt ſich in einer 
mit dem Zifferblatte parallelen Fläche, und daher iſt ſie 
bequemer in der Tafche zu tragen, ‚in ihrem Mechanismus 
weniger complicirt-und: in ihrem: Gange ſicheret. 
\%: Hieraus: erhellt, daß der Weder des Hrn. Robert 
nach denfelben -Principien gebaut, ift, wie der Weder an 
den gewöhnlichften Stoduhren, und daß der Zeiger folge 
lich abziehen oder abrechnen muß, d. b:, daß ex. die Zahr 
fen des Zifferblatted, auf welche der Zeiger des Weckers 
neftellt werden muß, damit er nad) Ablauf einer beſtimm⸗ 
den Anzahl von Stunden ſchlage, in umgekehrter Ordnung 
einzeichnet. Hr. Robert bat aber dieſen Mechanismus 
nicht nur fo: modificirt, daß er: an. den Taſchenuhren an⸗ 
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gewendet werden kann, ſondern es iſt ihm auch gelungen 
das Haupttriebwerk von dem Mechanismus unabhängig 
zu machen dusgenommen, der Wecker ift aufgezogenua 
Mach einen in der Uhtmacherkunſt allgemein ange⸗ 
nommenen⸗ Grüudſatze / verbient din. Widerſtand, der ich 
beſtändig gleich bleibt, ſeibſt wenn; er. etwas bedeutender 
iM den Vorzug vor einem wandelbaren Widerſtandej bee 
die Dauer der Schwingungen verändern und der UK 
einen ungleithen Umgang geben kann. In dieſer Hinſicht 
folte mat aljo glauben, daß die Uhr des Hrn. Rodertr 
an welcher der Vorfall nur dann auf dem Gehwerfettaftet; 
wenn die Feder des Weckers geſpannt tft,» minder regel⸗ 
mäßig geht, weil das Triebwerk bei aufgezogenem Weder 
einen ungewohnten"Drnd erleidet. Dieler wandelbare 
Widerftändihier'äft jedoch ohne allen Nachtheit, weitet 
weder iauf' Die Hemmung, noch aufrirgend eins ver »leprön 
Triebraädet des Gehiverfes wirkt. Es Fan: alfon'nuk 
dann, wenn das erſte Driebrad “diefem geringen: zufälligen 
Widerſtande ausgeſetzt iſt, eine Veraͤnderung in ven 
Schwingungen der Unruhe Statt finden, und es iſt offen⸗ 
bar, daß dieſe Bauatt hier derjenigen vorgezogen werden 
muß, bei welcher eine größere Triebkraft nöthig ift, -und 
bei welcher: man am Ende doch immer auf einen wandel⸗ 
baren Widerftand ſtößt. Re n 
+ "Die: Commiffion' iſt daher der Anſicht, daß bie 
Weckeruhr des Hrn Robert; vor den gewöhnlichen 
Taſchenuhren mit Weckern den Vorzug verdiene und 
zwar aweil in ihr die Summe des Widerſtandes ge⸗ 
ringer iſt, fo daß ſie folglich eine weniger ſtarke Triebkraft 
erfordert; 2) .weil‘deren Theile einfſacher ſind; 3) weil 
der Abgang des Schlagwerkes mit: größerer: Genauigkeit 
beſtimmt iſt, und endlich A) weit die Dicke: der Uhr das 
durch vermindert wird. J a MIÄNÄRE —* 
Beſchreibung des neuen Vorfalles oder Außr 
—hebers der Wederubren des Hrn. Robert... 


Der Arm AB: diefes in Fig. 176 abgebildeten Aus⸗ 
hebets erſetzt für ſich allein Die drei Stücke P, DRbee 





gewöhnlichen: Vorfolles che in ber Bee 
punctitte Linien angedeutet ſind. MDer· Augenbli 
welchem der Wecker ſchlaͤgt, wird durch das Einfallen —* 
Schnabeld B imbeninuber Scheibe Neangebrachten 
Auoſchnitt © beſtimmt. » Diefe Scheibe gehoͤrt dem Wecler⸗ 
sadesan und dreht ſich mit demſelben mit fetter Reibung 
auf dem Stundenrade; ſie vollendet, ſowie dieſes letztere, 
ihre Umdrehung: innerhalb 12 Stunden. - Der Ausſchnitt 
iſt auf; ſatche Weite angebracht, daß fid bad. Schlag⸗ 
werf in dem: Augenblicke vernehmen: läßt, in welchem der 
Zeiger anf: dem Nullpuncte am⸗ Zifferblatfe sanlangta = = 
Wenn die Feder -abgewunden iſt, fo wird; der Aus 
heber dach das Sperrrad :E emporgehoben, und in dieſer 
Stellung iſt der Mechanismus dargeſtellt. Iſt die Feder 
des Weckers hingegen aufgezogen, fo hält das Sperrrad 
E:iden Borfalk: nicht meht durch feinen Druck auf den 
Boriprung gehoben, fondern der Schnabel. Barnht ſo 
lange auf dem Umfange der Scheibe, bis er auf den 
— 0. trifft. in welchen er dann: — TIER 


Biere Beter und igtenzünden. “um 


* — Hr. Ubemadher Bäder zeigte in. der. poittede 
niſchen Geſellſchaft zu Königsberg. einen: vom ihm eufuns 
denen Wecker und Lichtanzünder, : worauf er ein ‚Patent 
erhalten. : Der Weder; felbft ift nach einem ſchon bekanu⸗ 
sen: Princip eingerichtet. ‚Eine Taſchenuhr wird. auf; ein 
chen gelegt und :auf. das Viereck der Zeiger ein, F 
einer: Uhrfchlüflellanone verſehener Stift aufgeſetzt, 
den ein Baden: gewickelt if, andeſſen Ende ein: eine 
Gewicht: hängt; Diefer Stift: gebt mit den‘ Zeigern herum 
und widelt-ben Faden dann fo oft ab, daß das herabs 
finfende Gewicht zur beftimmten Stunde eine eingehafte 
Ölode, die an einer Feder hängt, auslöft und ein lange 
dauerndes Klingen. hervorbringt. Gleichzeitig mit der 
Glocke wird aber auch ein Hebel frei gemacht, deſſen eines 
Ende befeywert ift, während: der andere Arm eine mit 
Sandpapier gefütterte Klemme hält: „Auf. dem Fußgeſtell 








m... | 
bes Juſtrumenis iſt ein feſter· Leuchter mit elnem einſted 
duten Stteichzündlichichen befindlich, auf welches Lehtere 
ie Kiemme aufgefegtitoieni Indem det dem Freiwerden 
ves Gebels der ſchwetere Arm herabfaͤllt, geht der andere 
mit Der Klemme ſchnellein die Hoͤhe und entzündet: durch 









die Reibunge zwiſchen der Klemme das Licht. Dieſes 
Lichtanzünden iſt eben Hen. Baͤcker's neue Idee Die 
ihm das Patent ‚erwarb, welches ihm Fire ven Umfarig 
der preußifchen "Monarchie auf:5 Jahre ertheilt: wurde.“ 
— FRRrER al nr 3 * — De Lone Ar⸗ 
Staß's Taſchenuhr ohne Getriebe.im Gehs; 
2 Br hı BE EYE werke * m. Vene AR BE . 
5 Yas''Hanptwerk einer gewöhnlichen: Taſchenuhr de⸗ 
Neht bekanntlich aus folgenden‘ Theilen: Die in ihrem 
Gehaͤuſe, dem Federhanfe oder der Trommel, liegende, 
mit dem innern Ende von der Welle, mit dein aͤußern 
von der cylindriſchen Wand dieſes Gehaͤuſes "gehaltene, 
ſpiralfötmig zuſammengewickelte Feder wirft, wenn fie, 
durch Aufziehen in noch engern Gaͤngen um ſich herum 
zuſammengewickelt iſt, bei'm Wiederausdehnen entweder 
unmittelbar: auf das erſte, an ihrer: Welle befeſtigte, Rad 
und von da auf das übrige Räderwerf, oder, vermöge 
ver Kette, auf die Schriedde und das mit letzteret verbuns 
dene erſte Rad u. f. w.; das erfle Rad aber (Fediers 
hausrad oder auch Schnedenrad) greift-in das Ge 
triebe des in der Mitte: zwiſchen den Uhrplatten liegenden 
großen Bodenrades, Minutenrades, einz das Mis 
nutenrad greift in das ©etriebe des Fleinen Bo bien 
rades oder Mittelrades; letzteres greift in das Ge⸗ 
triebe des: Krontades, und das Kronrad greift in das 
Getriebe des Steigrades, welches die Spindel hin und 
ber wirft und dadurch die Unruhe zum Hin: und’ Here 
ſIchwingen bringt. Iſt die Uhr eine Cylinderuhr, fo greift 
Das Fleine -Bodenrad in dad Getriebe des Cylinderrades, 
en den Eylinder, fammt der Unruhe, im Thaͤtig⸗ 
Feit etzt. u re 


*) Polytechniſches Gentralklatt, Jahrg. 1840, 






u. der neu epfımbenen ; 
Giptaude o hne Ende die 





dee wohn 


AadeE des Krontades umd der * hieß 
das Federhaus rad a, Fig. 177,84 Kan 


gg wo der Hegenden, Schraubenſpindei bie sie 
Freiſt. Bei o erhält. dies Schraubenfpindel: ‚ein; HleinaB 
tirnvad von. 18: Zähnen, welches. wieder in ein Paar 
Weistänftige Sthraubengänge der Heinen, ſtehenden Schraur 
denipindel eingreift, woran. das ‚Hemmungsrad;.d feſtſitzt. 
Es ift dieſes ein Steigrad, wie in großen Uhren; auch 
ſeyt es, wie bel dieſen, einen Anker: oder engliſchen Haken 
e in Thätigkeite Bon der Melle desfelben erſtreckt ſich 
ein; Armef nach der Peripherie einer; krelsförmigen, ſtaͤh⸗ 
dernen «Scheibe hin;:- die: an, derjenigen dünnen. Welle feſt⸗ 
Ast, woran das Echwungrad ;g firh. befindet: Gegen Den 
Hm; Thin hat die. Peripherie dieſer Scheibe: eine kleine, 
‚am: der Kante gehörig abgerundete Lücke; dieſer gegenüber 
M das Ende des Armes : breiter «und. trägt. daſelbſt auf 
ſich einen Kleinen ‚Stift, welcher in jene Lücke der Scheibe 
‚mit dem gehörigen Spiekraume paßt. Zwiſchen dieſem 
Ende und dem Anker ſind auf der Platte der Uhr sei 
Aleine ‚ Stifte: perpendiculär. befeſtigt, zwiſchen welchen Det 
Arm k ſich bin und her ‚bewegen fannz « fie fegen dieſem 
Ä ee und. Herbewegen die gehörigen - Grenzen. , Des 
leichgewichtes wegen hat der Arm: f:aucd- auf der. dem 
— rang Seite eine. Berlängerung iu. — 
Geſtelle der Ühr befteht alfo nur aus einer Platte, 
ur deren. einer Seite die befchriebenen. Theile, mit 
Ähren Kloben oder: Stegen liegen, während: fonft, bei dem 
Aewöhntichen Uhren, Räder und Getriebe zwifchen zwei 
Platten ſich befinden. Die Spiralfeder hat ihre Stelle 
Micht, wie gewöhnlich, unter der Unruhe, ſondern über der⸗ 
‚jelben.: Ihre Befeſtigung, ſowie das Rüdklöbchen, iſt au 
dem Unruhkloben angebracht. An einer Spitze i des Rück— 
Nöbchens ſchiebt man letztern rechts oder linls hin, um 
den Gang der Uhr durch das gewöhnliche Berlängem 
ee ——— der Eu zu ——— 
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sei: Minuten und Stunden werden auch bei dieſer Uhr 
aus der Mitte des Zifferblattes gezeigt, und doch iſt kein 
in der Mitte zwiſchen dem Geſtelle liegendes Minutenrad 
oder großes Bodenrad da. Deßwegen mußte das Weiſer—⸗ 
werk, welches unter dem Zifferblatte ſich befindet, folgende 
Einrichtung erhalten: Auf der. Fläche. des Federhanſes 
figt ein Stirnrad (ein Wechfelrad) von. 30 Zähnen feſt, 
weiches in ein Getriebe von 10 Triebftöden des Minuten, 
rohres eingreift. Die Minutenrohr ift auf einen runden, 
in der Mitte der Uhrptatte befeftigten Zapfen. ebenfo ge 
fyoben, wie fonft dad Minutenrohr auf den langen 
Zapfen des großen. Bodenrades gefhoben wird. Jenes 
Stirnrad oder Wechſelrad enthält auf feiner Mitte ein 
Getriebe von. gleichfalls 19 Triebſtöcken, in dieſes greift 
daB Stundenrad von AO Zähnen ein. Letzteres iſt mit 
feinem Rohre, das den Stundenzeiger tragen fol, auf die 
gewöhnliche Art über. das Minutencohr gelegt. Die. Ans 
zahl ‘der. Umdrehungen des Minutenrohres find daher, 
gegen-die Anzahl der Umgänge des Stundenraded, wie, 
20x 58, d. i. wie 3 4 12 zul. — 
Wenn alſo nun die Uhr an dem vierkantigen Zapfen 
der Federwelle aufgezogen wird, ſo dreht das Federhaus 
a mit feinen Zähnen zuerſt die Schraubenſpindel he um, 
folglich auch das. daran feflfigende, Heine. Stirnrad c. 
Diefes fett, wieder ‚die Eleine Spindel des Steigrades d, 
vermöge der. Schraubengänge  diefer Spindel, in. die. es 
eingreift, in: Umdrehung, wodurd. dad Steigrohr und ber 
zwiſchen deſſen Zähnen liegende Anker, fowie Die Unruhe:g, 
auf die oben befchriebene Art in Thaͤtigkeit kommt. 
Das . Federbausrad hat 60, nicht abgerandete, 
ſondern fcharfe :Zähne. - Der Eingriff. derſelben in die 
Scraubengänge der Spindel :b ec: iſt auf. das Genauefte 
eingerichtet. Drebt jeder Zahn jenes Rades die Schraus 
Benfpindel: einmal herum, fo macht dieſelbe 60 Umdrehun⸗ 
gen während eines. Umganges. des Federhausrades. 
Das Kleine Stirnrad ec macht natürlich diefelbe Anzahl 
von Umdrehungen, wie die Schraubenfpindel bc, weil es 
feft mit derfelben verbunden iſt. Dreht num jeder Zahn 
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veB: Ffdliten Rades e, welches 18 bne hat, Me (eine 

Spindel des Steigrades, folglich x; Steigti add ei 

er herum, fo macht dieſes 18 Ascher, 5 

einer Umdrehung bon c, und 18 ii 

| I Ua während eines Uhisähges "o Kit * Ton ert 
Umdrehung des Steigrades . Minute, fo wi dr 


Ba des: Federhausrades nn 2* 270 Minuten 


Öder 41 Stunden. Wenn ſich alfo bei'm Aufziehen ‚die 
eder 7 Mal um fich felbft herumwickelt, fo geht die Uhr 
Mal 43. d. i. 314 Stunden in einem Aufzuge. 

4 Man fann- nun * noch die Frage ‚aufftellen, ob ber 
Ba einer ſolchen Taſchenuhr wirklich den Vorzug vor 
den gewöhnlichen der Taſchenuühren verdienen moi 
Hierauf kann wenigſtens vorläufig auf folgende Att 
antwortet werden: Viel Räder und ‚Getriebe haben, oeie 
MWelzapfen und viele Eingriffitellen an Zähnen und Triebs 
flöden, hiernach alfo auch eine größere Summe von. Reis 
bung an den Stellen, weldye fi auf einander hin beiwes 
gen. Da nun bei der neuen Uhr fo wenig Zapfen find, 
die in Löchern laufen, und im Gehwerk gar fein Eingriff 
bon Rädern und Getrieben in einander iſt (fondern led 
wie bei jeder andern Uhr, im Weiſerwerke), fo muß in 
diefer Hinficht wohl in unferer neuen Uhr die Reibung 
bedeutend geringer fein, als in einer gewöhnlichen Taſchen⸗ 
uhr. Dafür aber ift die Reibung an den Zheilen, welche 
die Hemmung und die Unruhe ausmachen, ftärker wegen 
des Armes f mit feinem Gegengewichte und der Scheibe 
ber Unruhefpindel, woran das eine Ende des Armes fpielt. 


Befchreibung der von Heinrih Robert, Uhr» 
macher in Paris, conftruirten, vereinfadten 
| Schiffsuhren *). 

- Mm diefe Befchreibung fo deutlich als möglich zu 
machen, wollen wir den. Weg einfchlagen, welchen ein 










*) Bulletin de la Societe d’encouragement ;„ Septb. 1846, 
P. = Pi, . . 7 Lt, 
Schauplag, 171. Bd. 2. Aufl, 25 
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Beobachter machen würde, um alle Organe’ des Mecha— 
nismus und den Zwed, welchen fie zu erfüllen haben, 
zu fiudiren. Der Motor, welcher den Mechanismus ber 
lebt, fol demnach zuerft befchrieben werden, dann das 
Näderwerf, deſſen Zwed darin befteht, die bewegende 
Kraft dem Regulator mitzutheilen und die Zeit auf Ziffer 
blättern anzugeben. Die Hemmung, eine dem Anfcheine 
nach fehr einfache, in der Wirftichfeit aber fehr complis 
eirte Vorrichtung, wird fodann folgen; fie hat den Zwed, 
die Wirfung des Motors auf den Regulator (Unruhe) 
abwechſelungsweiſe zu unterbrechen und leßteren von dem 
erften unabhängig zu machen; in dem Augenblide, wo 
der Regulator feine Bewegung in der einen Richtung 
vollendet hat, kann jedoch der Motor wieder auf ben 
Regulator wirken und ihm den zur Fortſetzung der Bes 
wegung nöthigen Impuls geben. Endlich fol die Function 
des Regulators erklärt werden, deſſen Schwingungen in 
einer ‚gegebenen Zeit Statt finden müfjen, welche als Ein 
‚beit bei'm Meſſen der Zeit dient. 
Aus der Eonftruction des Hrn. Robert wird man 
leicht Folgendes herausfinden: 1) ziemlich große Einfach— 
heit im Vergleiche mit den früheren Conftructionsartenz 
2) daß diefe Einfachheit erlangt ift, ohne der Regelmäßig» 
feit und Genauigfeit des Mechanismus im Geringften zu 
nahe zu treten; denn mehre folcyer Ihren wurden auf Dem 
Dbfervatorium in Paris der firengften Probe unterftellt; 
3) daß bei fehr Fleinem äußern Bolumen die Anordnung 
geſtattet, die einzelnen Theile doch fehr groß zu machen; 
und endlich 4) daß das Ganze fo eingerichtet iſt, daß 
jedes der vier Hauptftüde, namlih Motor, Räderwerf ıc., 
getrennt und von den andern unabhängig ift. Ueberhaupt 
ift Alles überdacht und überlegt, um die Arbeit des Uhr⸗ 
machers mehr zu befchleunigen und zu erleichtern, als dieß 
bei den gewöhnlichen Gonftructionsmethoden, befonders 
bei der englifchen, der Fall ift, * 
Hauptanordnung. — Nimmt man den beweg—⸗ 
dlichen Theil des Gehäͤuſes (mourement de la beite) 
weg, fo fieht man ben Motor unter dem Stege P, 
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Bid. 178, Zur Seite lient die Hemmung, deren einzelne 
Theile aus Sigg. 182, 183 u. 184 im Grund» und Aufs 
riſſe zu fehen find, ebenfalls unter drei einzelnen Stegen, 
Da das Federhaus nur durch den allein für dasfelbe bes 
Rimmten Steg bededt ift, und, alle Theile der Hemmung 
ebenfalß einzelne Stege haben, fo fann jedes einzelne 
Stüd, unabhängig von den übrigen, abgenommen und 
wieder aufgefegt werden. | 


' Das Sperrrad zum Aufziehen der Uhr iſt ebenfalls 
während des größten Theiles der Zeit unbededt, wodurch 
man im Stande ift, fogar ohne die Uhr ftille zu flellen, 
die Sperrvorrichtung zufammenzufegen oder auseinander 
zunehmen. 

Dieſe Anordnungen machen die Arbeit des Aueputzens 

und Wiederherſtellens und die Regulitung der Uber 
leicht und ſchnell zu vollbringen. 
Auf der andern Seite der Bodenplatte befindet fich 
das Räderwerk, welches bloß aus drei Mädern beftebt. 
Diefe hatten früher vier befondere Stege, den für dag 
Hemmungsgetriebe mit einbegriffenz; Robert hielt es 
jedoch für einfader, fie alle zufammen durch eine Platte 
iu erfegen. Diefe beiden durch drei Pfeiler mit einander 
vereinigten Platten bilden das Geftell der Uhr, was aus 
dig. 185 zu ſehen iſt. Fig. 179 zeigt das Räderwerf 
nad) Abnahme der Heinen Platte. Fig. 180 ſtellt das 
— mit den Rädern für dag Zeiger: oder Meiſter⸗ 
werk dar. 


Die Mitte des Zifferblattes fällt nicht mit der Mitte 
der Bodenplatte zufammen, weil, um das befte Verhaͤltniß 
teilen dem Motor und Regulator zu treffen, diefe Err 
sentricität mothmwendig wurde. Außerdem hätte man Der 
Bodenplatte die in Big. 182 durch den Kreis dddd 
angegebene Grenze geben müffen, wodurch unnüger Weife 
das Bolumen der Uhr vergrößert worden wäre, Bei Der 
angenommenen Größe find die Theilungen auf den Ziffer 
bhättern noch fehr leicht abzuleſen, und dad Geſamm⸗ 
volumen der Uhr iſt fo Hein ale nur — 
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— Bei den Dimenfionen des metallenen Gehäufes, 
welches die beweglichen Theile, das Gangwerf, in fi 
fchließt, ift ebenfalls dafür geforgt, daß fein Raum vers 
loren gehe. Ebenſo ift die Aufhängung fo eingerichtel, 
daß an Pla eripart wird, | 


- Bon dem Federhaufe. 


Das Federhaus A, Fig. 181, welches die. Feder in 
fidy aufnimmt, ift in Bezug auf die Form ebenſo wie die 
Tederhäufer der im Handel vorfommenden Pendelubren, 
Hr. Robert brachte aber folgende Abänderungen daran 
an. . Die Federachfe oder der Federftift B ift, flatt chys 
lindrifch, wie gewöhnlich, fehnedenförmig gemacht, fo daß 
fi) das Ende der Feder zwifchen den Hafen c, Fig. 192, 
und an den am Weiteften vorfpringenden Theil a an der 
Schnede legt. Auf diefe Weife rollt ſich der zweite Gang 
der Feder befier auf die Achfe auf, als wenn lehtere cYys 
Iindrifch gemacht wäre, Der Hafen o befleht aus einem 
einfadyen Stifte, welcher in ein Loch in der Achfe paßt, 
das die in Fig. 192 angegebene Richtung bat. 
| Die Stellvorrihtung C für das Aufziehen ift bie 
mit dem fogenannten Malteferfreuge, welche man heutzu— 
tage faſt an allen Uhren anwendet, da fie die befte if. 
Da jedoh in einer Schiffsuhr eine viel größere Kraft 
thätig ift, al8 in den Tafchenuhren, fo mußte man das Aufe 
ftoßen nach vollendetem Aufziehen und bei gänzlihem Ab—⸗ 
laufen der Uhr, welches bei dem gewöhnlichen Syfteme 
Statt findet, vermeiden. Deßhalb wurde eine Schraube 
V auf dem Stelfterne, Fig. 178, angebracht, deren Kopf 
14 Millimeter vorfteht. Ueber dem gewöhnlichen Stell 
finger befindet füch ein zweiter e, welcher fo hoch ift, als 
der Kopf der Schraube V. Derfelbe ift lang genug, 
daß er auf den Schraubenfopf drüden fann, wenn man 
die Uhr ablaufen läßt. Fig. 188 zeigt denfelben in Be 
rührung mit dem Schraubenfopfe. Auf diefe Weife ges 
ſchieht Die Stellung nach der Tangente, ohne daß die 
Kraft zerlegt wird, während bei der gewöhnlichen Stells 
vorrihtung ein bedeutender Seitendrud Statt findet, 
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Das Sperrrad f iſt, wie die beiden Stellfinger, 
vieredfig auf die Federachſe aufgeſteckt und mit einer cy» 
Iindrifhen Nabe verfehen, welche ſich in dem Stege P 
dreht und der Federachſe als zweiter Lagerhals dient. 
Das Sperrrad liegt verfenkt in dem Stege P, ig. 178 
w.181. Außerhalb des Steges ift auf die Federachſe 
ein Röhrdyen D, das in Fig. 181 im. Durchfchnitt dar- 
geſtellt if, ebenfalls viereckig aufgeftedt; der. obere Theil 
desfelben legt fih an den Boden des Gehäufes an und 
verhindert auf dieſe Welfe das Eindringen von Staub ıc; 
in das Innere der Uhr. | J F 
Diie Sperrklinke g, Fig. 181, if aus einem Stüd 
Stahlblech von 14 Millimeter Dide ausgearbeitet. . Sie 
iR an der Seite des Stege durch eine Schraube. und 
2 Stifte, die aus Fig. 181 zu fehen find, befefigt. 
Das Ende derfelben ragt etwas über den Steg vor, fo 
daß fie bier erfaßt werden kann, um fie aus dem Rade 
auszuheben, wenn man bie Uhrfeder abipannen. will. 
Diefe Sperrflinfe it nur eine Vereinfachung derjenigen, 
* — den gewöhnlichen Cylinderuhren gebraͤuch⸗ 

nd, 
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Räderwerk. 


Die Achſe des mittleren Getriebes geht durch die 
große Bodenplatte und dreht ſich einerſeits in dem Stege 
p, Fig. 1785 auf der Seite gegen das Zifferblatt aber 
in der Platte mit den Pfeilern. Das kleine mittlere Rad 
(Heine Bodenrad) dreht fich zwiſchen den beiden Platten; 
das Secundenrad aber hat feinen oberen Zapfen in einer 
befonderen Platte F, welche die nämliche Dide bat, wie 
der Ring b, Fig. 185. Aus Fig. 180 ift die Platte F 
im Grundriſſe punctirt zu fehen. Das Räderwerf für bie 
Zeiger, weldes aus Fig. 180 ebenfals punctirt zu ſehen 
iſt, liegt zwifchen dem Zifferblatte G und der Platte mit 
den Pfeilern P, Fig. 185. Der Zwiſchenraum zwifchen 
beiden in durch die Die des Ringes b beftimmt. Ä 
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Hemmung 


Das Steigradgetriebe geht durch die große Bodens 
platte und greift in das Secundenrad ein. E& dreht fi 
in der Pfeilerplatte. Außerhalb des Uhrgeſtells trägt vie 
Achſe desfelben das Rad unter dem Stege p‘, Fig. 178; 
Die Hemmung, welde in Fig. 182 frei dargeftellt ift, 
liegt zwifchen der aroßen Bodenplatte und dem Stege p". 
Die Unruhe H befindet fih zwifchen der großen Bodens 
platte und dem Bügel bh, der in Fig. 178 im Grundriß 
und in Fig. 184 im Aufriffe dargefteilt if, Unter dem 
Dügel Ih befinver fi ein Fleinerer i, Bin 178 u. 184. 
Der Kopf desfelben ift offen, fo daß die Platte oder der 
Anſatz, auf welchem die Unruhe (der Balancier) befeftigt 
ift, frei hindurchgehen kann. Wird die Unruhe eingefegt, 
fo reicht «8 bin, daß ihr unterer Zapfen in das für ihn 
beftimmte Loch kommt; der Anfat oder die Platte legt ſich 
dann an den Kopf des Bügels i an, fo daß dad Ganze 
in feiner Lage erhalten wird, während man den Bügel h 
anfiegt und an ſeiner Stelle befeftigt. 

Der Bügel oder Steg i, der den Namen Unrubs 
hüter (garde-balancier) führt, macht das Herausnehmen 
der Unruhe und das Wiedereinfegen leicht und ficher. 


Steigrad. 


Die Form des Steigrade J ift aus Fig. 182 er- 
ſichtlich. Man wird bemerken, daß die vordere Seite der 
Zähne ſich nach der Linie qo richtet, die mit dem Radius 
qn einen Winfel von 309 einfchließt. Diefe Neigung 
ift heutzutage am Allgemeinften angenommen; denn fie ift 
um Ausheben günftiger, ald wenn die vordere Seite des 
Sahne nad; dem Radius geftellt if, und die Zerftörung 
des Rades wird dadurch ‚vermieden, Damit das GSteigs 
rad leiht und doch ſtark dabei ſei, ift es von Unten hohl 
gedreht, wie dieß aus Fig. 183 zu fehen if. Diefes fo 
audgedeehte Rad ift flärfer und. dabei weniger fehwer, 
als das fogenannte engliihe Rad, und überbieß noch 
weniger ſchwierig auszuführen. | 
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Den Halbkreis (cercle de levee)’ bildet eine Scheibe 
L, Sign. 182 u. 183, weldye auf die Unruhachſe aufges 
yaßt und durch eine Schraube an dem Spindelanfate 
befeftigt if. Diefe Scheibe hat einen Ausſchnitt, wie 
dieſes Fig. 182 zeigt, und trägt einen Rubin J, auf 
welchen die Steigradzähne abfallen, was dann der Unruhe 
den nöthigen Impuls giebt. Der Rubin, welder einen 
Spindetlapyen bildet, fchließt den nämiichen Winkel mit 
dem Radius des Hebkreifes ein, welchen die Vorderſeite 
der Steigradzähne mit dem Radius desfelben bildet. 
Auf der Unruhachſe und unterhalb der Scheibe L ift ein 
Stahlſtück befeftigt, Körper der Auslöfung (corps du 
degagement) genannt, welches bei K, Fig. 182 u. 183, 
zu fehen if. In einer Nuth, welche parallel zur Unruhe 
ächfe aus demfelben ausgearbeitet ift, ift ein Rubin bes 
feftigt, welcher Auslöfefinger (doigt de degagement) 
genannt wird und dazu beftimmt ift, auf die fleine Feder 
der Hemmung zu wirken. Die Stahloberfläche darf letztete 
jedoch nicht berühren. 
Der Aufhaͤlter M ift viel complieirter, als die bisher 
befchriebenen Theile dee Hemmung. Er befindet ſich auf 
einer Achſe m, Sigg. 182 u. 183, die zwiſchen der großen 
Bodenplatte P und dem Stege p’’, Fig. 178 liegt. Der 
Haupttheil dieſes Aufhälters ift ein flacher ftählerner 
Hebel, welcher auf der Achſe m befeftigt ift und zwei 
Arme hat, wovon der eine gegen die Unruheachſe hinfteht, 
der andere. aber in entgegengefehter Richtung. Der erfte 
trägt den Heinen Eylinder r, welcher auf die Hälfte: fei- 
nee Die abgeplattet if, wie dieß aus dem Grundriß, 
Big. 182, und dem Aufriß, Fig. 183, zu fehen if. 
Hr. Robert nennt diefen Theil des Aufhälters Steige 
tadraft (repos de la roue), weil dad Rad fich genen 
benfelben ftügt, wie dieß ſogleich erflärt werden foll. 
Diefer Hebelarm reicht beinahe bis zu dem Körper des 
Auslöſefingers. Figg. 182 u. 183 ftelen ihn in zwei 
auf einander fenfrechten Anfichten dar. Das Ende, wels 
ches gegen: die Unruheachſe zu fieht, ift abwärts zu.einem 
Winkel gebogen, ſo daß ſich die. kleine, goldene Feder, 
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welche die Stelle des Geiofluſſes (pied de piche) vers 
teitt, daran anlebnen Fann. 

Die kleine Feder s, Figg. 182 u. 183, iſt aus einem 
Stückchen Gold gemadt und an einem Ende rechtwinfelig 
umgebogen, fo daß fie da Die Platte s bildet... Diefe it 
mit einem Schlige verfehen, fo daß man fie leicht unter 
den Kopf der Schraube einfchieben fann (ohne jedesmal 
genöthigt zu fein, die Schraube ganz loszufchrauben), - 
wenn nur der Kopf derfelben ein Wenig von dem Hem⸗ 
mungöhebel entfernt wird. Die Geder hat an dem Auf—⸗ 
hätter M ihren Stügpunct; denn durch das Anziehen der 
Schraube ift fie feft mit dem Aufbälter verbunden. Das 
Ende 8". der fleinen Feder lehnt fich, vermöge ihrer Ela⸗ 
fticität und der Weile, wie fie gefprennt ift, an den ger 
bogenen: Theil‘ des Aufbälters an. Diefen Theil des 
Aufhälters nennt man Ruhe oder Raft für die Kleine 
Feder (repos du petit ressort), weil ſich dieſelbe daran 
flügt und fo ihre Lage beibehält. 

Der andere Arm des Aufhälterd dient dem erften 
als Gegengewicht, um Gleichgewicht herzuftellen, und auch 
dazu, die Bewegung des Aufhälters zu begrenzen, wenn 
etr als ein Theil der Hemmung wirken fol. 

Die Schraube t, ig. 183, trägt einen goldenen 

‚Stift w der ercenteifch in der Schraube befeftigt ift, fo. 
daß man durch Drehen der Schraube dem Aufhälter- bie 
nöthige Stellung geben kann. 
+ Die Achfe des Aufhälterd trägt nahe an der Boden⸗ 
plaite eine Spiralfeder, die in der Zeichnung nicht ans 
gegeben iſt. Sie ift ebenfo auf derfelben befeftigt, wie 
es die Spiralfevern auf der Unruhefpindel der gewoͤhnli⸗ 
chen Uhren find. Das Äußere Ende diefer Spiralfeder 
ift in einem Kloben fe, der mit der Bodenplatte: vers 
einigt ift. Diefe Feder dient dazu, den Aufhälter beftäns 
dig an den goldenen Stift t anzudrüden. 


MWirkungsweife der Hemmung. 


Das Steig- oder Anferrad wirb durch den Motor 
veranlagt, fi) ven y gegen z zu drehen. Es wird jedoch 
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durch ſeine Raſter, die: ſich auf dem Aufbälter befindet, 
an dieſer Drehung verhindert. Dreht ſich die Unruhe⸗ 
achſe von 1 gegen 2, Fig. 182, fo wirkt der Auslöſe— 
finger auf die Kleine Feder 8, welche fich in diefer Rich⸗ 
tung gegen ihre Raft ftügt, und entfernt die Steigrads 
saft r von dem Steigrade. Letzteres wird dadurch frei 
und drebt ſich. Der. dem Spindellappen zunächfi liegende 
Zahn fällt auf denfelben ab und giebt der Unruhe fo den 
nötbigen Impuls. Während diefer Zeit aber hat der 
Auslöfefinger den Aufhälter verlaffen und letzterer wieder 
feine frühere Stellung angenommen, fo daß er fi) wie« 
der gegeh den goldenen Stift t fügt. Die Radraſt ift 
demnach auch wieder an ihrer Stelle, fo daß fie ben 
naͤchſtfolgenden Steigradjahn auffängt. IN die Unruhen 
ſchwingung vollendet, fo geht diefelbe in entgegengefeßter 
Richtung zurück, und der Auslöſefinger verrüdt den Aufs 
bälter nicht, weil die Fleime Feder nachgiebt und gleichfam 
einen Geisfuß oder Springfegel bildet. Nach Vollendung 
biefer Schwingung beginnt die erft befchriebene wieder u.f.f. 
© Die Compenfationdunrube H ift, wie fie gewöhnlidy 
angewandt wird; nur beftehen die Regulirmafien a‘, a‘ 
aus zwei Theilen, anftatt daß diefelben, nad) der engli= 
hen Manier, durch einfache Meffingfchrauben gebildet 
werden. Auf kleine Stahlfchrauben ift nämlich ein dicker 
Kopf von Meffing oder Platin befeftigt. Auf diefe Weife 
iſt die Dauerbaftigkeit einer Stahlfchraube, ihr gutes 
Schließen in der Mutter, und der Vorzug, welden das 
Platin bat, mit einander vereinigt, wenn man leßteres 
anwenden wil. Fig. 189 zeigt den Durchfchnitt einer 
folchen Regulirmafie. —— 

Die Spiral- oder Regulirfeder N, Fig. 184, iſt an 
der Unruheachfe durch den englifchen Ring b', Fig. 185, 
befeftigt. Das Ende der Epiralfeder ift etwas gegen ihre 
Mitte zu eingebogen, dann dur das Loch in den Ring 
geſteckt und durch einen Stift dafelbft feftgehalten. Das 
andere Ende der Spiralfeder ift mit dem Stege der Un— 
ruhe durch einen Kloben verbunden, deſſen Befchreibung 
Sun folgen foll, | 
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Man nenntibasjenige- Stück, wodurch Hans Ende ber 
Spiralfeder mit der Platte.oder dem Stege verbunden iſt, 
ben Kloben; jedoch ift der von Hrn. Robert angerwandte, 
in Beziehung auf feine Form, fehr von den gewöhnlichen 
verfchieden. Damit die Spiralfeder gehalten wird, ohne 
im Geringften gebogen zu werden, wird ein ftählerner 
Ring ec’, der in Fig. 191 im Grundriß und verticalen 
Durchſchnitte zu fehen ift, auf der Drehbanf verfertigt: 
Da die Spiralfeder einen innern Durchmeffer von 9 Milli— 
meter hat, fo befommt auch der Theil 2, 3 des Ringes 
einen äußern Durchmeffer von 9 Millimetern. Die Spirals 
feder kann demnach ohne irgend eine Biegung über dicfen 
. Theil des Ringes gelegt werden. Ein anderer Ring d’, 
von 3 Millimeter Dide, bat ald innern Durchmeffer den 
Außeren Durchmefjer der Spiralfeder. Durch beide Ringe 
geht eine Schraube, welde den Außern an den Innern 
andrüdt. Wird nun die Spiralfeder zwifchen d‘ und 2 
gebracht, fo bleibt fie Dafelbft feft, wenn die Schraube 
angezogen wird, Die Ringe find in 6 Theile getheilt, 
fo daß fie gleihfam die Stelle von 6 einzelnen Kloben 
derireten. | 

Die beiden Theile, welche den Zweck baben, bie 
Spiralfeder einzuflammern, bilden gleichfam eine Zange, 
welche fich fenfrecht auf die ebene Fläche co’ öffnet. Iſt 
berfelben die nöthige Breite gegeben, fo fann ſich die 
flache Scyeibe an dem inneren Ringe auf den Unruhefteg 
auflegen. Hat man ihr num die gehörige Stellung ges 
neben, fo zieht man zwei Schrauben an, welche durch ein 
Plättchen e‘, Fig. 178, geben, das über die Ringe gelegt 
und befeftigt fo den ringfürmigen Kloben an feinem 

laße. Ä | 





Stell: oder Au fhaltfeder. 


In der Befchreibung der Wirkung, welche die Hem⸗ 
mung ausübt, wurde gefagt, Daß, wenn die Triebfeder 
aufgezogen oder geipannt ift, das ganze Raͤderwerk durd 
das Steigrad aufgehalten wird, von dem.ein Zahn ſich 
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gegen Ben Aufhälter ſtemmt. Sollte man nun mt dem 
Ende der Unruheachfe gegen den Aufhälter ftoßen, wenn 
man, z. B., die Unruhe abnehmen will, fo fönnte der 
Aushälter ausgerüdt werden, und das NRäderwerf würde 
dann mit folder Geſchwindigkeit zu laufen anfangen, daß 
daraus großer Schaden entſtehen könnte. Die Feder, 
weile nun bei f’, f”, Fig. 184, zu fehen ift, lieat flady 
unter der Bodenplatte, gegen welche fie, vermöge ihrer 
Elaſticitaͤt, drückt. Sie ift mit einem Stifte g’ verfehen, 
welcher durd die Bodenplatte hindurchgeht und ſich zwi⸗ 
fhen die Zähne des Steigrades ftellt, und zwar reicht 
derfelbe bis zur balben Dice diefer Zähne. Die Feder 
geht unter der Schraube vor dem Unrubebügel vorbei, 
und dieſe ftcht um 4 Millimeter über die Bodenplatte 
vor. Iſt der Unruhebügel oder Steg an Drt und Stelle, 
und wird die Schraube desfelben feſt angezogen, fo. drüdt 
fie auf die Fedeıklinge, und zwar nahe an ihrem Befefti: 
gungspunct; und entfernt fih um 1 Millimeter von der 
Bodenplatte. Hieraus geht nun hervor, daß, wenn man 
den Unruhebügel abfchraubt, das Steigrad file geſtellt 
oder aufgehalten wird, und zwar fo lange, ald der Bügel 
nicht wieder aufgelegt und feftgefchraubt if. Das mefs 
fingene Gehäuſe, in welches das Gangwerf eingefchloflen 
iſt, if in Big. 186 im Dritttheil der natürlichen Größe 
abgebildet. Es befteht aus A Theilen: dem Ring b;b; 
in welchem das ganze Geftel, Fig. 185, liegt, aus dem 
Hauptförper h’, h‘, welcher ein Theil einer hart gegofle: 
nen Meffingröbre if, aus dem Fenfter i',i’, wozu ein 
Theil der nämlihen Röhre verwendet if, und aus dem 
Boden O, welcher von Meffing gegoſſen if. In diefem 
Boden find zwei Vertiefungen angebracht, welche aus dem 
Durdfchnitte, Fin. 186, zu erfehen find. Die eine ift 
concentrifch zum Federhaufe und bat den Zwed, auf dies 
fer Seite das Gehäufe leichter zu machen, da oknebieß 
der größere Theil des Gewichtes der Uhr auf diefer Seite 
Keatz die andere fleht dieſer gerade gegenüber und ift mit 
= ausgegofien, um das Gehäufe in's Gteichgewicht 
zu ſehen. en Ss 4 
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: Die Befefligung 'ded Gangweifes in dem Gechäufe 
nefchieht durdy drei Riegel E, E', E', Fig. 178; fie be 
ſiehen aus einfachen, ercentrifch geformten Scheiben. Die 
Dide. des Ringes, Fig. 186, ift bei b, b,b, Fig. 178, 
zu feben. Haben die Riegel die bei R' angezeigte Stels 
lung, fo ift das Gangwerk leicht in das Gehäufe zu 
bringen und wieder herauszunehmen. Giebt man denfel« 
ben aber, nachdem das Uhrwerk in. dad Gehäufe eingeſetzt 
ift, die durch E angedeutete Stellung, und zieht man die 
Schrauben an, fo ift das Gangwerf in dem Gehäufe bes 
feftigt. Es verfteht fi nun von felbft, daß in dem Ringe 
Vertiefungen angebracht find, in welche die Riegel treten 
fönnen. Auf diefe Weiſe ift das Ausnehmen des Uhr⸗ 
werfes aus dem Gehäufe und das Wiedereinfeßen des: 
felben ſehr erleichtert, und es kann rafcher gefchehen, als 
bei irgend einer andern Befeftigungsmethode. 

Dei dem von den Engländern angewandten Riegel, 
welcher den Zweck hat, die aufgehängte Uhr in ihrem 
Kaſten zu fixiren, iſt zu befürchten, daß er ſich ſelbſt vers 
ſchiebe. Um diefem UWebelftande vorzubeugen, befindet fich 
in dem Dedel des Kaftens ein Stüd, welches fich, wenn 
der Kaften gefchloffen wird, an die durch j‘,j', Fig. 187, 
bezeichneten Stelle legt und fo den Riegel f verhindert, 
fi rüdmwärts zu bewegen, wenn man ihn worgefchoben 
bat. Iſt aber der Riegel zurückgezogen, und foll derjelbe 
in diefer Lage bleiben, fo Fommt die andere Seite des 
Niegelfopfes in Berührung mit dem vorher beiprochenen 
im. Dedel angebrachten Stüde, fo daß darin der Riegel- 
fopf außerhalb j’,j' liegt, in diefer Lage erhalten bleibt 
und die Aufhängung der Uhr nicht berührt, wenn ſich auch 
der Riegel noch fo leicht in feiner Faffung bewegen könnte. 

- Die Zapfen, um welde ſich der Aufhängering dreht, 
find aus den Enden zweier Schrauben gebildet, welche 
direct in den hölzernen Seiten des Kaftens befeftigt find, 
flatt ihnen befonderd eingelafjene Muttern zu geben, 
Dieſes eintahe Mittel hat doch den Bortheil, daß der 
Dedel Heiner und leichter als gewöhnlich wird, Eine 
meifingene Spange K', welche in zwei Schrauben einges 
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hängt wird, von denen ſich eine im Deckel, die andere im 
Kaften befindet, fhügt den Dedel gegen das Umfchlägett. 
Sie erhält den Dedel ficherer in feiner Rage, als ge— 
wöhntiche Stehbänder oder Stehfcharniere, und erfegt den 
bei Schreinerarbeiten gebräuchlichen Biertelfreis, welcher 
— ſchwieriger anzuſchlagen iſt und mehr Plat wes⸗ 
nimmt. 





Größenverhältniffe der Uhr, 


- Die Figa. 178, 179, 180, 181, 184 u. 185 ftellen 
die einzelnen Theile in natürlicher Größe dar, und wir 
wollen bier nur noch bemerfen, was aus der Zeichnung 
nicht zu erfehen ift: das Federhaus hat 112 Zähne, und. 


das mittlere Getriebe 14. 


Der Stellſtern geftattet 64 Umdrehungen, wobei die 
Uhr 52 Stunden gebt. Die drei übrigen Getriebe haben 
12 Zähne, das große Bodenrad 96, dag Feine Bodenrad 
90, das Secundenrad 96 und das Steigrad 15 Zähne 
Die Unruhe macht 14400 Schwingungen. Ihr Gewicht, 
muß wenigfiens, die Regulir» und Compenſationsmaſſen 
mit eingerechnet, 3,5 Grammen, aber nicht über A Gramme 
betragen. 


Bondem Motor, 


—Jedermann kennt die fogenannte Schnede, welche ſich 
in jeder Spindeluhr befindet. Dieſelbe iſt eine der ſinn— 
reichſten Erfindungen in der Uhrmacherei und dient dazu, 
die Ungleichheiten der Triebfedern auszugleichen und auf 
den Regulator eine ſoviel als möglich gleichförmige Kraft 
überzutragen, obgleich die Feder bei'm Ablaufen nach und 
nad immer an Kraft verliert. Dieſe Schnecke gewährt 
jedoch bei Weitem nicht die Vortheile, welche man auf 
den erften Anbli von derfelben erwarten möchte. 

Sn Frankreich wird bei allen Uhren mit ruhender 
oder freier rer fowie bei den gewöhnlichen Pendel; 
uhren, die Schnede weggelaffen und unter. das Federhaus 
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nur: ein gewöhnliches, gezahntes Rad gelegt, weldyes fos 
gleich in das erſte Getriebe des Räderwerked eingreift, 
Diefes lebte „gezabnte Federhaus“ benannte Syftem if 
viel einfacher, als das erfte, und obgleich man zu fohließen 
verfucht fein möchte, daß durch die ungleihe Spannung 
ber Sriebfeder der Gang der Uhr ungleich werden müßte, 
fo bat do die Erfahrung gelehrt, daß das Umgehen der 
Schnede feine nachtheiligen Folgen auf den Gang 
der Uhr Außert. | 

Leute, welche mit der Verfertigung von Schiffsuhren 
wenig vertraut find, betrachten das gezahnte Federhaus 
als einen Motor, deſſen Kraft von der erften bis zur 
vierundszwanzigften Stunde abnimmt, und glauben, daß 
diefe Abnahme der Kraft die Urſache einer beftändigen 
Störung im Gange der Uhr fein müßte. Erfahrene Uhr: 
macher jedoch machen diefen Einwurf nicht, denn fie wiffen 
gar wohl, daß derfelbe nicht gegründet if. Ein Umftand 
ſcheint jedoch wirklichen Einfluß zu haben, nämlidy das 
fnäuelfürmige Aufwiceln (pelotonnement), welchem die 
Geder bei'm gezahnten Federhauſe in gewiffen Fällen 
unterworfen ift. | 

Erfter Einwurf. Abnahme der Kraft von ber 

erften bis vierundzwanzigftien Stunde. 

Bei der Schifffahrt fommt es darauf an, daß der 
Ehronometer täglich Diefelbe Bewegung macht, da er 
alle 24 Stunden aufgezogen wird. Bände nun wirklich 
eine Berfchiedenheit im Gange von der erften bis zur 
vierundzwanzigfien Stunde Statt, fo würde doch die täg- 
liche Bewegung des Ehronometers richtig fein, da der 
Tag aus der nämlidhen Summe von Zeitperioden zuſam⸗ 
mengefegt ift. Wenn alfo. fein anderer Grund vorhanden 
wäre, welcher eine Unregelmäßigkeit im Gange der Uhr 
verurfachen föonnte, al& die Abnahme der Triebfraft, fo 
würde die Uhr gut gehen, da die Kraftabnahme ſich jeden 
Tag ganz gleihmäßig wiederholte. Man bat audy bie 
Größe der Differenz, welche möglich ift, übertrieben, ohne 
Daran zu denken, daß man in der Mechanif Mittel hat, 

den größten. Theil. dieſer Ungleichheiten unfchänlic zu 








marken. Ebenſo können die Nachtheile, welche aus bet 
fleinen nody übrig bleibenden Ungleichheit hervorgehen 
fönnten, noch verfchwindend gemacht werden. Ueberdieß 
wird der erwähnte Einwurf von Uhrmachern, welche in 
der Berfertigung von Schiffsuhren erfahren find, heutzu⸗ 
lage nicht mehr gemadt, wenn biefelben auch noch die 
Schnede anwenden. 

Zweiter Einwurf; Knäuelförmiges Aufwideln 

der Feder. 

Das Verwideln der Feder iſt ein Hinderniß, ohne 
defien Befeitigung fein Chronometer gute Dienfte leiſten 
fann. Dasfelbe fommt bei dem gezahnten Federhaufe vor, 
aber nur dann, wenn das Federhbaus und die Feder nicht 
fo find, wie fie fein follen. Die von Hrn. Robert 
gemachten Uinterfuchungen fehrten ihn, das gezahnte Yeders 
haus und die Feder in ein folches Verhältniß zum Gange 
der Uhr zu bringen, daß er weder die Abnahme der Trieb⸗ 
fraft von der erften bi zur vierundzwanzigſten Stunde 
zu befürchten hat, noch das Verwickeln der Feder, Deßs 
halb mied er auch die Anwendung der Schnede. 


Bon dem Stellfterne. 


Wenn ſchon der Stellftern feinen Einfluß auf: den 
Gang der Uhr hat, fo ift e8 doch micht unmefenttich, 
denfelben fo anzuordnen, daß die Arbeit des Uhrmachers 
erieichtert und dadurch befchleunigt wird. Die gewöhn— 
lihe Maltheferfreusftelung, welche bei Eylinderuhren. ans 
gewandt wird, konnte für den vorliegenden Fall nicht 
zureichend fein. 

Die Abänderungen, welde Hr. Robert machte, 
haben den Zwed, die Stellung tangential zu .bewirfen, 
und nicht unter einem fehr ftumpfen Winfel, wie dieß bei 
den Eylinderuhren der Fall tft, denn dadurch wird bie 
Kraft zerlegt, und es entfteht eine beträchtliche Abftoßung 
der beiden Theile, woraus die Stellvorrichtung zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Bei den Tafchenuhren bat dieß nicht viel zu 
bedeuten, da der Schlüffel Hein und die Uhrfeder nicht 
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ſtark iſt, und man überbieß die Gewobnheit hat, fie vor⸗ 
ſichtig aufzuziehen, fo daß aus dieſen Gründen fein Bruch 
zu befückhten if. Bei Ehronometern hat man aber ſtarke 
Schlüffel und wendet bei'm Aufziehen häufig mehr Kraft 
an, als nothwendig wäre. Würde demnach die Stellung. 
nicht beſonders eingerichtet, fo hätte man Unfälle zu ber 
fürchten.” Die Stellvorrichtung mit Rädern ift, ſo gut fie 
auch zu fein fcheint, etwas unbequem, und man ging fat 
ganz von derfelben ab. Ueberdieß ift fie. auch complicirter, 
= die Stellvorrichtung mit dem abgeänderten Maithefer: 
reuze. | Zu Ä J 





Von dem Steigrade. 


Die in Fig. 182 abgebildete Form der Steigrad⸗ 
zaͤhne iſt die paſſendſte. rüber ſtellte man die vordere 
Zahnflanke nach dem Radius des Steigrades; eine lange 
Erfahrung hat aber gezeigt, daß in dieſem Falle das Rad 
feine große Dauer beſitzt. Heutzutage nehmen faſt alle 
Uhrmacher die angegebene Neigung des Zahnes an und 
weichen von derſelben nur um einige Grade mehr oder 
weniger ab. 

Die Aushöhlung des Rades auf einer Seite macht 
dasſelbe ſo leicht, als wenn es auf beiden Seiten hohl 
gedreht wäre, wie dieß bei den beftausgeführten franzö—⸗ 
fifchen Ehronometern gefhah. Die Methode, das Rad 
hohl auszudrehen, giebt demfelben größere Leichtigkeit, 
als das engliſche Rad hat, und die Zahnflächen bleiben 
größer und ftärfer. | | 


Bon der Hemmung. 


Zwei Hemmungsfgfteme find von den Uhrmadern 
angenommen, nämlid die Stiftenhemmung und die Feder— 
hbemmung. Hr. Robert zieht die Stiftenhemmung vor, 
weil dabei die Unruhe weniger Kraft äußern muß, um 
das Rad frei zu machen. Außerdem ift die Unruhe unter 
fonft gleichen Umftänden freier und Die Schwingungsbogen 
werben größer. —— ——— 
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Die Uhrmacher, welche die Federhemmung anwenden, 
machten gegen die Stiftenhemmung öfters den Einwurf, 
daß die Reibung von zwei Zapfen mehr und die immer 
veraͤnderliche Wirkung des Oels in dieſen Zapfen den 
Widerſtand der Unruhe veraͤnderlich machen müſſen, 
woraus eine Unregelmäßigkeit im Gange der Uhr folgen 
müßte. . Eine langjährige Erfahrung zeigte indeß, daß die 
Stiftenhemmung diefe Nachtheile nicht hat. Um dieß zu 
beweifen, reichen zwei Thatſachen hin: 

1) Das Del an den Zapfen der Hemmung erhält 
fi befier, ald an irgend einem andern Theile der Uhr. 
Bei fehr langem Gange hat das Didwerden des Dels 
an den verfchiedenen beweglichen Theilen fchon einen merk— 
lihen Einfluß auf den Gang der Uhr, während ein Zähes 
werden des Dels an den Hemmungszapfen noch faum zu 
bemerken ift, fo daß dadurch fein Widerftand entfiehen kann. 

2) Die Hemmungszapfen erleiden nie die DVerändes 
tungen, welchen die übrigen Zapjen des Raäderwerkes 
unterworfen. find; deßhalb büchſen auch gefchidte Uhr: 
macher die Löcher für dieſe Zapfen nicht mit Steinen aus. 
Diefe Erfeheinung mag davon fommen, daß diefe Zapfen 
auf eine von den Zapfen des übrigen Räderwerfs ganz 
verfchiedene Weife afficirt werden. Demnach beſteht der 
Gehler, welchen man der Stiftenhemmung vorwirft, 
nämlich dem Zähewerden des Dels unterworfen zu fein, 
einestheild gar nicht, anderntheild hat diefe Hemmung. 
den großen Bortheil, die Unruhe freier zu laflen, als es 
die Federhemmung thut. | 

Unter andern Verſuchen, um zu ermitteln, welches 
der beiden Hemmungsiyfteme das befiere fei, wendete 
Here Robert beide bei zwei übrigens ganz gleichen 
Ghronometern an und fand, daß die Schwingungsbogen 
der Unruhe bei der Stiftenhemmung größer waren, ale 
bei der Federhbemmung. Um über den Einfluß, welchen 
das Zähewerden des Dels äußert, urtheilen zu können, 
ließ er Uhren gehen, deren Hemmungen mit zähem Dele 
geſchmiert waren; ebenfo machte er Verſuche mit Uhren, 
deren Hemmungen nur foviel angefettet waren, daß ber 

Schauplag, 171. Bd, 2. Aufl. 26 
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Ron abgehalten wurde. Nachdem Hr. Robert während 
zehn Jahren abwechfelungsweife beide Syfleme von Hem⸗ 
mungen angewandt hatte, überzeugte er fich, wie wenig 


gegründet die Vorwürfe find, welche man der Stiften- 
hemmung mit Drebhungszapfen machte, | 





Von dem Spiralfederfloben. 


Dieſes für den guten Gang der Uhr nicht unweſent⸗ 
lihe Stück muß mehren Bedingungen entfprechen,, welche 
‚bei den englifchen Kloben nicht erfüllt find. Der oben 
befchriebene hat alle Eigenſchaften der guten franzöfifchen 
Kloben; er ift jedoch leichter zu handhaben, und das Ab- 
nehmen der Unruhe wird dadurdy erleichtert; übrigens ift 
er auch viel einfacher, und die Spiralfeder ift ebenfo frei, 
al8 wenn fie durch Schrauben mit Beilage befeftigt wäre. 
Bei dem Reguliren von Uhren wird man finden, welche 
‚Vorzüge diefer Kloben vor andern gebräuchlichen Anord⸗ 
nungen von verfchiedenen Eonftructionen hat. 


Bon der Unruhe. 


Wenn auch die Unruhe. in Beziehung auf die Form 
‚der englifhen ähnlich fieht, fo unterfcheidet fie ſich dor 
ſehr davon binfichtlich ihres Gewichtes. Diejenige des 
Hrn. Robert hat nicht 3 des Gewichtes der engliichen, 
und dennoch erhielt er damit die beften Reſultate. Diefe 
guten Refultate erhielt er Dadurch, daß er die Kraft der 
Unruhe zu vergrößern fuchte, und zwar nicht durch Wer: 
mehrung ihrer Mafle, was immer Nachtheile mit fich führt, 
fondern dadurch, daß er die Wirfung der Räder auf bie 
Unruhe begünftigte und dabei den Widerftand, welchen 
legtere zu überwinden bat, fo Hein als möglich zu 
machen fuchte. Ä 

Ä Bei der in Fig. 190 dargeftellten Unruhe find vie 
drei regulirenden Maffen auf drei compenfirenden Metall: 
‚zungen angebradyt und -erfüllen zugleidh den Zwed von 
Regulirs. und Compenfationsmaffen. Um jedoch die Com⸗ 
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penſation voNftändig machen zu fünnen, können die brei 
Schieber an einer beliebigen Stelle auf den Kompenfas 
tionszungen verfchoben werden. Um die Unruhe vollkom⸗ 
men: fo herzuftellen, wie es nothwendig ift, reicht es him, 
in dem Schieber ein mit einem Gewinde, verfehenes Loch 
anzubringen, in welches eine mehr oder weniger fchwere 
Schraube eingefchraubt wird, Bet der Wahl der Form 
für die Unruhe vermied man, daß die Regulirmaffen einen 
großen Theil der Gefammtoberfläche einnehmen, und fuchte 
bie Gompenfationdzungen fo nahe als möglih zu dem 
Schwerpuncte der Maſſen zu bringen. 





Berbefferungen an Ehronometern und andern 
Uhren, worauf fih George Philcor, Chrono— 
metermadher zu Southwarf, am 25. April. 1846 
J ein Patent ertheilen ließ Y. 


Vorliegende Berbefferungen an Chronometern und 
andern Uhren beftehen in einer neuen Gonftruction der 
Feder, welche das Werk in Bewegung feßt. Der Zwei 
der Erfindung ift, einen an den gewöhnlichen Federn der 
Seeuhren haftenden Fehler zu rectificiren, welder von 
der Ausdehnung und Zufammenziehung des Metalle in 
Folge der Semperaturveränderung in den verfchiedenen 
Klimaten herrührt. Diefer Zweck wird dadurch erreicht, 
daß man die Chronometerfeder aus zwei Sheilen herftellt, 
ſo daß, wenn eine der Federn oder ein Theil der Feder 
in Folge des Temperaturwechſels fich ausdehnt oder zu« 
fammenzieht, dadurch einiger Irrthum neutratifirt wird, 
Der Ehronometer wird demnach, wenn feine Eonftruction 
ſonſt correct ift, in allen Klimaten und bei jeder Tempes 
ratur einen gleichförmigen Gang behaupten fönnen 
- Fig. 193 ſtellt eine doppelte Spiralfeder a und b in 
ihren Lagern im Aufriffe und Fig. 195 im Grundriffe dar 
Die Feder ift mit ihrem dußeren Ende an dem gabels 





y London Journal of arts, Deo, 1846, p. 3. 
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förmigen Träger co und mit ihrem inneren Ende: an eine 
adjuftirbare Stange d befeftigt, die an der Spindel © 
feftfigt. f ift die an diefelbe Spindel befeftigte Compen⸗ 
fationsunruhe. Die Befeftigungsweife der Feder tritt in 
Dem abgefondert dargeftelten Grundriß, Fig. 194, der 
Spindel und Feder deutlicher hervor. 

Die Figg. 196 u. 197 ftellen die doppelte Spiral- 
feder im Aufriffe und die daran befeftigte Compenſations⸗ 
unruhe im Durchfchnitte, und zwar während ihres Spiels, 
dar. In Fig. 196 fieht man den obern Theil der Feder 
a zufammengezogen, während der untere Theil b audges 
dehnt iſt; in Big. 197 ift der untere Theil b zufammens 
gezogen, während der obere Theil ausgedehnt if. Wähs 
rend nun die Unruhe fchwingt, wirfen die -Elafticitäten 
beider Theile der Feder beftändig einander entgegen und 
neutralifiren dadurch den Fehler, welcher in Folge der 
Temperaturveränderungen fonft entftehen würde. 





Hutton’s patentirte VBerbefferungen an Chro— 
nometern und andern Uhren. | 


Die erfte Verbefferung hat den. Zwed, einen, allen 
Ehronometern gewöhnlicher onftruction gemeinfchaftlis 
hen Fehler zu corrigiren, welcher unter dem Namen 
„Fehler in den Extremen der Temperatur“ befannt ift. 
Da Ehronometer in allen geograpbifhen Breiten in Ges 
brauch und mithin fehr hoben Temperaturen ausgefegt 
find, fo ift es offenbar ein Gegenftand von hoher Wichtig: 
keit, dieſen Fehler zu befeitigen oder möglidft zu ver: 
mindern. Hutton bedient ſich zu diefem Zwed einer 
Hülfscompenfation, welche, obne die Unruhe zu hemmen, 
angefegt und wieder abgenommen werden fann, die fid 
alfo ebenfo an guten alten, als wie an neuen Ehronos 
metern anbringen läßt. Die Conftruction diefer Compen⸗ 
fation gründet fi auf das Princip, daß fich. der Widers 
fand, welchen die Atmofphäre der Bewegung der Unruhe 
darbietet, nad) Maßgabe des Steigens oder Fallens der 
Zemperatur. vermindert ober vermehrt, wodurch die Uhr 
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in einem gleichförmigen Gange erhalten wird, In den 
Sigg. 268, 269, 270, 272 u. 273 ftelen die ausgezoges 
nen Linien Theile eines gewöhnlichen Ehronometers, die 
punctirten Zinien aber die zu Hutton’s Hülfscompens 
fation gehörigen Theile dar. 

Sin. 268 ift ein Grundriß des Ehronometers, wobel 
wir annehmen, die Borderfeite fei abwärts gewendet; 
Fig. 269 ein Querfchnitt des über der oberen Platte I 
des Gangwerkes befindlichen Theiles nach der Linie vw. 
AA ift ein Metallthermometer, beftehend aus einem 
Meſſing- und Stahlftreifen, welcher mittelft zweier 
Schrauben a a mit dem einen Ende an dem Fuße des: 
Trägers J befeftigt if. Fig. 270 ftelt einen abgefonders 
ten Grundriß diefes Thermometers dar. B iſt ein kleiner 
mit einer Adjuftirfchraube b verfehener Kloben, welcher 
an dem freien Ende des Thermometers A befeftigt iſt; die 
Sigg. 273 u. 274 zeigen diefen Theil im Grundriß und 
Durchſchnitt. O iſt ein flacher, gleichfalls an dem freien 
Ende des Thermometers- befeftigter Rubin; DD ein 
leichter, die Unruhe umgebender Dedel aus Buchsbaum⸗ 
holz, defen Theil von n bi8 o audgefchnitten if, um 
‘den Träger B und der Unrubfeder freien Spielraum zu 
geftatten. Das Innere dieſes Dedels bildet den Luftraum. 
ber: Unruhe; derſelbe ift mittelft zweier Arme dd an 
einem Theile e befeftigt, welcher an dem feften Ende FF 
des Thermometer A feſtſitzt. An den Puncten f, f find 
biefe Arme weit dünner, ald an jeder andern Stelle; 
auch find diefelben ausgefchnitten, damit der Dedel an- 
diefen Puncten den Mittelpunct feiner Bewegung haben’ 
fann. G, G, G ift ein- dreiarmiges, an den Armen d,d 
befeftigtes Querflüd und g eine Regulirungsſchraube; 
B ein an dem äußerften Ende des mittleren Armes des. 
Querſtückes G befeftigter Rubin. Die Figg. 271 und 
272 find ein Grundriß des Dedeld.und feines unmittel: 
baren Zubehörs. Der Theil B mit feiner Regulirungs⸗ 
fchraube b befindet fih, wie aus den Abbildungen zu 
entnehmen ift, auf der einen Seite des Gentrumd der. 
Bewegung f des. Dedeld D, während fich der Die Regu⸗ 
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lirungsſchraube g führende Theil des Querſtuͤcks @ auf 
der andern Seite desfelben befindet. oo 

Die Wirfungsweife des Apparates ift daher folgende: 
Zuerft ruht der Dedel auf der oberen Platte I und fchließt 
die Unruhe ein. Wenn nun die Temperatur fleigt und 
das freie Ende des Thermometer ſich ausdehnt, fo hebt 
der Rubin C, indem er mit der Spitze der Regulirungss 
fhraube g in Berührung kommt, allmählig den Dedel 
von der Unruhe ab, giebt dadurch der die Unruhe um« 
gebenden Luft freieren Spielraum und vermindert folglich 
den der Bewegung der Unruhe dargebotenen Widerſtand 
der Luft. Sinft dagegen die Temperatur, und zieht fich 
das freie Ende des Thermometers zufammen, fo kommt 
die Spiße der Regulirungsfchraube b des Theiles B mit 
dem Rubin H in Berührung; dieſer bebt wieder den 
Dedel und veranlaßt eine entfprechende Verminderung des 
der Bewegung der Unruhe dargebotenen Widerftandes. 

Die zweite Erfindung Hutton’s hat den Zwed, 
den aus den Aenderungen in der Dichtigfeit der Atmo⸗ 
fphäre refultirenden Fehler an’aftronomifchen und andern 
Uhren zu corrigiren. Er bedient fich hierzu eines Baro— 
meters, bei welchem das Eteigen oder Fallen des Queds 
filbers als Triebfraft dient, um den Luftraum des Pendels 
jenacd der Zu: oder Abnahme des barometrifchen Druckes 
zw erweitern oder zu verkleinern. Dieſes gefchieht auf 
die Fig. 275 dargeftellte Weife. 

A,A,A ftellt einen Theil vom Innern des Gehäus 
fes einer aftronomifchen Uhr dar, deſſen unterer Theil der 
Luftraum des Pendeld genannt werden mag. Die Baro- 
meterröhre a,a ift an einer Seite des Gehäufes befeftint. 
B ift ein Kolben oder Schwimmer, an welchem eine leichte 
Stange b befeftigt iſt, an deren oberem Ende ſich eine 
Frictionsrolle befindet. FF ift ein Theil, welcher den 
Zweck hat, der Luft einen Widerftand darzubieten; der— 
jelbe befteht aus einer ebenen Fläche, welche mittelft Feder⸗ 
ftangen R, R von einem an der Rüdfeite des Gehäufes 
angebrachten Träger herabhängt, wie aus der Seiten: 
anficht, Fig. 276, deutlicher erhellt. Eine an dem oberen 
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Theile der Platte F befeftigte glatte geneigte Ehetie © 
befindet fich in einer foldyen Lage über dem kurzen Schen» 
fet des Barometers, daß das Röllchen E der Kolben- 
ftange, wenn dieſe in die Höhe fleigt, gegen die geneigte 
Ebene anſchlaͤgt. Die bei ff an den Hänpftangen R,R 
befeftigten Federn haben den Zweck, die Platte F am 
Anfang in die Lage g zu ziehen; fobald nun aber das 
Duedfilber und mit ihm die Kolbenftange fteint, drängt 
das Röllchen E der lesteren die geneigte Ebene nad 
Außen, wodurd die genannte Platte almählig der Platte 
g? fi nähert und dadurch den Luftraum des Pendels 
vermindert. Bei'm Sinfen des Quedfilbers findet das 
Entgegengefeste Statt. 

- Eine andere Methode, die Beränderungen in ber 
Dichtigkeit der Atmofphäre bei Pendeluhren zu compenft« 
ren, befteht darin, daß der Erfinder, anftatt den Luftraum 
des Pendels zu erweitern oder zu verengern, die Pendel: 
fläche verkleinert oder vergrößert, fo daß der Pendel, je 
nad dem Barometerftande der Luft, einen geringeren oder 
größeren Widerftand darbietet. 

Eine weitere Verbeſſerung befteht in einem an bie 
Unruhen der Ehronometer zu befeftigenden Compenfationg- 
ring. A1,A?2, Fig. 277, find die Arme diefes Ringes, 
weicher auf die Unruhfpindel gefchoben wird; B die 
Büchſe; D!, D2 find zwei zufammengefegte Metallftüde, 
von denen jedes aus einem Stahlftreifen E und einem 
Meffingftreifen F befteht.. Jeder diefer Theile D!, D? 
ift mit dem einen Ende an einem der Arme A}, A? bes 
feftigt, während fein freies Ende, je nach den Berändes 
rungen der Temperatur, fi) nad Außen ausdehnt, oder 
nach Innen zufammenzieht. G!,G? find zwei dicht an 
den feften Enden Di und D?2 angebradhte Rahmen, 
Zwifchen diefen Rahmen find die Klappen H!,H? anges 
bracht, weldye anfangs ihre flache Seite rechtwinklig zur 
Richtung der Oscillation darbieten, wie Fig. 277 zeigtz 
und in diefer Rage greift der Bolzen a, Fig. 278, einer 
kleinen, an dem unteren Ende der Klappenfpindeln anges 
brashten ‚Kurbel in einen an dem freien: Enden der Theile 
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D! ;D? angebrachten Schlitz; die Kurbel der; Kluppe HE 
greift in den Schlitz von D? und die, Kurbel der Klappe 
H? in den von D!. Da fih die Enden D! und. D®. 
entweder einwaͤrts oder auswärts biegen, fo erfahren die 
Klappen eine entfprechende Drehung, bieten nun der fie 
umgebenden Luft in der einen oder der andern Richtung: 
einen geringen Widerſtand dar und bewirfen dadurch einen- 
gleichförmigen Gang. 2 * 


Rieuffec’s Chronograph Y. : \ 


Das finnreiche Inſtrument, welches man Chrono— 
graph nennt, ift feit einiger Zeit fo vielfach in Anwens 
dung gefommen und wird Fünftig in den Erperimentals 
wiflenichaften eine fo wichtige Rolle fpielen, daß man den 
Erfinder, Hrn. Rieuffec, nit darum verdenfen fann, 
wenn er fein unbeftreitbared Recht auf diefe Erfindung 
von der Befellfchaft zur Beförderung der Nationalindu« 
ftrie förmlich anerfannt zu fehen wünſcht. 

Schon vor langer Zeit, im September 1821, verfiel 

Hr. Rieuſſec, Uhrmader zu Saint- Maude bei Paris, 
auf den glücklichen Gedanken, die Zeit, welche Rennpferde 
zum Zurüclegen der abgeftedten Diftanz verwenden, mit- 
telft eines eigenen Inftruments genau zu meflen, welches 
er Chronograph nannte und das vom Präfeeten und 
der Jury der Wettrennen für ungemein zwedmäßig er 
fannt ward. 
Die Beſchreibung dieſes finnreichen Apparats findet 
ſich in einem dem Inſtitute vorgelegten Berichte von 
de Prony und Breguet, demzufolge die Akademie der 
Wiſſenſchaften in ihrer Sitzung am 15. October 1821 
der Erfindung des Hrn. Rieuſſec ihre Billigung zus 
erkannte. 

Ein Inftrument, für welches fo .unverwerfliche Zeugs 
niffe ſprachen, mußte die Aufmerkfamfeit der fremden 


*) Bulletin de la Socist& d’encouragement, Avril 1845. 
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Känftee erregen, und: wirklich fertigte ſchon im December. 
4821: ein englifcher Mechanicus, Hr. Faton, ein ähnliches 
Zuſtrument an, das indeß von dem des Hrn. Rieuffec 
fo wenig abwih, daß dieſer fih von dem englifchen 
— leicht das Recht der Priorität atteſtiten laſſen 
fonnte. 

Am Ehronograpben erkennen wir einestheils eine 
ſehr ſinnreiche Grundidee und anderntheils ebenſo ſinn⸗ 
reiche Mittel der Ausführung dieſer Idee. Beides, Idee 
und Ausführung, gehört Hrn, Rieuſſec an. Die Grund⸗ 
idee, auf welcher alle feitvem angefertigte ähnliche In— 
firumente beruben, befleht darin, daß in dem Augenblide, 
welchen der Beobachter als den richtigen erfaßt, auf eine 
Dberfläche ein Zeichen gemacht wird; 3. B., durch einen 
ſich fortwährend bewegenden Zeiger ein Tintenpunct auf 
ein Zifferblatt, oder durch einen Stich mittelft einer über 
bemfelben Puncte verharrenden Nadel in eine fich gleichs 
förmig drehende Papierfcheibe ıc. 

Die Ausführung diefer Idee bot mandherlei Schwies 
tigfeiten dar. Die Thätigfeit des Beobachterd mußte 
augenblidlih auf den Zeiger übertragen werden, ohne: 
leßteren in feinem Gange aufzuhalten; die Marfirung 
mußte von der größern oder geringern Nafchheit, mit der 
der Beobachter feine Beobachtungen aufnahm, unabhängig 
geichehhen ; die Dauer der Beobachtung mußte genau von 
dem Zeitpuncte an,’ wo fie begann, bis zu dem, wo fie 
aufhörte, ficher angezeigt werden; kurz, der aufgetragene 
Punct oder der Stich mußte vollfommen ſcharf und rund 
fein und durfte durch die dDrebende Bewegung des Zeigers 
oder der. Scheibe nicht betheiligt werden, was der Fall 
gewefen. wäre, wenn die Bewegung des die Marfe bes 
wirfenden Snftruments nicht um Vieles rafcher gewefen 
wäre, als die drehende Bewegung des Zeigers. 

Alle diefe Schwirrigfeiten hat Hr. Rieuf fec unges 
mein glüdlich überwunden und ift durch einen Außerft eins 
fachen Mechanismus zur Röfung feines Problems gelangt. 

Ein Uhrwerk, das mit einer Cylinders oder Anfer:- 
bemmung verfehen ift, ertheilt einem Secundenzeiger eine 
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gleichförmige, wiewohl, je nach der Zahl der Schwingun® 
gen der Unruhe, etwas rudweife Statt findende drehende 
Bewegung. Dieſer Zeiger ift doppelt, indem er aus 
zwei übereinanderliegenden Radeln beftcht. Die untere 
it an der Spige mit einem unten burchbohrten Fleinen 
Behälter verfeben, in welchem ſich die Tinte befindet, 
die, troß des Loches, vermöge der Adhäftonsfraft nicht 
ausläuft. Die obere Nadel endigt in eine gebogene, tn. 
den Zintenbebälter eintauchende Spige, welche nach dem. 
Willen des Beobachters tiefer getrieben werden kann, fo 
daß fie mit dem Zifferblatte oder der Scheibe des Chro— 
nographben in Berührung fommt. So oft dieß gefchteht, 
bewirft fie der Scheibe einen Punct. » 

Die Üebertragung der Bewegung des Fingers dei 
Beobachters auf- die obere Nadel des Zeigers wird durch 
folgenden Mechanismus vermittelt. Auf der Achfe, welche 
den doppelten Zeiger trägt, befindet ſich ein Rohr, deſſen 
oberes Ende an der oberen Nadel des Zeigers befeftigt ift, 
während ſich an dem anderen Ende ein Scheibchen befindet, 
auf welches eine Schnellfeder, fobald fie ausgelöftt wird, 
einwirft.e Zum Anfpannen der Feder dient ein außen 
angebrachter Drüder, auf den langfam oder fchnell eins 
newirft werden fann, ohne daß dieß auf den Zeiger Ein» 
fluß hat, weil die Feder nur im Augenblide ihrer Auss 
löfung zu dem Zeiger in Beziehung tritt, Diefe Auslöfung 
findet aber in dem Augenblide Statt, wo die durch den 
Drud des Fingers an der Seite einer Fleinen geneigten 
Ebene emporgefchobene Feder den Bipfel diefer Ebene £ 





reicht, wo fie fi dann von felbft auslöft, indem fie 
der entgegengefegten fchiefen Fläche hinabfährt. Bei dyiie 
fem Hinabgleiten, deſſen Geſchwindigkeit lediglich dıddrd 
die Elafticität der Feder beſtimmt wird, gefchiebt das Miu: 
tragen des Punctes auf die Scheibe vermittelt der Spiipe 
der oberen Nadel des Zeigerd. Diefer Theil des Zeiighers 
fenft fih, ohne daß die untere Nadel in ihrer .Difrerhung: 
nehemmt wird, und beide Theile bleiben, während de’ 
vn der Spige der oberen Nadel durch‘ ven 
intenbehälter, in ununterbrochener drehender BewegiBähng 
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Dieb begreift ſich, wenn man bedenkt, daß das mit dem 
oberen Theile des Zeigers in Verbindung ſtehende Rohr 

an ſeiner Baſis mit einer kreisförmigen Platte oder 
Scheibe verſehen ift, auf welde die Spitze der Feder 
jederzeit einmwirfen fann, welche relative Stellung die. 
Zeiger auch im Augenblide der Auslöfung der Feder zu 
diefer gerade haben mögen. Diefe mechaniſche Einwir- 
fung nennen die franzöfifchen Uhrmacher fehr paffend den 
Peitichenhieb (coup de fouet). 

Hr. Rieuffec und defien Nadhahmer haben — 
andere mechaniſche Vorrichtungen zur Erlangung desfelben 
Zwedes erfunden; indeß bieten diefe im Vergleich mit 
der urfprünglichen Einrichtung des Inftrumentes Feine bes 
fonderen Bortheile, ja zum Theil erhebliche Nachtheile dar. 
Dieß gilt indeß nicht von der finnreichen Idee, bie 
Function des Chronographen durch die Unterbrechung 
eines electrifchen Stromes zu bewirken. Indeß müflen 
wir bemerfen, daß diefe Form des Inſtrumentes, welche 
ungemein winzige Zeitbruchtheile zu marfiren geftattet, 
falfche Anzeigen geben würde, wenn man nicht wegen der 
zue Unterbrehung und Wiederherftelung des electriichen 
Stromes gehörenden Zeit eine Correction eintreten ließe, 
da diefe Operationen, wegen der dabei in Thätigfeit 
tretenden inducirten Glektricität, nicht fo raſch bewirft 
werden fünnen, ald man Anfangs glaubte. 

Der Chronograph wird gegenwärtig nicht nur bei 
Wettrennen -angewandt, fondern ift bei allen Erperimens 
ten, wo e8 auf genaue Beftimmung der Dauer einer Er⸗ 
ſcheinung ankommt, ein unentbehrliches: Hülfsmittel. 





Wollſtändige Befhreibung des Chrono— 
graphen. 


Die erften von Hrn. Rieuffec im Jahr 1821 des 
lieferten Chronographen, auf welche er unter'm 9. März 
1822 ein Erfindungspatent auf 5 Jahre löfte, und die. 
in:der. Description des Brevets, Vol. 13, p. 298 be⸗ 
ſchrieben find, befaßen eine fich drehende Siheibe, Deren: 
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Zahlen nach einander mittels eines Fenſterchens Zum 
Vorſchein famen. in mit Tinte befeuchteter Metallſtift, 
welcher durch das Drüden auf einen Knopf in Thätigfeit: 
gelegt wurde, zeigte auf dem ſich drehenden Zifferblatte 
an, welcher Secunde oder welchem Bruchtheile einer Se: 
cunde der Anfang oder dad Ende des zu meflenden Zeit 
raumes entiprach. | 

- Hr. Rieuffee änderte diefe Einrichtung ab, indem. 
er das Zifferblatt unbeweglich machte und den Zeiger fich 
drehen ließ, wie wir e8 gleich näher beichreiben werden. 
Diefe neue Einrichtung war der Gegenftand eines Patents. 
auf 10 Jahre, das im Jahre 1837 gelöft wurde und. 
das alſo noch nicht erlofchen if. - 

Hr. Rieuſſec fertigt gegenwärtig zwei Arten von 
Ehronographen an. Die einen find ziemlich groß und 
befinden ſich in einer Kapfel, die andern haben die Form 
einer gewöhnlichen Taſchenuhr. Wir wollen zuvörderft 
die erftern befchreiben. 

Bin. 198 ftellt den Chronographen von Oben gefehen 
und außerhalb feiner Kapfel in feiner wirklichen Größe; 
Bin. 199 im Profit; Fig. 200 von Unten und fo dar, 
daß man den Mechanismus flieht, mittelft deflen die Un— 
ruhe angehalten und ausgelöft wird. Fig. 201 zeigt das 
Innere des Gehäufes des nftrumentes, fo daß der Me: 
chanismus der Auslöfung erkennbar wird, mittelſt deren 
der Zeiger marfirt. Fig. 202 der Serundenzeiger, wel: 
cher aus zwei übereinanderliegenden Radeln beftehbt, im 
Profil und von Dben gejehen. | 

Diefelden Buchflaben bezeichnen in allen Figuren 
biefelben Theile. 

A Platte des Zifferblattes, B und C das Gehäufe 
des Uhrwerks. 

a, Fig. 199, Federhaus; b viercdiger Zapfen zum ' 
Aufziehen des Uhrwerkes; C gezahntes Rad am Federhaufe, 
welches in das Getriebe d eingreift, auf defien Achſe das 
Rad e fiht, welches das Betriebe e’ des Serundenrades 
f bewegt. Diefes Rad greift in das Getriebe g des 

Hemmungsrades h ein, i, Fig. 200, Unruhe; k unteres: 
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GSpindellager; I, Fig. 198, ein Heiner Zeiger, welcher ſich 
über einem in fünf Segmente getheilten Zifferblatte in 
fünf Minuten einmal herumdreht. m die obere Nadel 
des Secundenzeigers, welche fich ruckweiſe bewegt und im 
Rager m’, Fig. 199, liegt. Ihre gefrümmte Spitze n, 
ig. 202, taudt in ein Näpfchen o ein, welches fih am 
Ende der untern Nabel desfelben Zeiger p befindet, die 
auf diefelbe Achſe aufgelegt it. Das Näpfchen enthält 
etwas rothe Tinte, welche didlich genug ift, daß fie nicht 
aus dem Roche, das fih im Boden .desfelben befindet, 
auslaufen kann. Die mit Tinte gefärbte Spitze des 
Zeigers m wird durch diefes Loch getrieben und marfirt 
im Augenblide des Anfanges und ded Endes der Beob- 
achtung einen Punct auf dem Zifferblatte, fobald man auf 
den Knopf q drüdt. Dieſe Bewegung gefchieht auf fols 
gende Weife: 

Die Achſe oder Spindel des Knopfes q ift miteiner 
fchiefen Ebene r verfehen, die, indem fie fih abwärts be⸗ 
wegt, an einem Röllchen s hingleitet, das in einem recht- 
winflig gefnidten Stüde t, Fig. 201, ſitzt, welches fi 
auf einem. Zapfen u fchwengelartig bewegt. Auf den 
fürgern Arm diefes Winfelhafens drüdt eine Feder u’; 
an dem längern ift eine Feder v befeftigt, deren Kopf 
gegen einen Zapfen x drüdt, der auf einem feften Stege 
angebradht und umgekehrt fegelfürmig zugelchnitten if, 
fo daß der Kopf nicht von demfelben abgleiten Fann, 
wenn diefen Theilen plöglih eine zu ftarfe Bewegung 
mitgetheilt würde. Jedesmal, wenn der Winfelhafen 
ſchwingt, gleitet die Feder ab und veranlaßt das Maris 
ren des Zeigers, indem fie einem Anfabe y _begennet, 
der fi an der Gabel z befindet, die aus einem Stüd 
Uhrfeder beſteht. Diefe Gabel umfaßt das Rohr des 
Zeigers m und fchiebt dasfelbe aufwärtd, fo daß Die 
Spitze des Zeigers dur das Näpfchen o fährt und einen 
Yunct auf das Zifferblatt macht, Während diefer Bes 
wegung fährt der Zeiger fort, ſich zu drehen. | 
- a’ iſt ein an der Spindel des Zeigers ſitzendes Ges 
triebe, welches in das Rad b’ einfept, das fich binnen 
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Fri einmal herumdreht und den kleinen Zeiger 1 
tragt. | 
Um die Bewegung zu hemmen und fie dann wieder 
in Gang zu bringen, drüdt man auf den Knopf c. Die 
Achfe diefes Kopfes, deren Ende eine fehiefe Ebene bildet, 
gleitet, indem fie binabfteigt, an einem Röllchen bin, 
welches an einem Arme fißt, der auf der Achſe des Aus— 
hebers d' befeftigt ift, welcher an feinem Ende mit einem 
Geisfuße verfehen ift. Diefe Achfe dreht fih und bewegt 
zugleich den Ausheber, fo daß deſſen Kopf gegen den 
Stern o’' drückt und diefen, forwie die auf deſſen Achſe 
figende dreilappige Schnede f!, um einen Zahn vorwärts 
treibt. In Ddiefer durch Fig. 200 erläuterten Stellung 
bat der Schneller oder Vorfall g‘ in einen der Lappen 
der Schnee eingefegt und die an ihm figende Feder h' 
fich gegen die Unruhe gelegt und diefe, fowie den GSecuns | 
denzeiger, angehalten, Drüdt man nun von Neuem auf 
den Knopf co’, fo treibt der Ausheber den Stern abermals 
um einen Zahn vorwärts und führt einen Lappen der 
Schnede gegen den Vorfall, fo daß diefer zurüdfgedrängt 
wird, während deffen Feder zugleich von der Unruhe ent: 
fernt und dieſe frei wird. Wenn man alfo dur einen 
Drud auf den Knopf c’ den Zeiger zum Stilftand ge 
bracht bat, fo fann man fie durch einen zweiten Drud 
auf den Knopf wieder in Gang bringen. 

Bevor man die Beobachtung beginnt, ftelt man die 
Zeiger auf den Nullpunct des Zifferblattes, drüdt auf 
den Knopf e’ und feßt fie dadurch in Bewegung. Um den 
Zeitpunct des Anfangs der Beobachtung genau zu mars 
firen, drüdt man auf den Knopf q, und alsbald fährt die 
nefrümmte Spiße der obern Ravel des Zeigerd durch das 
Be und markt auf das Zifferblatt einen rothen 
Punct. 
Die zum Speiſen des Näpfchens o der Nadel p 
beftimmte Tinte befindet ſich in einer Kapſel i’, in welche 
ſich die Spige eines Knopfes j' einſenkt; wenn man bie 
fen herauszieht, fo bleibt ein Wenig Tinte an der Spige 





hängen, welche man in das Näpfchen einträgt. 
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Taſchenchronographen. 


Von dieſen Chronographen, welche die Form einer 
gewöhnlichen Taſchenuhr haben, fertigt Hr. Rieuſſec 
zwei Arten, die eine mit doppelter, die andere mit ein⸗ 
facher Bewegung an. 

Fig. 203 ftellt einen Chronographen mit boppeltem 
KRäderwerk; Fig. 204 denfelden von Unten mit befeitigtem 
Unterhalte des Gehäufes dar, fo daß das Räderwerf 
fihtbar if. Fig. 205 zeigt den andern Chronvgraphen 
mit einfachem Räpderwerf, bei welchem das Stunden» und 
‚Minutenzifferblatt *) nicht concentrifh find; Fig. 206, 
innere Anficht desfelben; Fig. 207, Bodenplatte desfelben, 
wo man die Feder fieht, welche den Drüder zurüdhältz 
Sig. 208, Secundenzeiger mit dem Mechanismus des 
Marfirens oder Punctirens, im vergrößerten Maßſtabe; 
Sig. 209 u. 210 diefelben Theile in three wirklichen 
Größe, im Grund: und Aufriffe gefehen, nebft dem Räder: 
werke, das den Zeiger in Bewegung ſetzt; Fig. 211 u 
212, da8 Federhaus des Ehronographen und deſſen Rad 
im Grund: und Aufriſſe; Big. 213, Punctirfeder, von 
Oben und im Profil gefehen; Fig. 214, Anhaltefeder des 
Zeigers im Grunds und Aufriſſe. 

Dhne und bei der Befchreibung der verfchiedenen 
Theile Liefer Chronographen aufzuhalten, welche den: 
jenigen der llhren mit &ylinderhemmung gleichen, werden 
wir nur bei denjenigen verweilen, welde den Anhaltes 
und Marfirapparat bilden, indem diefelben. von den weiter 
oben befchriebenen abweichen, 

k', Sig. 208, ein Zahnrad, welches den Secunden: 
jeiger treibt; 1’ das Rohr der Nadel p, welches feſt auf 
‚das Rohr m“ der Nadel m aufgelchoben ift, fo daß es 
fih mit ihm dreht; mn’ Achfe der Nadel, welche durch das 
Rohr m“ geht; 0o' Getriebe, welches an dem Rade k' 


bi * Soll wohl heißen: das Minuten⸗ und Secunden⸗Ziffer⸗ 
a F 
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befeftigt ift und fich frei auf dem: Rohre ım’’ dreht, wenn 
die Fleine conifche Ausladung p', welche daran befefligt ift, 
nicht durch eine andere unmittelbar darunter liegende und 
an einem Rohr r' befeftigte Ausladung oder Scheibe von 
Unten nah Oben gedrüdt wird. .Diefer Drud wird 
durch eine Feder s’, Fig. 214, bewirkt, deren gefrümmteß 
Ende die auf dem Rohr ſitzende Scheibe 1’ faßt und 
das Getriebe mit dem Zeiger zufammenfdließt, fo daß 
diefer feine Drehung fortfegt. Sobald man ihn aber ans 
halten will, drüdt man die Platte q' nieder, welche, da 
fie nicht mehr gegen die Ausladung p gedrüdt wird, das 
‚Betriebe vom Zeiger freimadht. Zu diefem Ende braudt 
. man nur an einem Riegel u zu fehieben, der fi im Um: 
freife der lihr befindet (f. Fig. 204), und welder auf 
das frumme Hintertheil der Feder s einwirkt; wenn dieſe 
Feder aufhört, gegen die Scheibe t zu drüden, fo fteigt 
diefe nieder; alsdann dreht ſich dad Getriebe auf feinem 
Rohr und kann den Zeiger nicht mehr mit berumführen. 

Zur Bewirfung des Marfirens oder Punctirens drüdt 
man auf den Drüder v’, welcher die Feder x’, welche in 
Fig. 213 abgefondert dargeftellt iſt, unter die Gabel y’, 
Fig. 206, fchiebt, die das Ende der Spindel n" umfaßt. 
Diefe Gabel: ift unten mit einem fchief zulaufenden Knos 
pfe verfehen, unter welchen die Feder hinftreicht, fo daß 
die Gabel gehoben, die Spindel n’ in die Höhe gefchoben 
und die Spige der Punctirnadel niedergeirieben wird. 
Die Feder ftreicht fo gefchwind unter dem Knopfe der 
Gabel weg, daß fie einen fogenannten Peitfchenbieb bes 
wirft. Diefe Feder x’ ftügt fih auf einen im Stege z’ 
befeftigten Stift, und wenn fie auf die andere Seite der 
Gabel geſtrichen ift, begegnet fie einem anderen Stifte, 
weicher fie in ihrer Bewegung befchränft (f. Fig. 206). 





Dreizehntes Capitel. 


Wie hat man alle Theile einer Uhr zu unterfuchen, 
die veparirt werben fol, nad) P. Saudron*). | 


Viele Uhrmacher haben die Gewohnheit, wenn fie 
eine Uhr repariren wollen, damit anzufangen, das ganze 
ee auseinanderzunehmen und dann die einzelnen Theile 
nad) einander zu unterfuhen. Dabei begehen fie aber 
einen doppelten Fehler, indem fie naͤmlich erftens viel Zeit 
verlieren, was bei Befolgung des Verfahrens ‚ weldyes 
wir jeßt befchreiben wollen, vermieden wird, und indem: 
fie zweitens auf diefe Weife gewiffe Mängel nicht bes 
merfen, die man vor dem Zerlegen des Werkes leichter - 
und beffer entdeden fann, indem man entweder Die Rage 
jedes Rades und des von ihm geführten Getriebes unter« 
füht, oder den Zug der Triebfraft in’s Auge faßt, oder 
auch entdeckt, daß manche Zapfenlöcder ein mehr oder 
Weniger verdidtes Del, enthalten. Daraus ergiebt ſich 
aber, daß man keineswegs die Unterfuchung einer Uhr mit 
der Zerlegung bderfelben beginnen dürfe, fondern fo viel 


— — 


kNoinet, Traité d'horlogerie, Part. I, chap. V, p. 2108. 
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wie möglih den Zuftand der einzelnen Theile und ihre 
Beziehungen zu einander erft unterfuchen müffe, ehe man 
fie zerlegt und ausputzt. Man fest fie hierauf wieder 
zufammen und bringt fie in ihr Gehäufe, um eine aber: 
malige Unterfuchung des ganzen MWerfes vorzunehmen. 
Es giebt für diefe Methode mehre Gründe: nichts 
it nämlich belehrender für den Lehrling in Bezug auf die 
Lage der Theile zu einander, und man bedarf guter Re 
parirer, welche auf diefem Wege gebildet werden fönnen, 
weil fonft die beften Uhrwerfe verdorben werden. Manche 
Uhrmacher haben das Borurtheil, daß das Ausbeflern 
der Uhren der geringfügigfte Theil ihrer Kunft fei, wäh: 
rend ed doch leicht zu beweifen it, daß die Ausführung 
des Gangwerks Häufig nur eine mafcinenartige Nady: 
ahmung und folglih eine Anßerft befchränfte Arbeit fein 
kann; daß felbft das Abgleichen, wodurd die legte Hand 
an's Werk gelegt wird, im Grunde nur einen etwas 
höheren Grad von Kaparität erheifcht, weil dadurch die 
einzelnen Theile nur adjuftirt werden, um die gegenfeiti: 
gen richtigen Verhältniffe derfelben volitändig herzuftellen; 
endlich laͤßt es ſich auch leicht darthun, daß der geſchickte 
Reparirer der ausgezeichnetfte Künftler fei, denn wenn eine 
ganz abgeglichene Uhr in’s Stoden kommt, fo gehört in 
der That weit mehr theoretifche Kenntniß, Erfahrung und 
Scharffinn dazu, um die Urſache des Fehlers zu beur⸗ 
theilen, und außerdem noch eine gefchidte Hand, um die 
Uhr gut zu repariren. | 
- Mir degen feinen zu großen Werth auf die äußere 
Unterfuchung des Uhrgehäufes, und dennoch ift es das 
erfte, was der Fuge Künftler vornimmt, dem man nur zu 
häufig die Folgen der Ungeſchicklichkeit zu verbergen fucht. 
Es ift ganz natürlich, daß er vor dem Deffnen des Ge- 
haͤuſes nachfieht, ob die Uhr feinen Fall oder Stoß oder 
äußeren Drud, der augenfällig ift, erhalten habe. Bei'm 
Definen wird er, 3. B., nadfehen, ob das Uhrglas nicht 
dergeftalt auf's Zifferblatt drüde, daß eine Verſchiebung 
oder ein Zerbrechen desfelben zu befürchten fleht oder das 
Säließen des Uhrglasringes. behindert wird, Er ſſieht 
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ner nah, ob bie Spitze des Riegels nicht an dieſen 

ing in der Art ſtößt, daß derſelbe zurückgetrieben oder 
ausgchoben wird; er fieht auch nach, indem er das Gang⸗ 
werf öffnet, ob das Charnier feft ift, ob der Riegel gut 
und richtig einfpringt, ob er den Rand des Gehäufes nicht 
zwängt oder abnußtz; ob das Gangwerk nicht, wenn bie 
Uhr zugemacht ift, wegen des Tragens und der Weiſer, 
wadelt? 
- - Wenn man die Unterfuhung des äußeren Zifferblats 
tes fortfegt, muß man, bevor man noch das Gehwerk 
öffnet, unterfuchen, ob die Zeiger hinlänglicy von einander 
entfernt find, fo daß fie ungehindert über einander weg— 
geben; ob fie gut befeftigt find; ob der Minutenweifer 
auf feinem vieredigen Zapfen nicht wadelt, ein Fehler, 
der fehr häufig vorfommt und daran Schuld ift, daß fid 
ein Weifer an den andern hängt, am Zifferblatt oder am 
Uhrglafe reibt, wenn man ihn mit dem Schlüffel richtig 
zurüdftelt; ob diefer Weifer fi parallel mit dem Ziffer— 
blatte umdreht, ohne weder legteres, noch das Uhrglas 
zu berühren, was abhängig ift vom Plantiren des großen 
Bodenrades und des Zuges der Triebfeder. Bei fehr alten 

Uhren fann der Minutenweifer die Spiße der Feder be= 

rühren, welche über das Zifferblatt und durch eine Oeff— 
nung des legteren hervortrittz er kann duch Die Wirfung 
des Slafes mehr als in feinem natürlichen Zuftande nie- 
dergedrücdt werden und fih dann an den Minutenweifer 
hängen. Auch der Stundenzeiger darf nicht auf dem 
Zifferblatte reiben, auf welchem er fehr häufig zu fchleifen 
pflegt. Er muß vielmehr ganz gleichmäßig und gerade 
auf feinem Rohre umlaufen und darf den vieredigen. 
Schnedenzapfen, der manchmal über das Zifferblatt her 
vorteitt, nicht. berühren... Das Ende des Rohres des 
Stundenzeigere darf ebenfowenig an den Minutenzeiger 
rühren, indem fein Spiel gegen das Zifferblatt hin durch 
den Putzen dieſes Rades beſchraͤnkt wird. 
Wenn man das Zifferblatt abnimmt, fo muß man 
zuerſt unterfuchen, ob ihm der Zug der Stifte nicht Ges 
walt angethan habe, ob Die Bäperassbinbungen, bed. Vor⸗ 
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geleges in ihrer Ordnung ſind, ob das Rad des Ziffer⸗ 
blattes fein moderirtes Spiel auf dem Minutenrohr habe, 
ob das Wechfeltad in jeder Richtung frei fei, ohne fchief 
einzugreifen oder die Verzahnung zu verlafien, ob es nicht 
ſich zu flarf auf der Uhrplatte veibe. Man höhlt es häufig 
von Unten aus, indem man nur eine dünne Linie an der 
Bafis der Zähne reiben läßt. Das Del dringt häufig 
bis zur Verzahnung und entzieht derfelben einen Theil 
ihrer Freiheit. Der neuere Gebraud, das Wechſelrad fi 
auf einer dünnen, ftählernen und in die Übrplatte einges 
fhraubten Spindel drehen zu laffen, ift befier, ald das 
Berfahren Berthoud's, dasfelbe fi) auf Zapfen und 
einem Kloben drehen zu laffen, der zuviel Höhe verlangte. 
Wenn das Minntenrohr nicht gut aufgepaßt if, 
wenn es nicht feſt auf feiner Unterlage figt, fo muß man 
diefem Fehler abhelfen, ehe man die Uhr wieder zufam« 
menfest, weil Häufig der Fall eintritt, daß man duch 
Auffegen der Zeiger einen Zahn verdirbt, Damit die halb» 
harte Reibung des Minutenrohres auf der langen Spindel 
ficher halte, ift ed von Nugen, an demfelben eine foges 
nannte Laterne anzubringen, indem man die zwei einander 
gegenüberliegenden Seiten des Rohrcylinders flach feilt, 
bis man das innere des Rohres erreicht, und indem man 
oben und unten einen chylindriſchen Theil ftehen läßt, 
um das Rohr des Stundenrades zu fügen. Es ift fogar 
von Nutzen, gleich von Born herein denjenigen Theil des 
Rohres, der fpäter gefeilt werden fol, auf der Drehbanf 
etwas abzunehmen, indem man mit dem Drebftahl die 
beiden kleinen Unterlagen zurichtet. Hat man endlid 
auf beiden Seiten die Laterne hergerichtet, fo fledt man 
in das Rohr einen völlig Anden Meffingftift, und indem 
man auf jede Seite diefer Laterne einen Hammerſchlag 
richtet, bewirkt man ein Zufammenziehen des Inneren des 
Rohres auf dem Meffing, welches dem Hammerſchlage 
nachgiebt, und verhütet auf diefe Weiſe einen Bruch den 
beiden Laternenſchenkel. Das Innere des Minutenrohres 
bat dann in der Mitte einen etwas befjeren und zugleich 
elaſtiſchen Schluß. Man ſchwaͤcht auch auf der Drehbanf, 
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obwohl nur in geringem Maße, ben Durchmefler der 
langen Spindel oder Achſe, und läßt ihn da ſich vers 
füngen, wo die Laterne drüden fol. Dadurch verhütet 
man ein Emporfteigen, wenn man die Stundenzeiger aufs 
fest. Diefe Vorſicht ift nothwendig befonders wenn das 
Minutenrohr unten nicht verpflödt ift, was bei einem zu 
flachen Uhrglaſe nicht immer angeht. Man wird aud 
unterfuchen,, ob der Spielraum der Räder unter einander 
oder mit der Uhrplatte oder mit dem Zifferblatte gut und 
gefichert fei. " 

Man muß während eines Umganges der Schnede 
unterfuchen, ob jeder Zahn des Sperrrades gut aufhalte; 
ob diefe Zähne nicht zu lang ſeien; ob fie die hinläng« 
liche Neigung befiken; ob die Vernietung des Sperrkegels 
binlängliche Feftigfeit habe; ob feine Bernietung nicht 
das große Mittelrad berühre; ob der Sperrfegel hinläng« 
ih lang und frei ſei. Manchmal befindet fi) das Sperrs 
vad»und das Geſperre unter dem Rade und, wenn ber 
Sperrfegel fich hebt, fo Fann feine Spite am großen 
Mittelrade reiben u. f. w. Man muß zufehen, ob die 
Feder des Sperrfegels gehörig ihre Dienfte thue, und 
zwar ohne eine Härte, welche eine- Abnutzung des Ge— 
ſperres zur Folge haben würde; ob die Feder den Sperrs 
fegel an der richtigen Stelle berühre, - fo daß er leicht 
niederfällt, und ob fie nicht an denfelben anftoße, wenn 
er fih hebt; ob ferner der Kettenhüter der Anftrengung 
dee Hand gut widerftehe, ob der Hafen der Schnede gut 
und ftarf fei, ob er winfelreht auf den SKettenhüter 
drücke und mit der gehörigen Sicherheit. (Unter Sicher- 
beit verfteht man einen geringen Ueberfhuß in den Vers 
hältniffen, dem Spielraum od& allen den Wirkungen zur 
Berhütung der Abnutzung oder der Ungleichmäßigfeit oder 
der Beugung u. f. w. der verſchiedenen Theile der Uhr.) 
Das geriefte Ende des Kettenhüters verhindert das Vers 
fhieben desfelben nah Oben. 

Während fih das Gehmwerk in Bewegung befindet, 
muß man den Eingriff des zweiten Mittelrades und des 
Kronrades beobachten; man muß unterfuchen, ob ‚ba® 
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Betriebe des Steigrades von richtigem Verhältniß dr 
feine, ob die Eingriffe — ſeien, eb es In ven Zähnen 
des Kronrades einen freien Rüdfall habe, und 0b das 
Getriebe des Kronrades von gutem Verhältntß zum Fleinen 
Mittelrade fe. Diefes beurtheilt man nach feinem tiefen 
Eingriff, nach der langfamen oder fohnellen Führung des— 
felben durch das Gleiten oder Abfallen, fobald der Zahn 
den ZTriebftod verläßt, durch den Anfang einer gehörigen 
Führung vor der Mittelpunctslinie in Betreff der Getriebe 
von 6, 7 und 8 und felbft von 9 ZTriebftöden, die jedoch 
felten angewendet werden. | 
‘Der geringe Raum für die Unruhe macht es noth: 
wendig, daß fie ſich ganz horizontal drehe und wenig 
Spielraum in ihren Zapfenlöchern habe. Die Zapfen: 
löcher müſſen jedoch einen ganz geringen Spielraum ge= 
währen, fo daß die nöthige Freiheit für’ Del übrig bleibt, 
Die Zapfen der Hemmung bedürfen diefer Präcifion am 
Meiften und der obere Zapfen auf der Seite der Unrube 
mehr, als derjenige im Klobenloche; er muß länger fein, 
um fi) wegen der Schwere diefes Theiles weniger ab» 
zunugen. Die Enden der Zapfen müffen fo flach als 
möglich fein, damit fie, wenn die Uhr auf dem Gehäufe 
liegt, am Ende der Zapfen ebenfoviel Reibung haben, 
als an den Seiten derfelden, wenn die Uhr aufgehangen 
iſt; jedoch dürfen die unteren Kanten der Zapfen, wenn 
fie auf dem Nagel probirt werden, nicht Fragen. 

Es muß ein gewiffer Raum zwifchen der Unruhe 
und dem Unruhfloben, fowie auch der Eouliffe vorhanden 
fein. Derfelbe Raum ift erforderlich zwifchen der Zwinge 
und der Uhrplatte und dem Hemmungsrade; dieſes gilt 
auch von der Unterlage der Unruhe. Der Stift der 
Zwinge darf nicht das Ende der Spiralfeder auf der Pe: 
tipherie der Unterlage aufruhen laſſen, auch nicht in’g 
Sunere der Zwinge eindringen, weil dadurch die Spiral: 
feder geftört werden könnte. Die Unruhe muß im Gleich: 
gewichte fein. | 
’ Die Spiralfeder muß ihre Touren in gleichweiten 

Abfänden haben und nur Die Außere Tour darf etwas 





mehr abſtehen. Die Touren müffen die regelmaßige Form 
einer Spiralfrümmung haben, ſich ganz gerade Drehen 
und gegen feinen Theil anfchlagen,, außerhalb der Stifte 
des Rechens, wo die Feder wenig Spielraum haben darf; 
fie muß während des ganzen Ganges des Rechens, 
welcdyer der Krümmung der Spiralfeder folgen muß, ganz 
frei fein, und hinſichtlich der Entfernung vom Mittels 
puncte zur Lage des Spiralflöbdyens yaflen. Das Loch 
des Spiralflöbchens muß dem infchnitt oder der Inter 
valle der Stifte des Rechens dergeftalt entfprechen, daß 
die Spiralfeder, wenn fie durch ihren Stift auf die innere 
Seite des Spiralflöbchens gedrüdt wird, gerade der Mitte 
der Intervalle oder dem Einfchnitte des Rechens entfpreche. 
Diefes Spiralflöbchen muß ungefähr 1 Linie von dem 
Puncte fich befinden, wo der Arın des Rechens am Ende 
von Retard ftill fteht, damit auch nicht ein Theilchen 
feines Stiftes damit in Berührung fomme. Das Spiral. 
klöbchen darf auch nicht zu di fein, damit die Länge 
feines Loches der Spiralfeder nicht Gewalt anthue. Der 
Stift muß auf der Seite der Spiralfeder ein Wenig platt 
fein. Es würde vortheilhaft fein, wenn das Loch bes 
Spiralflöbcheng, 3. B., bei folchen Uhren, aufwelde die 
größte Sorgfalt verwendet wird, gleich feinem Stifte viers 
edig gemacht würde, denn dann würde es leichter fein, die 
Spiralfeder mit der Federzange tiefer oder höher zu ftellen. 
Man muß au die Wirfung des Rechens unters 
ſuchen, und nachdem man die Stellfcheibe abgenommen 
bat, fo wird man finden, ob das Rad ohne Spielraum 
in die Couliſſe eingreift, ohne ihr Gewalt anzuthun, 
oder fie zu heben, damit die fhwachen Bewegungen des 
Zeigers ohne Nachtheil dem Rechen mitgetheilt werden, 
ſonſt könnte man den Zeiger nur ein Wenig verrüden, 
um den täglichen Gang zu reguliren, ohne auf den Rechen 
gewirft zu haben. Der vieredige Zapfen des Gtell- 
Iheibenrades muß gleiche Dicke mit demjenigen des Mi— 
nutenrohres und des Schnedenzapfens haben oder darf 
nur um ein Geringes fchwächer fein, damit derfelbe Uhr: 
ſchlüſſel bei allen dreien feine Dienſte leiſte. 
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m Nachdem man alle äußeren Wirkungen gehörig be⸗ 
obachtet und auch die Theile im Nothfall auseinanderge- 
nommen bat, wendet man fich zum Innern des Gehwerkes. 
Man unterfuht, ob die untere Palette dem Buße des 
‚unteren Spindelflobens nicht zu nahe komme; ob fie nicht 
zu fehr auf gleicher Linie mit dem Außeren Durchmefler 
des Steigrades fidh befinde, damit nicht, wenn die Uhr 
auf der breiten Seite liegt, die Zähne dieſes Rades die 
untere Palette zu tief oder zu fehr am Rande ergreifen; 
man fieht auch nad), ob das Steigrad nicht die Unterlage 
der Unruhe berühre; ob die Paletten der Spindel min- 
deftens 900 Deffnung haben; ob ihre Flächen glatt und 
polirt, von gleicher Breite und fo geeigenfchaftet find, 
daß fie im Ganzen eine Hebung; von 400, d. 5. von 20° 
auf jeder Seite, bewirken. Die äußere, vordere Kante 
muß fanft abgerundet fein, um am Ende des Rüdfalles 
bei den größten Schwingungen die Borderfeite der Zähne 
nicht abzunugen; die Dide der Paletten muß nach Hinten 
zu abnehmen, . damit fie niemals fih an den concaven 
Rücken der Zähne reiben. 





‘ 


Vierzehntes Capitel. 
Das für Uhren und Chronometer geeignete Oel. 


Nasmyt h's Verfahren, die Oele zum Schmieren 
der Maſchinentheile, beſonders der Chrono— 
meter und anderer Uhren, zu probiren. 


Bei allen bisher vorgeſchlagenen Oelproben blieb ein 
ſehr wichtiges Element unbeachtet, nämlich die Zeit; 
die Nachtheile, welche durch Anwendung eines Deles von 
fhlechter Beſchaffenheit entftehen, zeigen fich nämlich erft 
nach Verlauf mehrer Tage, wo fodann durch die Wirkung 
des Dels auf das Metall, womit es in Berührung ft, 
und die gleichzeitige Einwirkung der Luft foldhe Dele 
Hebrig werden und die Bewegungen der zu fohmierenden 
Mafchinentheile zu hemmen beginnen, anftatt fie zu er» 
leichtern. | 
Bei zarten Mafchinerien, 3. B., Ehronometern und 
anderen Uhren, ift die nach einiger Zeit eintretende Ber: 
dickung des Dels ein fehr großer Uebelftand; wenn wir 
folglich gewiffe Dele auf ihre relative Tauglichkeit zu 
folden Anwendungen prüfen und bei der Probe auf die 
Zeit feine Rüdficht nehmen, fo Fönnen wir auf ganz 
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falfche Schlußfolgerungen fommen, weil es ſich treffen 
fann, daß einige Delarten (3. B. Leinöl) fi am erften 
Tage als ein fehr gutes Schmiermittel erweifen, hingegen 
nach Verlauf des zweiten oder dritten Tages fo did und 
flebrig werden, daß fie die Bewegung det Mafchinerie 
gänzlich hemmen. 

Die ſchätzbarſte Eigenfchaft eines zum Schmieren von 
Mafchienen beftimmten Dels ift jein bleibender flüfs 
figer Zuftand. Dasjenige Del, welches in Berührung 
mit dem Eifen oder Meffing die längfte Zeit über flüffig 
bleibt, ift ohne Zweifel für den Zwed daß geeignetfte. 
Man kann fi) eine Vorſtellung von der Wichtigfeit 
einer verläßlichen Delprobe machen, wenn man weiß, 
daß in mander Baummollipinnerei über 50000 Spindeln 
fich mit einer Gefchwindigfeit von A000 oder 5000 Um: 
drehungen pro Minute bewegen! Wenn nun Das Del, 
womit diefelben geſchmiert find, flebrig wird, fo ift noth— 
wendig mehr Brennmaterial zum Heizen der Dampfs 
inafchine erforderlich, welche die Kraft erzeugt, womit fo 
zahlreiche fich bewegende Theile in diefer großen Geſchwin— 
digfeit erhalten werden. In einer großen Baumwoll- 
fpinneret macht die geringe Zunahme der Flüffigfeit des 
Deis in Folge des Steigend der Temperatur, welches 
durch das Anzünden der Gasbrenner in den Spinns 
fälen verurfacht wird, einen Unterfchted von mehren Pferdes 
fräften in der Lelftung der Dampfmafdine. | 

Nasmyth benutzt zu feiner Delprobe eine Eiſen. 
platte von A Zoll Breite und 6 Fuß Länge, auf deren 
Oberfläche ſechs gleich große Nuthen gehobelt find; dieſe 
Platte wird in fchlefer Lage mit einer Neigung von 1 Zoll 
auf 6 Fuß angebracht und folgendermaßen angewandt: 

Angenommen, man habe fech8 Delforten zu probiren 
und wünfche zu wiffen, welche derfelben die längfte Zeit 
ihren flüffigen Zuftand beibehält, wenn fie mit Eifen bei’m 
Zutritt der Luft in Berührung ift: fo hat man weiter 
nichts zu thun, als gleichzeitig am oberen Ende jeder 
neneigten Nuth eine gleiche Quantität von jedem der zu 
prüfenden Dele auszugießen, Dieß läßt ſich bequem und 
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genau mittelſt einee Reihe enger Meſſingroͤhten bewerte 
frelligen: Beim Hinablaufen der ſechs Oele über die 
ſchiefe Ebene wird ſich ihre verſchiedene Beſchaffenheit 
Deutlich nachweiſen; einige. laufen ſchon am erſten Tage 
nicht mehr weiter, während andere am zweiten und drit—⸗ 
ten Tage noch weiter laufen; aber erft am vierten ‘oder 
fünften Tage beginnt fi ein entfcheidendes Refultat zu 
zeigen; die fchlechten Dele, fo gut fie auch anfangs weiter 
flöffen,, kommen bald in Stilftand, während die guten 
Dele ihren Lauf fortfegen und nach ihrer allmähligen 
Gerinnung fill ſtehen; am ‚Ende ded achten oder zehnten 
Tages bleibt Fein Zweifel, mehr, welches Del das befte iſt; 
dasſelbe hat eine viel längere Strede als die übrigen 
Dele zurüdgelegt. Leinöt, weldhes am erſten Tage 
einen bedeutenden Fortfchritt macht, figt feft, nachdem es 
18 300 zurüdgelegt hat; Walrath zweiter Qualität über: 
fchreitet den Walrath erfter Qualität um 14 300 in 
9 Tagen, an deren Ende er auf der fchiefen Ebene 5 Fuß 
8 Zoll zurüdgelegt hat, wie man dieß aus folgender 
Tabelle erfieht. 
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Reinigung des Dels für Uhren; von Herrn 
Dr. v. Biebahn in Berlin. 


Das gereinigte Del oder das Olein, deſſen fich die 
Uhrmacher bedienen, Uhröl genannt, wird in England 
gewöhnlich von Mandels oder Olivenöl bereitet, indem 


han dasfelbe durch Auflöfen in Spiritus” von- dem in 

dem Del enthaltenen Stearin befreit und den Spiritus 
nachher davon abdeſtillirt; dasielbe muß bei allen ges 
wöhnlichen Temperaturen dem Berdiden und Gefrieren 
widerftehen und wird in England bis zu 14 Schilling 
für die Drachme bezahlt. Ein mwohlfeileres uͤhrdi wird 
bereitet durch Einlequng eines reinen Streifens Blei in 
ein weißes, mit Olivenöl gefülltes Glas, welches eine 
Zeit lang der Einwirkung der Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, 
und wovon nach Abſenkung der geronnenen Theile die 
obere farbloſe Schicht abgeſchöpft wird. (Amtlicher Be⸗ 
richt über die Londoner Ausſtellung. J. Band, S. 396.) 
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Funfzehntes Eapitel. 


Ueber das Vergolden der Zifferblätter und anderer 
Uhrtheile. 


Das Vergolden und die Berfertigung der 
Zifferblätter. 


Uhrplatten, Kloben, mande Stege, Zeiger (wenn 
diefe nicht von Stahl oder von Gold find) und manche 
andere Theile der Taſchenuhr werden vergoldet, wäh 
rend die gezahnten Räder und verfehiedene andere Theile 
von Meffing, fowie die Stahltheile bloß polirt, manche 
der letzteren, befonders die Schrauben, nach erbaltener 
fhöner Politur, auf beißen, mit Sand beftreuten, Blechen 
auch gebläuet werden. Es giebt mehre Methoden der 
Bergoldung. Die folgende möchte wohl eine der beften fein. 

Man fchlägt das zum Vergolden beſtimmte ganz reine 
Gold auf einem glatten, yolirten Amboffe recht dünn, 
fchneidet es in Heine Stüdchen und wirft es in einreines 
Gas. Run nimmt man zu 18 Gran Gold 2 Quentden 
Quedfilber, d. b., achtmal mehr Queckſilber, ald Gold. 
Dan erwärmt einen Schmelztiegel an einem Koblenfener 
und wirft, wenn der Ziegel rothglühend if, das Gold mis 
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dem Quedfilber. binein. Man rührt beide mit einem 
meffingenen oder hölzernen Stabe fo lange herum, bie 
das Gold im Quedfilber aufgelöft und aus beiden ein 
Zeig (QDuicdbrei oder Amalgama) ‚geworden if. Die 
fen Teig wirft man dann in reines Waſſer. Wäre ber 
Teig entweder noch zu dünn oder zu hart, fo müßte man, 
duch Hinzufügung von Quedfilber, jene Operation noch 
einmal vornehmen. Er muß nämlich die Eonfiftenz haben, 
daß er fih gut auf dag Meſſing aufftreichen läßt. 

Man nimmt nun einen Meffingdraht, welchen man, 
des fogenannten Verquickens wegen, erft in Scheidewaffer 
und dann in Quedfilber taucht, damit er mit leßterem 
überzogen werde. Nun fährt man mit dem Drahte über 
das zu vergoldende Stück ber, und zwar fo lange, bis das 
ganze Stüd überall von Duedfilber weiß geworden ift. 
Jetzt nimmt: man eine Bürfte von Schweindhaaren 
und ftreiht damit das Duedfilber auf dem GStüde fo 
auseinander, daß es überall gleich did aufſitzt. Damit 
fein Quedfilber an die Finger fomme, fo muß man das 
verquickte Stüf mit einem reinen, leinenen Lappen halten 
und Das, auf obige Art präparirte, Goldamalgama darauf 
ftreichen. F 
Man legt das Stück über ein gelindes, mit Aſche 
bedecktes, Kohlenfeuer und erwärmt es fo lange, bis man 
fieht, daß das Gold aufzubraufen anfängt. In demfelben 
Augenblide zieht man das Stüd zurüd und bürftet eg, 
fo lange. ed noch warm ift, ganz leife.. Man hält. «8 
wieder. über das Feuer, und wenn ed warm geworden ift, 
ninimt man ed wieder davon hinweg. Man bürftet und 
reibt e8 abermals, bis das Amalgama gehörig ausein— 
andergeftrichen tft und fich überall gleichförmig an das 
Stüf gelegt bat. Nun ‚bringt. man es von Neuem über 
das Feuer, läßt durch dasfelbe dad Queckſiiber ganz ver: 
rauchen und das Stüd recht gelb werden. Hernach taucht 
man es in Dlivenöl (feines Baumöl) und hält es wieder 
über das Feuer, bis das Del verraucht ift und das Stüd 
eine röthliche Farbe befommen hat. Dan wilht es nun 





mit einem reinen leinenen Rappen ab., . 


Sollten ſich gewiſſe Stellen rich ſchwarz zeigen, ſo 
fehlte da Vergoldung; man müßte alfo auf obige Art 
noch Amalgama auftragen und dafelbft die befchriebene 
Dperation noch einmal verrichten. 

Auf folgende Weile giebt man dem vergoldeten 
Stüde erſt die recht helle Farbe. 

Man gießt Urin in ein gut glaſirtes Gefäß, taucht 
das vergoldete Stüf hinein und bürſtet es mit einer 
Kragbürfte fo lange, bis es hellglängend geworden ift. 
Nun wirft man es in reines Wafler, wiſcht es bierauf 
mit einem reinen leinenen Zappen geuau ab, und hält es 
dann über glühende Alche, um es zu erwärmen. Go 
nimmt es eine höbere Farbe an. Um aber hierbei den 
rechten Grad der Wärme zu treffen, fo: legt man es auf 
ein Stüd Seidenpapier, Wenn dieß Papier. gelb wird, 
fo hat auch das Stüd die rechte Wärme und muß vom 
Feuer entfernt werden. Statt des Seidenpapiers kann 
man auch ein Stück Spiralfeder nehmen, dasſelbe poliren 
und e8 neben dem vergoldeten Stüde an’s Feuer bringen, 
bis es blau angelaufen iſt. Sogleich muß man dann 
das Stüd vom Feuer nehmen. Wan fragt ed nun noch 
einmal mit einer feinen Krasbürfte ab, legt es wieder in 
teines Wafler, dann abermals an’d Feuer. Wenn man 
biefe Operation drei: bis viermal verrichtet a fo wird 
das Stüd recht gut vergoldet fein. 


Ueber ein Verfahren, um dDieRäder der Tafqh en⸗ 
uhren und Chronometer zu vergolden; 
von Phil. Plantamout ), 


Die VBervollfommnungen, welche man fortwährend in, 
der Uhrmacherfunft erfirebt, in der Adficht, die größte 
Genauigfeit in Verbindung .mit Eleganz zu erzielen, 
führten auch zu dem Bunfar, die Räder der —3 





) Verhandiungen des Vereins u BI bes a 
fleißes in Preußen, 1847. 2, Lief. 
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Ehronometer und Schiffsuhren —— zu konnen. 
Wahrſcheinlich wäre die Verbeſſerung ſchon —* zur 
Ausfuͤhrung gekommen, wenn die bis jetzt bekannten Ver⸗ 
goldungsmethoden es geſtattet haͤtten; aber bisher wird 
das Vergolden mittelſt Queckſilber — denn von dev gal⸗ 
vaniſchen Vergoldung kann hier nicht die Rede ſein — 
ſtets auf einer Oberflaͤche vorgenommen, welche man zuvor 
mittelſt einer ſauern Auflöſung von Queckſilber in Scheide⸗ 
waſſer amalgamirte, und dabei würde dieſe Flüſſigkeit die 
ſtaͤhlernen Getriebe der Räder gänzlich zerſtören. Es gebt 
aber nicht wohl an, diefe Getriebe vorher mit einer Schicht 
Wachs oder Harz zu überziehen, weil das Harz, -wenig« 
ftens theilweife, werbrennen, und nachher das Reinigen 
der Getriebzähne und der Getriebe felbft eine bedeutende 
Arbeit machen würde, welche ohne Benachtheiligung - der⸗ 
Be vielleicht gar nicht auszuführen wäre... - — 

Das fehr einfache Verfahren, welches ich zur Bar 
meidung dieſes - nachtheiligen Umſtandes in Vorſchlag 
bringe, befteht darin, zum Amalgamiren eine Queckſilber⸗ 
‚auflöfung anzuwenden, welche den Stahl’ weder in der 
Kälte, noch in der Wärme verändern kann. Um fich diefe 
Slüffigfeit zu verſchaffen, IöfPt man eine kleine Menge 
Duedfilber in fo viel Salpeterfäure auf, daß leßtere im 
Ueberſchuß vorhanden iſt; dann fättigt man Die Auflöſung 
mit Ammoniak, und hierauf löſ't man den Niederſchlag 
in einem üeberſchuß dieſes Alkali's wieder auf. Wenn 
ſich der Niederſchlag im Ammoniak nicht gänzlich wieder 
auflöſ't, kann man filttiren, oder, ohne zu filtriren, ihn 
durch Zufag von Salpeterfäure auflöfen und dann neuer- 
dings die Flüffigkeit mit Ammoniak. überfättigen. Das 
ammoniafalifche, falpeterfaure Queckſilber, woraus dieſer 
Niederfchlag befteht, löſ't ſich in freiem Ammoniak nur 
ſchwer auf, iſt hingegen im ſalpeterſauren Ammoniak ſehr 
leicht löslich, mit welchem es ein Doppelſalz bildet, daß: 
fogar fehr leicht kryſtalliſiit. Man braucht folglich nur 
fo zu verfahren, daß man eine hinreichende Menge fals 
. peterfaures Ammoniak in. der Flüffigkeit Wr — * 
Niederſchlag ſich darin wieder auflöſſft. 
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— Unm die Räder mittelſt dieſer Auflöfung zu amälga» 
miren, braucht man feine Borfichtsmaßregel zu beobachten; 
‚man fann fie ganz hineintauchen und mehre Minuten 
darin laffen, ohne daß die Getriebe die gerinpfte Veraͤn— 
derung erleiden: Das überfchülfige Ammoniak reinigt 
tafh den Theil des Rades, welcher amalgamirt und dann 
vergoldet werden muß, und die Amalgamation der Ober: 
flaͤche erfolgt‘ von ſelbſt und fehr ſchnell. — 
Behufs des Vergoldens nimmt man die Räder aus 
ber Quedfilberauflöfung und überzieht fie mit Goldamale 
gam, ohne daß es nöthig ift, fie abzutrodnen. Sodann 
erhigt man fie auf einer fleinen Zrommel aus Eifenblech, 
deren oberer Theil mit einer Deffuung verfehen ift, in’ 
welche man das Getriebe ftedt. Dieſes Käftchen geftattet, 
den zu vergoldenden Theil des Rades zu erhigen, ohne 
daß das Betriebe ſich merflich erhigt und defien Härtung 
benadhtheiligt wird; man erhitzt den Fleinen Apparat an 
feinem unteren Theile mittelft einer Weingeifllampe. 


-. Die zur Amalgamation dienende Duedfilberauflöfung 
bildet, bei ihrer Zerfegung, in der Hige nur Wafler, 
Stifftofforyd , Stidftoff und Duedfilber, welche auf den 
Stahl der Getriebe nicht im Geringften wirken. Mittelft 
einer rauhen Bürfte ertheilt man der Oberfläche das 
Korn, welches bei den innern Theilen der Tafchenuhren 
in Gebrauch gekommen ift, und nach dem Abbürften mit 
Seifenwaffer ift das Rad vergoldet und fertig, während 
das Getriebe fo glänzend und rein blieb, wie vor der 
Bergoldung. | 


So vergoldeten Uhrenrädern fann man, auf befannte 
Weife, die beliebte röthliche Goldfarbe ertheilen, 
indem :man fie eine Zeitlang in einer Auflöſung von 
kohlenſaurem Natron focht, welcher man einige Tropfen 
Chlorgold zuſetzte. Dabei verändern fi) die Getriebe 
durchaus nicht; nur darf man feine zu concentrirten Aufs 
löfungen anwenden und das Sieden nicht zu lange forts 
feßen, weil fonft die Getriebe, welche man bisher nicht, 
vergoldet haben wollte,: fich fo: gut vergolden , daß man 

Schauplatz, 171. Bd, 2. Aufl. 28 
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nachher viel Zeit und Arbeit anwenden muß, um vas auf 
den Stahl abgeſetzte Gold zu beſeltigen. 


Galvaniſche Vergoldung, wie ſie —1 dh Bf 
chateller Uhrenfabrifen an den ——— 
angewendet wird y. ae 


(Bon A. Oliver —— seläperrm Bohr, gm. ‚Burgen 
de Garantie zu. koͤcle ee); J M 


Es iſt bereits ſo viel über —** Vergoldung 
geſchrieben worden, daß man meinen ſollte, der Gegen: 
ſtand ſei völlig erfchöpft; vergleicht man indeffen alle 
dieſe Modificationen und alle diefe fogenannten neuen 
Verfahrungsarten , fo wird man die Bemerfung machen, 
daß fie ſehr wenig von einander verfchieden find,.und daß 
diefe geringe Berfchiedenheit auf die Refultate Häufig nicht 
einmal Einfluß bat. Es giebt demnach, genau genommen, 
nur zwei Berfahrungsarten, der DVergoldung auf naffem 
Wege, von denen in den Künften Gebrauch gemacht wird, 
und zwar die Vergoldung mittelft der Eintauchung, auf 
weldhe Elfington ein Patent genommen haft, und die 
galvanifche Vergoldung, auf welche Ruolz ‚ebenfalls‘ ein 
Patent genommen hat. 

Da biefe beiden Berfahrungsarten, die verfeiedeneh 
Metalle mit Gold zu überziehen, jur Genüge bekannt find, 
jo will ich hier das allgemein Bekannte nicht Wienerhofen." 

Bisher wurde der Gegenſtand von gelehrten Theore— 
tifern, gründlichen Chemifern behandelt, welche die Wis 
fung jedes Agens, die 'moleculäre Anziehung und» Abe 
ftoßung, Die Verbindung der einfachen Körper, die Zers 
fegungen u. f. mw. erflärt haben.» Alles diefes iſt für Die 
Wiſſenſchaft recht gut, aber der-Arbeiter, der dieſe neuen 
Entdedungen benugen will, verlangt: Recepte des in Ans 
wendung zu dringenden genauen Berfahreng,weil'er feine 
ausgebreiteten chemifchen Kenntniffe beſitzt; und felbft wen 
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er Chemiker wäre und genau nach einer ber oben etwähns 
ten Berfabrungsarten: fich richtete, fo würde er dennody 
die gewünſchten Refultate nicht erlangen, er würde es 
niet immer dahin bringen, eine. für den Handel untadelige 
Bergoldung zu bekommen; denn, was dem Chemiker für 
gut erfcheint, erfcheint darum nicht immer auch dem Gens 
fumenten ald gut. Da aber der Künftler für Legteren 
arbeitet, muß er nothwendig feine Arbeiten fo ausführen, 
daß fie dem Geſchmacke des Konfumenten entfprechen. 
Diefen Iegteren Punct habe ih mir nun vorgenommen, 
ſchaͤrfer in's Auge zu faffen. | 

5 Da. ich im. Mittelpuncte der Neufchateller Uhren» 
fabrication. mich ‚befinde und durch meine Stellung Ge» 
legenheit habe, ale Operationen fennen zu lernen, die in 
biefem Fabricationszweige vorgenommen werden, fo erfüllt 
es mich mit fchmerzlihem Bedauern, daß jährlich eine fo 
bedeutende Menge von Perfonen dur das Duedfilber 
vergiftet werden, welches ſich bei der Vergoldung der Uhrs 
gangwerfe verflüchtigt. In: Folge diefer fchredlichen Vers 
giftung ftellt fich bei den unglüdlichen Individuen ein 
Zittern der Glieder ein, welches fie zum Arbeiten uns 
fähig macht. 

Aus diefem Grunde beeilte ich mich, fobald Herr 
Delarive. fein galvanifhes PVergoldungsverfahren bes ' 
fannt gemacht hatte, feine Verſuche zu wiederholen und 
eigene anzuftelen. 

Diefes Berfahren war indeffen noch zu unvollkom⸗ 
men; ſowohl hinfichtlich der damals gebräuchlichen Aufs 
löfung, als auch der empjohlenen Apparate, um eine Ans 
wendung in der Ührmacherei zu finden. Denn wenn man 
fih eines poröfen Diaphragma, entweder aus Tuch oder 
aus Blaſe, oder aus gebranntem Thon bedient, welches 
bie erregende Flüſſigkeit von der Goldauflöfung trennt, 
ſo wird das Vergolden nur einige Zeit lang gelingen, 
weil die Flüffigkeiten durch die Scheidewand filtriren und 
fi) mit einander vermifchen. Dadurch entfteht aber ein 
VerluV an Gold, und man erhält eine Auflöfung, die, 
Ratt zu vergolden, nur ſchwaͤrzt. — 
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Rıdhin ich mich durch Verſuche überzeugt: hatte, 
daß diefer Apparat von keinem Praftifer mit Nutzen am 
gewendet werden Fönne, obichon er von Dr. Elsner 
in Berlin anempfohlen worden war, verfuchtestch wie 
Batterien von Daniell, von Grove und von Bunfeit, 
die fchon ein befferes Refultat: gewährten, obſchon man 
der Daniell’fchen Batterie noch immer den Vorwurf 
machen fonnte, daß fie im Berhältniß zur Stärke der 
Strömung, die fie erzeugt, und die nad) einigen Tagen 
faft gänzlich fchwindet, zu volumindg fei. 

Grov e's Batterie bietet noch fehlimmere Uebelflände 
bat, wegen des Geruchs von Galpeterfäure, den fie ver: 
breitet, und weil die fhädlihe Wirkung diefer Säure 
alle metauiſchen Gegenſtände der Werkſtatt orydirt. Da 
übrigens. der negative Theil jedes Plattenpaares aus 
Platin beſteht, ſo iſt ihr Preis ziemlich hoch. 

Die Bunſen'ſche Batterie iſt wohlfeiler, bat aber, 
außer der Entbindung von falpeterfaurem Gas und 
Schweftelwaſſerſtoffgas diefelben Mängel, wie die vorher 
gehende. Mit der Zeit giebt ſich allerdings die Entbins 
dung von Schwefelwaflerftoffgas. | 

Die metalliichen Theile muß. man an ihren. Berbin- 
dungspuncten häufig zeigen, und diefes. macht —— 
viel Mühe. 

Diefe Batterien find and ziemlich toftfpielig., Aueh 
die: Salpeterfäure die poröfen Gefäße durchdringt, das 
Zinf heftig angreift und es mit Oxyd bededt. Die Kraft 
der Strömung wird dadurch ſehr geſchwaͤcht, weil bag 
Zink nicht mehr in directer Berührung mit dem ange- 
fäuerten Waſſer fteht. 

Gs iſt leicht einzufehen, daß alle dieſe — 
keiten mehr als ausreichend waren, um die Arbeiter zu 
beſtimmen, die galvaniſche Bergoldung zu verwerfen und 
bei der Queckſilbervergoldung zu bleiben; denn mit der 
galvanifchen Vergoldung ſchwand nicht etwa die Gefahr, 
fondern die Art der: Vergiftung ‚hatte ſich nur: verändert. 
Alle diefe Mängel mußten nun verbeflert und zu gleicher 
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Zeit daB ‚Gute erhalten werben, was die galvanifche 
Bergoldung zu gewähren vermochte. 

Ich habe diefe Aufgabe gelöft, indem ich meine 
Batterien völlig geruchlos gemacht, und für eine gegebene 
Kraft ihr Volumen beträchtlich reducirt habe; fie können 
zwei oder drei Monate ohne. alle Unterbrechung, und ohne 
daß ich das Geringſte mit ihnen vornehme, in Thaͤtigkeit 
bleiben, und nach Verlauf dieſer Zeit veraͤndert man bloß 
bie. Flüſſigkeiten; fie erheiſchen keine andere Sorgfalt und 
ſind nicht koſtſpielig. 

Die Goldauflöſungen anlangend, habe ich deren eine 
abe. Menge verfuht, und erft, als ich diejenige des 
Hr. v. Ruolz fennen lernte, nahm ich wiederum meine 
Verſuche vor, aber ich fand noch. immer viele Schwierigs 


feiten; 

Mit den Schwefelverbindungen erhielt ich Fein gutes 
Reſultat; das Eifencyanfalium gab eine orangengelbe 
Vergoldung, die in der Uhrmacherei nicht verlangt wird, 
Diejenige Auflöfung endlich, welche mir Die gelungenften 
Refultate gewährte, ift in einer Heinen deutfchen Brochüre 
von Dr. Rösler befchrieben, und befteht darin, daß man 
trofenes Chlorgold in einer Löfung von Cyankalium, 
nad Liebig's Vorſchrift bereitet, auflöft. 

Diefe Eyanverbindung ift allerdings theuer, aber der 
Preis derfelben Fann hier nicht in Betracht kommen, 
weil man fie lange Zeit benugen fann, fobald man nur 
eine frifche Quantität neutrales Ehlorgold zufegt, wenn 
die Auflöfung erfchöpft if. 

Dieſe letztere Auflöfung ift unftreitig die befte, denn 
mit ihr fann man die fchöne Farbe des reinen Goldes 
erlangen , ihre Darftelung ift rafch und leicht, auch kann 
man ale möglichen Färbungen erlangen, wenn man ihr 
Silber oder Kupfer zuſetzt. Aber die Gegenflände, welche 
man: mit diefer Auflöfung vergoldet, find Anfangs matt 
und wie mit einem grauen Staube bebeckt, bauptfächlich, 
wenn man nu. zugeſetzt hat. 

„Dieſer Umftand hat aber wenig zu fagen, weil er 
fih bei polirten. Gegenftänden, z. B. Ubrgehäufen u. f. w., 
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mit einem Stüddyen — Leders und eiwas Engeltoch 
oder geſchlaͤmmtem Tripel leicht beſeitigen laͤßt. 

Solche Gegenſtaͤnde, welche matt vergoldet ſein ſollen, 
färbt man nach dem gewöhnlichen Verfahren, d. h., man 
Ltaudt fie in eine Mifchung von AO Theilen Salpeter, 
25 Theilen Alaun und 25 Theilen bydrochlorfaurein Na: 
tron. Dan fchmelzt diefe Salze in ihrem Kryftallifations« 
waſſer und glüht die Stüde, ehe man fie eintaucht. 

Diefes Verfahren kann aber bei Ührengangwerfen 
nicht in Anwendung fommen, weil man biefelben nicht 
glühen fann, ohne irgend etwad in denfelben in Unord- 
nung zu bringen und ohne das Meifing zu erwelchen, 
und weil man auch feine matte, wohl aber eine glänzende 
Körnung (grenage) haben will. 


Diefe Körnung Fonnte nicht mittelft -Wegnahme von 
Subftanz durdy die Säuren bewerfftelligt werden, ‚ohne 
ber Juftirung zu ſchaden, die eine große Präcifion erheilcht, 
und eine Bergoldung mit einer vertieften Körnung, würde 
immer wegen des Reflexes roth erfcheinen; man trägt 
deßhalb eine erhabene Körnung auf folgende Weife ‚auf. 


Weaeann die fraglicyen Stüde gut gefchliffen und, ohne 

alle Heitenftriche find, fo taucht man fie 2 oder 3: Mi: 
nuten in Wafler, welches etwa den 10. Theil: Salpeter: 
fäure enthält; ohne fie nun abzutrodnen, bürftet man fie 
mit der Drahtbürfte in einem Yufgufle von SKaftaniens 
oder Süßholz, oder au in Eifig; man wäfcht fie fodann 
und, ohne fie abzutrodnen, bedeckt man fie mit einer 
Schicht reinen Goldes mittelft der galvanifchen Säule. 
Dieſes Reinigen in Säure ift für den Zwed, alle fetten 
Subftanzen oder die DOrydfchicht zu befeitigen, welche die 
Gegenftände bededen Fönnte. 
Ä Man kann fi mit Vortheil für dieſes erfte Ber: 
golden einer alten Auflöfung bedienen, die feine fchöne 
Farbe hat, weil diefe erfte Goldſchicht nur ber Körnung 
Anhaftung verfchaffen foll. 

Man läßt die Stüde etwa 4 Stunde in ber Auf⸗ 
ldſung, bie man auf 20 oder 250 C. erhitzt. 








: Hat man! eine ſtarke Strömung, fo: find drei Minus 
ten ausreichend, aber man muß einer ſchwachen und regels 
mäßigen - Strömung den Borzug . geben und darf nicht 
aus Dem Auge. verlieren, daß die warme Vergoldung 
Ihönerift und. zafcher erfolgt, als bei atmofphärifcher 
Temperatur; alerdingd verdunften auch die Auflöfungen 





und entmiſchen fich. Leichter. 


j, 


»".... Darftellung des: Körnungspulvers, 


... Man nimmt eine Unze feines Silber, welches man 
in 4 Unzen Salpeterfäure auflöſ't; man gießt diefe Auf— 
löſung in ein Gefäß aus Glas oder Porcellan, welches 
3 Liter Waſſer enthaͤlt. Sodann löſ't man 2 Hände 
voll Kochſalz auf und gießt es in letzteres Gefäß: das 
Waſſer wird milchig, und nach 12 Stunden iſt ein weißes 
Pulver von Chlotſilber auf den Boden des Gefäßes nie: 
dergefallen; man gießt das oben fchwimmende Wafler ab 
"and wäſcht das Pulver auf einem Filter. Sodann läßt 
man diefes Chlorfilber in Berührung mit Zinfftäben, die 
in Waffer eingetäucht find, weldhes „5 Schwefelläure 
enthält, bis das Pulver eine ſchwärzliche Farbe anges 
nommen bat, d. b.;, bis alles Chlorfilber rebucirt ift. 
Man bewegt die Zinfftäbe ale 2 Stunden, um fie mit 
Aallen noch weißen Theilen in Berührung zu bringen, das 
mit auch fie vom Wafferftoffe reducirt werden. Dieſes 
Pulver wäfcht und trocknet man nun, um fich deösfelben 
‚auf folgende Weife zu bedienen: 

Man nimmt dem: Gewichte nach 1 Theil diefes ganz 
trocfenen Silberpulvers, 6 Theile Kochfalz und 3 Theile 
Meinfteinrahm, Alles ganz troden. Hierauf reibt man 
die Ingredienzien in einem Mörfer aus Glas oder Por- 
cellan dergeflalt ganz fein, daß man nur die Mörferfeule 
dreht, nicht aber diefelbe foßend anwendet. Diefe Mi: 
ſchung muß man vor Feuchtigkeit bewahren und nur fo 
viel bereiten, al8 man jeden Tag braucht. 

Umæ ſich diefes Pulvers zu bedienen, bereitet man 
daraus mit Waffer einen dünnen Teig, nimmt eine kurz⸗ 


440: | 
baarige Bürſte mit 7. oder 8 Reihen; wie z. B. die 





Nägelbürften, die aber nicht. zu haut fein darf. Nachdem. 


diefe Bürfte, um fie von Fett zu befreien... in Seifen⸗ 


waſſer gewafchen ift, trägt man auf dieſelbe von dem - 


genannten Zeige und bürſtet Dann. dag, zu körnende Stüd, 
indem man einige: Touren nach Rechts : und einige nach 
Linfs wendet, um feine laͤngliche Körnung zu erhalten. 

Je laͤnger man »bürftet, deſto gröber wird: das Korn. 


Etwa eine-Minute. if ‚ausreihend;; hält man aber mit 


dem Bürften zu fange an, fo berühren: fidy alle : Körner, 
ind man erhält..eine- ebene Dberflächerohne Körner aber 
mit Bertiefungen. . Alsdann muß man; Alles: abfc-leiferr 
und von Neuem anfangen. Je mehr Weinfteinrahm man 
zuſetzt, deſto feiner -und- weißer. ift-vad-Karn! » NY wi 


Man körnt 6 oder 12 Gangwerfe auf einmat nach⸗ 
dem man ſie zuvor mit Stiften auf einer Korklafel dei’ 


feſtigt hat. Wem es noch an Uebung fehlt, der Fort 
gewöhnlich in ver Mitte ſtaͤrket, als an ven’ Rädern, 


aber, bei: eim Wenig: Hebung: farin mar fihon die Stärfe 


des Kornes aus Dem mehr oder weniger großen‘ Wider; 
ftande erfennen, den man bei Führung der Bürfte erfährt. 
:Endlidy behandelt man ‚die. Stüde mit der Kragbürfte, 
um die Körnung zu lichten, denn fonft befäme man, ein 
mattes Korn. Die Ktatzbürſte muß ſchwach und fehr lang, 
ſein, 9 bis 10 Linien, damit fie gehörige Biepfamfelt 
behalte.....:.: 00° —— — 
Man ſtreicht fie Häufig auf einem Reibeiſen, um ihre 
Drähte zu ordnen; auch ſchneidet man diejenigen Drähte 
ab, weldye länger als die andern find, weil fie Riefen 
verurfahen würden. . Sobald die einzelnen Stüde- bins 
länglicy glänzend find, nimmt man fie von der Korftafel 
ab und vergoldet fie in einer ‚guten Auflöfung von bes 
liebiger Farbe. Man läßt fie in der Auflöfung etwa 
Stunde, je nachdem man eine mehr oder weniger flarfe 
ergoldung erhalten will. BE ——— 
Die ſaͤmmtlichen Operationen beftänden alſo in Fol: 
gendem:; oa 
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Reinigen in gefäuertem Wafler; 

.2 Abfragen mit der Kragbürfte; 
- »3):Bergolden; 

4) Körnen; 

5) Behandeln mit der Kragbürfte ; 

2 6) Bergölden in: irgend einer ‚beliebigen Farbe; 

7) Behandeln mit der Kratzbürſte; 

Alle⸗Stũcke desſelben Gangwerkes můſſen zuſammen 
im Goldbade und in derſelben Entfernung von der Anode 
fein, ſonſt bekommen fie nicht dieſelbe Farbe. 

Man kann auch Silberpulver anwenden, welches 
man aus einer ſalpeterſauren Auflöſung mit Kupferplatten 
gefällt hat; häufig bedient man ſich jetzt aber auch eines 
Pulvers, weldes auf die Weife dargeſtellt wird, daß man 
geſchlagenes Silber mit Honig abreibt: und nachher Letz⸗ 
teres in. Waſſer auflöſ't. Dieſes Pulver bezieht man, in 
der. Regel, aus. Paris; 

In der allerneueſten Zeit hat man die drei erſten 
Operationen bursh eine Reinigung in iconcentrirten Säuren 
erjegt. und unmittelbar darauf das Körnen vorgenommen. 





Sravirte Bergoldung mit poltrten Reliefs. 


Wenn die Gravirungen vollendet und die Reliefs 
zul geglättet. find, fo reinigt man mit gefäuertem Waffer, 
wie früher, und giebt dann mittelft der Batterie eine 
ftarfe Vergoldung; bierauf färbt man, polirt die Reliefs, 
— > Vertiefungen der Uhrgehäufe, und polirt zuletzt 
mit Leder. 


ISEROINENGEN mit vergoldeten Gravirungen 
und mattfilbernen Reliefs. 


Man vergoldet wie oben, erwärmt das Stück und 
überzieht es mit Gummilack; um die Reliefs bloßzulegen, 
nimmt man mit der Feile das Gummilad weg und körnt 
alsdann mittelft der Bürfte, nimmt aber viel Weinflein: 
rahm und wenig Kodfalz, um eine fehr feine und fehr 
weiße Körnung zu erhalten. 
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Das Gummilack löſ't man im Allohol auf und hat 
nun eine vergoldete Grapirung mit-mattweißen. Relief. 
Dieſe Art der Verzierung iſt viel ſchöner wa *— 
aber die erſte weit reicher, uf Ur 
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Bis: jeht hat man disc. sienstich große Baht: ‚von 
Auflöfungen für die malte Vergoldung. Ich „habe: alle 
verſucht, die mir befannt geworden find, jedoch immer, 
‚ohne die angegebenen: Refultgte, 3* —8 ſo daß ich 
jetzt der Ueberzeugung bin, daß die. Oberflächen, wenn 
man ſie in eine Gold- oder Silberauflöſung taucht, io 
wieder herauskommen, wie man fie eintauchte. SR, zum 
Beiſpiel ein Gegenftand nor dem Eintauchen most; ſo iſt 
er: es audyifpäter, «und umgekehrt. Soll ein Gegen and 
das Matt der Pendeluhren erhalten „fo muß man ihm, 
wie vben, mit det Bürfte verfilbern;- ‚dann. durch daß Ber: 
fahren; welches beiden Miisruanjälfimbhäiteen, angewendet 
wird, weiß machen. 


Das, Beißmanen, der. filßernen zit ferptätten 


3 Unzen Wafler: feßt man 1. ‚Unge Schwefelfäure zu; 
dieſes angeſäuerte Waſſer bringt, man in einer Porcellan⸗ 
ſchale zum Kochen und macht hierauf den ſilbernen oder 
verſilberten Gegenſtand braunroth, worauf man ihn in 
dieſes ſiedende Waſſerbringt. Nachdem man : denfelben 
etwa: 30 Secunden darin. hat liegen laffen, ift ee ſehr 
ſchön mattweiß; "man mwälcht ihn mit warmem: Waffer 
und trocknet ihn in. einer Muffel, oder über einer Alfohol- 
lampe. Es ereignet fid mandmal, daß graue Flecke zum 
Vorſchein fommen, und in folhem Falle muß man die 
Dperation von Neuem anfangen. Der Gegenftand, 
welcher ‚weiß. gemacht werden fol, muß an einem Drahte 
md — oder Gold haͤngen, denn ſonſt wuͤrde er ſicher⸗ 
: Wenn man einen Gegenſtand —*—* — erſt, 
wie oben, in einem Bade von AO oder 500 C. mattweiß 


gemacht worden if, fo erhält man eine vortrefflich mätte 
Bergoldung, die man ınody erhöhen kann, wenn man: eis 
nige Theile poliert, wie man es mit dei Beuervergoldung 
zu machen pflegt. 

Laͤßt man die Stüde zu lange in fe Auflöfung, 
fo nehmen fie eine braune: Färbung san; alddann muß 
man die Kragbürfte anwenden und das Berfahren von 
Neuem beginnen. Uebrigens wird die — da⸗ 
durch nur um ſo ſchoner und narter; ..2 

— 
Borßereiung, der’ Gegentande, wege ver⸗ 
| | ‚„goldet werden folten. 


Bin man einen Gegenſtand aus Ciſen — ‚blau 
angelaufenem Stahl’ vergolven; ſo bringtman ihn in ein 
Daffer, welches mit 7% Satpeterfänte angefäuers. worben 
ift, um die blaue Farbe zu’. befeitigen, die aus einer 
Schicht vor Eifenoryd' beſteht, welches fich in: dieſer Säure 
auflöf’t "und ’-das' Anhaften des Sams ſouſt verhindern 
würde. 

Wenn: das Stüd mit Fett befchmupt iR, ſo waͤſcht 
man ed in einer kochenden Auflöſung von’ Kalt oder 
Ratron, oder bürftet es auch wohl mit Seifenwafier ab. 
+ Statt der Salpeterſaͤure kann 'manj? was ſogar noch 
beſſer iſt, ſalpeterſaures Queckſilbet nehmen⸗ | 
Man thut endlich wohl, vor: dem Vergolden das 
Stück 15 Minuten fang in Waſſer liegen zu lafſſen, 
welches 38 falpeterfaures Queckſilber enthält: Um das 
ftagliche Stüf auf eine dauernde Weiſe zu verfilbern, 
ift dieſe Operation durchaus notwendig, A das Silber 
ee fonft nicht auf ‚Nmngarne Weiſe auf dem Eiſen 
eſtſetzt. 


Bon der Anordnung der Stite im Babe. 


Bedient man. ſich einer Auflöfung von ganz feinem 
Golde, ſo muß die Anode von gleichem Goldgehalte ſein, 
wie das Gold der Auflöſung, weil die Anode ſich auf⸗ 
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Pr; Aund- nahme man —— ein geringhaltigeres Gelb, 
fo würde dadurch die Auflöfung verändert‘ ı --- 

Es verfteht fih von ſelbſt, daß bei’m Verſilbern bie 
Anode aus einem Silberbleche befteht, Die Anode muß 
immer früher, als die Kathode in die Auflöfung einges 
taucht werben; vinber. fie: — im Bade ke nicht 
even, up ij“ ur 
1430 Sehr a3 3’ £& ’ 

ty "Bon, ‚Den, Spldfarben, u ji Hi 

' Man kenni bei uns dreierlei Manieren das Gold 
zu — und zwar: 1) durch seine Mifcpung'von Salzen 
in verfchiedenen -Verhältniffen, je nach dem gewwünfchten 
Zone; 2) durch Glühwachs, womit man die Stüde über: 
ieh; und 3) durch Goldbäder, mit Zuſatz von Salzen. 

Man vergoldet ſehr flark mit einer von 
Gold und Kupferczuſatz; man erhitzt die Stücke und kaucht 
ſie in eine kochende Miſchung folgender Salze: | 

Salyeter 40 use, 
Bi. lan. >25 7 | 
Kochſalz 35 

Mm fäfmehgt dieſe Salze Anwever imi bee Kıy- 
Rafifationewafter, oder feßt fehr wenig Wafler zu. Man 
erhigt Hierauf. das Stück, bedeckt es mit Glühwachs 
ind: erhigt e8 von. Neuem, bis das Wachs Feuer faͤngt. 
Man legt ed ſodann seinige Augenblide in wefentliches 
Terpenthinöl, um das Wachs aufzulöfen, und wendet dann 
die Kratzbürſte an, 'wier-aud für das nachfolgende Recept. 
Auf dem Stüde: if: eime: dünne Kupferfchicht reducirt und 
niedergefchlagen worden, von welcher die rothe Farbe her—⸗ 
rührt: Man: macht auch grünes Glühwachs, indem man, 
ftait des eſſigſauren und ſchwefelſauren Kupfers, ſchwefel⸗ 
ſaures Zink oder ſalpeterſaures Silber nimmt. 


0, Glühmwade. Et 
Gelbes Wade . .. . . . .. 120 Grm. 
 Gränfpan «2. de ser U „ 
Rupfervitriot ; . 30 5 * 
Aldun u. pe Pin Bolus, von. — 30 = — 
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: Man läßt die Ingredienzien nit — —— 
ax macht — une Sud 


art a — 





mit Golb badern u ‚färben. ee. 
Man giebt«bie gelbe Barde mit einer Auftöfung von 
yeinem Gold oder Ducatengold. 

Die rothe Farbe erlangt man mit dem vorbernchens 
den Bade, welchem man’ mehr'oder weniger Kupferaufs 
loͤſung zuſetzt, je nady der: mehr oder ige rothen Far⸗ 
bung;-Die. man erlangen will J 

Das grüne Gold iſt noch —— Ducatenauftöfung, 
welcher man Silberauflöfung zuſetzt, um: Die Yarbe der 
- Quedfitbervergoldung nachzuahmen; man nimmt 22 Theile 
feines. Gold und 2 Theile Silber. Uebrigens laſſen ſich 
Die Berhältnife, ie nad: Geſchmach N | ET 


Boldauflöfung,, .. —— 

: Bon allen angegebenen. BVerfahrungsarten wird bie 
folgende, als die einfachfte, die am Leicyteften Herzuftellen 
iſt und: ten ame Öbefıliade sieht, bier — 
wendet. R 
»» , Mani waig einem, Quraten,: glüht Pe das: Set 
zu. ‚verbrennen, - und löſ't⸗ ihn in 1 Unze Koͤnigsowaſſer, 
aus 3 Gewichtstheilen Salzſaͤure und 2 Theilen Sals 
peterſäure zuſammengeſetzt, auf. Sobald das Gold in 
einer Retorte: mit Hülfe dev Wärme ‚aufgelöft iſt, gießt 
man: in eine Porcellanſchale ab: und läßt auf dem Boden 
der Retorte das weiße Pulver von Chlorſilber zurück. 
Man dunſtet langſam ab, bis die Flüfſigkeit eine braun⸗ 
rothe Farbe angenommen ” alsdann ſetzt many Glas 
deſtillirtes Waſſer zu. | 

Man löft Chankalium in deſtillirtem Waſſer auf, 
filtrirt und ſetzt die Auflöſung in kleinen Portionen unter 
Umrühren mir einem Glasſtaͤbchen der Goldauflöſung zu. 
Run  trübt ſich die Flüſſigkeit; fährt man aber fort, - 
Cyankalium zuzugießen, fo wird die Fluͤſſigkeit wieder heil. 
Sobald ſie bel geworden iſt, ſeht man fein. Cyankalium 


I 
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mehr zu, Locht. fie einige: Minuten lang, filteirtı und ver: 
bünnt fie auf den Ducaten ‚wenigftend: mit: einem. und 
höchſtens ‚mit zwei Litern deftillirten Waſſers. Ich. babe 
indefien ‚die. Bemerkung: gemacht, daß seine fehr verdünnte 
Auflöfung Immer. gute und föne Pergoldungen. ‚alch, 
was von einer ſehr eoncenteirten Auflöſung ſich micht be⸗ 
haupten läßt; hat man ſich der Auflöſung einiges Zeit 
lang bedient, ifo muß man diefelbe fitteiren. : Man: nimmt 
dazu weißes, mugeleimtes Papier, wicht: aber: ‚Sofeuhpapier; 
wie: einige: chemifche Werke angeben, weil naͤmlich das 
Joſephpapier eine gewiſſe — der —— ab⸗ 
ſorbirt und ſchiecht filtritrt. 1 


3 ID 9 \ 

ar N " Eirperauflöfung,. . 
| Man löft das feine Silber in Salpeterfäure auf, 
dunftet bis zur Trodne, ab, löſ't dann die Kryftalle in 
ein Wenig. deftillirtem Waffer und fest fo viel @yan: 
faliumtöfung zu, daß. ſich das gebildete Eyanfilber auflöft. 
Es tritt manchmal der Fall ein, daß die Flüffigfeit:bei’'m 
Zufabe von Cyankalium ſchwarz wird, was daher rührt, 
daß man die Flüſſigkeit nicht hinlaͤnglich abgeraugt hat. In 
ſolchem Falle läßt man die Flüſſigkeit zwei Tage lang ruhig 
ſtehen, worauf fie hell geworden fein. wird. Man filtrirt 
nun und verdůnnt auf die Unze Silber mit 1 Liter u 


Kupferanflöfung. 


. Soll das aufgelöfte ‚Kupfer den: vorhergehenden. Auf 
töfungen zugelegt werden , fo bewirkt man die Auflöfung 
ganz so ‚wie diejenige: des. Sitbers; will: man, aber das 
Kupfer an und: für. fich auflöfen, jo macht man, de eine 
Auflöfung:von Kupfervitriol in Wafſſer. | 


. &yankalium. 


| Da. dieſe —— ziemlich ſchwierig und: gefährs 
lich iſt, ſo gebe ich denjenigen Perſonen, die in chemiſchen 
Manipulationen keine große Gewandtheit beſitzen, den 
Rath, dieſes Praͤparat nicht ſelbſt zu bereiten, indem man 
es in den Fabriken chemiſcher Erzeugniſſe überall haben 
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kann. Um indefjen nichts zu übergehen, win ic auch die 
Darftellung des Cyankaliums befchreiben. 

Man zetreibt und trodnet 8 Gewichtötheile ‚gelbes, 
Blaufantes Kali: und macht es ebenſo mit: 3: Theilen vei« 
nem: fohlenfauren oder Doppeltfohlenfauren «Kali; man 
mengt und giebt die Mengung portionenweife. in einen 
hefſiſchen oder einen: weißplühenden: Graphitfchmelztiegel; 
man: unterhält das euer, und ſobald die Maſſe im Fluß 
iſt taucht man ein vorher erwärmtes Glaoſtäbchen ein. 
Wenn dieſes bei'm Herausziehen mit einer, hellen und 
weißen: Subſtanz bedeckt iſt, ſo nimmt man den Schmelz: 
tiegel aus dem Feuer und gießt den Inhalt desfelben in einen 
gut gereinigten eifernen Gießhuckel gus, und fobald er ers 
Faltet if, — man ihn in einer gut verftöpfelten Flaſche. 


RT 
su : Ausfpgrungenju,maden,. - 

Bis diefen Zwed bedient man fich, in der Regel, fetter 
oder harziger Subftanzen,. mit denen man am demzu vergol⸗ 
denden Gegenſtaͤnden folche / Stellen überzieht, die micht ver⸗ 
goldet werden ſollen, z. B. Diejenigen Theile eines ſilbernen 
Gefäbßes, welche die. ‚Farbe bes Silbers behalten follen.. 
wi 256 haͤlt ſehr ſchwer, dergleichen Subſtanzenzzu finden, 
die dem Zwecke vollkommen entſprechenz Denn manche von 
ihnen löſen ſich in Cyankalium auf und andere ſind ſchwie⸗ 
riger zu verdünnen und geſtatten nicht, Zeichnungen damit 
auszuführen. Subftangen find Übrigens verſchiede⸗ 
nee Art je nach dem Zwede, den man damit zu exreichen 
ſucht. Um, z. Bi, eine große Flaͤche damit zu bededeni, 
wie Die, Ruͤckſeite einer: Münze, kann manımeißes, Wachs 
oder Gummitad anwenden. Um «ine Deichnung auszu⸗ 
führen oder feine Striche zu Äüberziehen, nimmt man 
Copalfirniß oder Asphaltöl. ,. 

In Neufchateller Ubrenfabrifen werden dergleichen 
Ausfparungen fehr felten: angemendet,; weil fie feine reinen 
Steiche geben, - und: man vergoldet deßhalb lieber: ein 
nanzes filbernes. Stüd, um fpäter die Theile, welche: ſich 
weiß darſtellen ſollen, zu nn ober. zu — i 





Sechszehntes Capitel. 
Merfwürdige Uhren. | 


Die aftronomifhe Uhr des Straßburger 
i Münſters. (Bon Eh. Shwilgue).conn 
Bon den früher im Münfter angebrachten uhrwerken. 
Das 'erfte im Innern des Straßburger Münfters er 
baute Uhrwerk wurde. im Jahr 1352 angefanpew und 
nah zwei Jahren unter dem Biſchof Johann von 
Lichtenberg vollendet. Dasfelbe war an der füdlicyen 
Ehorfeite, der jebigen Uhr gegenüber, aufnerichtetz 
heute noch. fieht man in der Mauer einige der fteiiernen 
Stügen, auf welchen es ruhete. Ä a 
Diefes Uhrwerk, deffen Gehäufe. ganz von Holz war, 
beftand aus einem damals üblichen Kalender, der mehre 
bewegliche Feſte auf einer gemalten Scheibe darſtellte. 
Daneben hing eine Tafel, auf welcher man die, von un⸗ 
fern leichtgläubigen Ahnen den fieben Planeten zugeſchrie⸗ 
benen, wunderbaren Eigenfchaften las, | 
In der mittleren Abtheilung befand fich ein. Aſtro⸗ 
labium, deffen Zeiger die Bewegungen der Sonne und 
des Mondes, fowie die Stunden des Tages umd ihre: 
Unterabtheilungen andenteten. . | 
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Das Maͤderwerk der ganzen‘ Uhr. war Hinter dem 
Afteolabium aufgeſtellt. An dem obern Stockwerke ers 
blidte man das Bild der heiligen Jungfrau, vor welchem 
täglich zur Mittagsftunde die drei Könige, ſich beugend, 
borüberzogenz; zu gleicher Zeit Erähete ein fünftlicher Hahn, 
während er feine Flügel fhwang. Ein aus mehren Cym⸗ 
bein beftehendes Glodenfpiel war ebenfalls an diefer Uhr 
angebracht; den Erbauer derfelben konnten wir aller uns 
ſerer Nachforſchungen ungeachtet nicht entdeden. ' 








Die zweite. Uhr wurde im Jahre = angefangen; 
en Plan dazu „entworfen. Michael, Heercus und 
Niclas — in —XX mit Chriſtian 
Herlinus, Profeſſor an der Hochſchule zu Straßburg 
und einer der ansgezeichnetſten Mathematiker ſeines Zeit: 
alters, Mit der Ausführung. diefes Werkes wurden 
mehte Künſtler und geſchickte Arbeiter. beauftragt; uns 
glücklicher Weiſe "mußte, wegen des Todes der beiden 
Collegen Herlin?s, und befonderd wegen der damali⸗ 
gen höchft wichtigen Zeitereignifle, das Unternehmen aus: 
geſetzt werden. —3 
sen Es geſchah dies, als eben die Malhematiker den 
Plan des Aſtrolabiums verfertigt' und ein Etage: das 
Gchäufe, : das noch für die neuere Uhr‘ behukt worden, 
bis: zum: Helme aufgeführt hatten. 5 

Das Ganze blieb nun bis zum Jahre 1570 unters 
brachen, wo auf Einladung des Magiſtrats und der Pfle⸗ 
gerided: Frauenhaufes, Konrad Daſypod ius, Der: 
kin?8 Zoͤgling und fein Nachfolger auf der Hochſchule, 
beauftragt wurde, diefe Arbeiten fortjufegen. - Obſchon 
derfelbe die bereits angefertigten Theile zu benußen fuchte, 
hielt er ſich dennoch nicht an den Plan feiner Vorgänger; 
er erweiterte denfelben, ſchritt erft dann zur Ausführung 
feiner. Entwürfe, als’ er ſich für diefelben den Beifall 
mehrer Gelehrten und namentlich des berühmten Mathes 
matikers Schredenbenfuhs aus Freiburg darüber 
eingeholt hatte. Er 
Schauplag, 171. Bd. 2, Aufl. 29 
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Den Brüdern Ifane und Joſias H äbredft aus 
Schaffhauſen wurden dig mehgnifhen Werke anveriaant; 
einer ihrer Mitbürger, Tho mas Stimm er, muuhe 
eigen die ‚Malers, und Bildhauexarbeit, die zut 
ierde des Ganzen, ‚dienen, follte , zur volführeys: Kamm 
war dieſe Mepereinkuuft getroffen, da unterlag Dass 
dius der Laſt feiner vielen und ſchweren Arheiten z.-.et 
fühlte ſich gedrungen, ſeigen Freund David Voltken— 
ſtein, einen Breslauer Aſtronomen, walcher ‚Damals 
lehrte: zur Mithülfe qufzufordern. In ſolcher Weiſe und 
vermittelt des kraͤftigen Zuſammenwirkens dieſer ver- 
ſchiedenen Männer ,‚fonnte das. Uhrmerf ichon am 24. 
Juni 1574 ,, nämlich am Tage, des heiligen Johannes 
des Täufers , vollendet, und, in. Sang-gehracht werden. ; * 
Der Mechanismus der. Uhr wadr noch nit vollſtän⸗ 
big zu Ende, als Joſias, der jüngſte der beiden Brüder 
abrecht, durch den. Churfürſten von Cölnnacht dem 
chloſſe von Kaiſergwörth herufen wurde, mm daſelbſ 
eine aſtronomiſche Uhr zu errichten; dieſe Reiſe und das 
Augenübeheinex feiner Schweſtern, Die zu derſelben zeit 
das Geficht, verlor, mag wahl; der: Grund ſein, auf meh 
chem die berüchtigte Voilsſage ruht, ‚welder, gemäß ber 
Straßburger Magiftrat dem, Erbauer der aſtronomiſchen 
Uhr die Augen. hatte ausſtechen laſſen, damit ex kein ders 
artiges Werk anderdwo vollführen fönne. yo he 
Diefe Uhr wurde im Jahre 1669 von Michael 
Habrecht und im Sabre 1732 duch Sacob Straub: 
baar ausgebeſſert, weiche beide der Brüder Habrecht 
Nachkömmlinge waren; ungeachtet diefer und: noch meh⸗ 
rer anderer Ausbeflerungen fand das. Werk feit: dem 





Sabre 1789. ſtill. Ama em tn 
Der Mechanismus und die übrigen Theile: der alten 
Uhr find wieder zufammengefügt und in dem Frauenhaufe 
aufgeflellt: worden, wo Jedermann fie fehen- fann..-: 
Nun bleibt ung noch übrig, das. Werk des Dafy« 
podins und der Habrechte zu beſchreiben. ‚wi 
. . Diefe Uhr war mit. einem. ‚hölzernen Geſims und 
einem eifernen Gitter umgeben, deſſen ‚sautenförmige 


zen 
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Stangen den bequemen: Anblid der uhtern Abtheilung 
verhinderten. ‘Ein Theil dieſes Gitters if num für den, 
im Jahre’ 1453 nah Jod ok Da Binger’s Zeichnung vers 
fertigten Taufſtein verwendet ‘worden. Anı Fuße des al« 
ten Uhrwerts befahd fich eine auf vier Säufen von Holz 
zubende Himmelöfugel, deren Globus ‚aus einem Ges 
milde von Gyps, Papier und Leim geformt, beinahe 
100 Pfand wog. Sie dreht ſich auf ihrer ’Adfe in eis 
nem’ Tage’ um; indem fie die zu Ptolomaͤus Zeiten ges 
Pannten und in 48 Conſtellationen eingetheilten Sterne 
darſtellte. | 2 | —— 
Unm die: Himmelskugel drehten fich zwei Kreiſe, wo. 
von der eine, die Sonne darſtellend,, feinen Umlauf’ ih 
24. Stauden ‚vollendete; während‘ ver: andere, 'den Mond 
bildend, umgefähr 25 Stundeh zu feiner Bewegung ver 
weridete. — ee lo a'tyı ol Ep Ir 


"> Unmittelbar hinter dem Globus ſah man: eine große 
hölzerne Scheibe, ; auf welcher ein Kalender gemalt war, 
Der von einem Zeitraume von 100: Jahren’ 'die Monate, 
Die Tage, die Sonntagsbuchſtaben und die Nänten der 
Heiligen, wie auch eihige' bewegliche Kirchenfeſte anjeigte. 
BZu beiden Seiten der Scheibe ſtanden ‘wet Statue, 
Apollo nnd Diana: erſtere wies mit ihtem Scepter auf 
das Datum, die andere auf den Tag, mit welchem fich 
das halbe Jahr endete. Unter andern Unrichtigfeiten 
‚waren alle Jahre diefes Kalenders von 366 Tagen, naͤm⸗ 
lich Schattjahre: a 
Der mittlere Theil der Scheibe war unbeweglich 
und ſtellte die: länge’ dem Rheinſtrom ' gelegenen Gegenz 
dem, ſowie den topographifihen Plan von Straßburg dar; 
zugleich fah man auch die Namen der Gelehrten und des 
Malers, die zu dem Baue diefes Theils der Uhr beiges 
ttagen hatten. ° J a 

Zur Rechten und zur Linken des Kalenders erhoben 
fi zwei große Tafeln, auf denen die Sonnen: und 
Mondfinfterniffe für die Fahre won 1573 bis 1605 ge: 
malt waren. Diefe Tafeln find durch zwei andere er: 
ſetzt worden, welche, den erfterh aͤhnlich, zu Aufmerk⸗ 





— — 


—— 
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— verdienen, nicht allein in Hinſicht der Malerei, 
ſondern auch in der originellen Weile, wie: Sinften 
niſſe vorgebildet ſind. Gl 
Etwa Höher, als der: Kalender, ‚befand: ſich ein 
halbrunder Vorfprung, auf: welchem, ⸗abwechſelnd, die 
Deine Slunbilder der Wochentage um Vorſcheine 
amen.“ y:C pie 
Dieſe alle goriſchen Fihuren waten Hm folgender Drbs 
nung: auf!" Am Sonntage kam Apollo, der Gonnengott, 
am ee Diana, als Göttin ves Mondes, am 
Dienstag 8 Mars, der--Gott!: des -Kriegeß., ran 
der Dit öche Meicurius der Goiteder⸗ Kaufteuse;;: dem 
Snpiter, dem Behjerefcher des Olymnps war.ider. Don: 
nerstag gewibmet, während Ders amt: Freitage und Sa⸗ 
tun am Samstage die Reihe’ der Wocheutage ſchloſſen. 
In "der Mitte der Galletie, die über dem Vor⸗ 
ſprunge der Gottheiten Der Woche ſich befindet; war ein 
kleines Zifferblatt Vefeftlät, welches die Viertelſtunden und 
die Minulen anzeigte/ während die⸗ Stunden: auf dem 
Aftrolabiyin,<wie wir ſehen werde, “angedeutet. waren. — 
An beiden Seiten des Zifferblattes faßen „wei Genien, 
wovon'der zur Rechten, fo oft eine Stunde: ſchlagen 
ſollte, einen Scepter bewegte, und der andere zur ſelben 
Zeit eine Sanduhr flets in der Monichen Richtimg um: 


drehte. 

Die Weite Aötheitung, in — ſich die Räder- 
werfe befanden, war beinahe ganz von einem nach Pto⸗ 
lemaäus Syftem erbauten Aftrolabium eingenommen: ſechs 
Zeiger, welde für. eben fo viele Planeten. beftimmt was 
ven, beivegten ſich auf den 24 Eintheilungen bes aſtro⸗ 
nomifchen Tages; ein noch größerer: Zeiger, an befien 
Ende eine Sonne befeftigt war, vollzog in einem: Tage 
feinen Lauf um -eine Heine Weltfuget, die in der Mitte 
des großen Zifferblatted angebracht und mit den 12 Zei. 
chen des Thierkreifes: verfeben: war. 

Dben an dem Aftrolabium fah man 'den Lauf ‚und 
die Lichtwechfel des Mondes; zu diefem Zwecke hatte 
man ein Heines Zifferblatt beſtimmt, deſſen unterer heil 
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mit zwei Halbkreiſen verfehen, war, Im dritten Stock 
werke ‚befand ſich ein horizontal kiegendes Rad, auf wels 
chem A Statuen, die Lebensalter darſtellend, ‚angebracht 
waren biefer: Figuren: ſollten die Viertelſtunden auf, Eyms 
bein. fchlagen , das Kind » fündigte das erſte Viertel an, 
ben Düngling ließ. die halbe Stunde, ‚hören der, Mann 
ſchlug drei Viertel und der Greis die vier Viertel, Weis 
ter vbeunbefand fi: die Stundenglode: zwiſchen zwei ans 
dern Statuen; die eine ſtellte den Tod vor unter der Ges 
ſtalt eines Skeletts, die: andere, Chriſtuo, Br ‚einer Hand 
ein „Kreuz und einen Palmenzweig tragend, bei, jeder 
Stunde: trat der Heiland ı hervor. und. das ‚St 6 ging 
zurück. Doch: kaum war dieſe Bewequug vo zogen, ſo 
wendete ſich Chriſtus ſchnell ab und ließ den ‚nun eiligft 
wigbes auftreteuden Tod die Stunden ſtreiche an die Ölode 
ſchlagen. Das links an der Uhr, auſgeſtellie Thuͤrmchen 
enthielt die Gewichte der Raͤderwerke wie auch den Mes 
daniamusı)swelihercbeftimmt, warj das Be dee. Habs 
nes zunbewinfen z Diefer auf: der, Spitze des hurmes ‚bes 
findtiche Hahn. iſt das einzige Stück, welches von dem 
feäberön dlen ‚drei Könige⸗ ühr genannten Werke beie 
bebatten worden. Er frähte Anfangs jeden Mittag; ale 
eeiiaberiim Sabre 1640: von ‚einem Blitzſtrahle getroffen 
wordem;cließ er ſich nur noch an den, Sonn». und. Feiers 
tagen hören; endlich im Sahre 1789 verflummte er ganz 
und wurde wollende. über: den bamaligen: wichtigen Greig: 

Dieſe Uhr, ein denan⸗es Bild der Wiſſenſchaften des 
fechögehnten, Sahrhundertg, war für jene Zeit ein wahres 
Kunftküd, weßhaib ſie auch in die Zahl der ſieben Wun⸗ 
derwerke Deutfchlands, dem damals Straßburg als freie 
—— angehörte, gezählt wurde. 

Die berühmten Dichter derſelben ‚Zeit, X ylander, 
Sifhart, Get; Friſchlinus, beeiferten. fih um bie 
Wette, Died Meifterftüd. in. Iateinifcher und: deutſcher 
Sprache zu beſingen. 
er Die jegige Uhr iſt, fo wie: Die ‚vorhergehende, bie 
Darſtellung des Zuſtandes ber Wiſſenſchaften unferer 
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Zeit, in: welcher diefelben, wie auch die) Mechanik, ſo 
weit fortgefchritten find;: fie iſt demnach, wie das Werk 
des Daſypodius und der Habrechte, in Allem wür⸗ 
dis, in unjeyem an Räußer au ‚prangen: —R 


A 


Bon, der wenen afttonsutifgen uhr — 


Die Pre ofroumanikhistihesenusbe. den 2A. Juni 
1838. angefangen und «Sonntags :den 2. October. 1842 
zum. exften: Male sin: Gang gefegt,::beii-Gelegenheit des 
ann franzöſiſchen Gelehrtenvereind, welcher damals in 

Straßburg werfammielt werk Die; ſeierliche Einweihung 
fand: den 31. Desember‘ desfelben Jahres Statt, wor dem 
Erbauer zurEhren! ein ſchönes Nachtfeſt angeordnet worden. 
Dieſe Ahr, derman nun eine Himmelskugel beige⸗ 
fügt, iſt durchaus meines: Vaters Erfindung, da von⸗ den 
aͤltern Werken nichts: benutzt werden konnte, außen) seinis 
gen Figuren, wovonn die einen bloß als Verzierungen 
dienen, waͤhrend die andern re are ige 
erhalten babem :: u - 

Die: Angaben der aiteh Uhr, meiſtens durch Male: 
zeien angedeutet, konnten nur für einen kurzen Zeitraum 
bienen; in der neuen ‚hingegen find ‚eben: dieſe Angaben 
vermittelft mechanifcher, auf ewige. Zeiten berechneter 
Combinationen verwirklicht. : Ueberdies »find: neben’ ſolchen 
aftronomifchen : Anzeigen; wie fie zu Daſypodius Zeit 
möglich waren, dem neuen Werfe noch mehre andere, mit 
dem jeßigen Stande der Wiffenſchaften —— 
beigefügt worden. °. 

Endlih, um das Andenken der altem, im Eiſaß vpo⸗ 
puläcen Ubr zu ehren, find bie: verfehiedenen Mechanis⸗ 
men ſo eingerichtet, daß, ungeachtet der vielen Theile, 
womit das neue Wert vermehrt worden, Alles in das 
alte Gehaͤuſe zuſammengefaßt werden konnte, ohne daß 
hierzu irgend eine Abaͤnderung, außer einigen nahen | 
Berzierungen, nothwendig ‚geworden iſt. 

15) Die Uhr iſt mit einem eiſernen Gitter und seinem 
hölzernen .Gefims umgeben, welche beide gegen. die: frühes 
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ven, in umgekehrter Drbnung aufgeſtellt find, Das 
Bitter; in einfacher, jedoch: eleganter Form, ift fo einge« 
richtet, :daß ıman von Außen ‚ganz: bequem die Uhr bes 
ſichtigen kann, während: da& Geſims die: Himmelsfugel 
ſchützt und zugleich den nöthigen Raum läßt, wenn man 
‚das Game:näher zunbeichauen wünſcht. " 

2) Unten am Boden ift die Himmeldfugel angen 
beakht ,i weiche auj dem Zifferblatte die Sternenzeit, 
dirh., die tägllchen Bewegungen der Sterue, angiebt. 
Dieferaus Kupfen:verfertigte und aufn4 ſchönen metallen 
ser: Säulen getragene Kugel iſt “fürs die geographifche 
Breite unferer Stadt eingerichtet: Allen Steme der ſechs 
erften: Größen befinden ſich auf? derfeiben in ihren wahr 
rem und igegenfeitigen Stellungen fie find: in 110 Con⸗ 
fellationen' auf himmelblauem Grunde gruppitt. Um 
dieſen Sterne ,‚uderen Zahl ſich über 5000 belaͤuft, ‚leichter 
zunerkennen, find die meiſten durch griechiſche Buchſtaben 
unterſchieden. Der «Globus vollbringt «feinen: Kreislauf 
von Dfteyinach Weſten in: einem: Sternentage. Mie Zeit, 
die von einem Durchgange eines Sternes durch den Me⸗ 
ridian bis zum nächften Durchgange verfließt,“ bildet bie 
Laͤnge des Stetnentages, deſſen Dauer ungefaͤhr 3 Mi⸗ 
nuten 56 Secunden kürzer ift;; als die eines. mittleren 
Sonnentages. u U Pu au Pure Ä 
sc In der Bewegung um feine Achſe zieht der Globus 
bie Kreife mit fich, die ihm umgeben, nämlich den :Aes 
quator; die Efliptif, den Colorus, den der Sonnenwens 
den und den der Nachtgleichen, während bie Kreiſe des 
Meridiand und des Horizonts unbeweglich bleiben; ex 
zeigt Demnach den Auf« und Niedergang, wie auch dem 
Durchgang aller. dem Auge fichtbaren Sterne durch ‚den 
Straßburger Mittagsfreis, ; Ä 
9“ Außer dieſer täglichen Bewegung vollbringt die Him⸗ 
melskugel eine zweite, nämlicy.die unter dem Namen der 
Praͤceſſion bekannte : merkwürdige Erſcheinung, wodurch 
das Borrüden der Rachtgleihen Statt findet, . Die Aes 
quinoctialpuncte ‘gehen da längs der. Ekliptik zurüd und 
beſchreiben jährlich einen: Bogen. von. 50,2 Serunden, ſo 
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daß nach ohngefaͤhr 25,804: Jahren der Frühlingopunct, 
nach vollendetem Kreislaufe, an feiner früheren Stelle 
wieder eintrifft: Ä 

Durch dieſe merfwürbige Bewegung ändern die Stem« 
bilder, in Bezug auf den Aequator, ihren Drt am Hims 
me; fie: find beinahe um 30% nad Weften vorgerädt, 
feit der" Berfertigung des erften ‚befannten : Sternencata= 
loges durch den griechifchen ‘Aftronomen Hippar cy (150 
Sabre vor Ehrifti Geburty, ſo daß der Frühlingspunct 
nicht mehr im EiRdden, Ren: im öſtlichen Ende des 
Sigrid: befindet. '» 

3: ®etade hinter * Himmels kugel iſt ein Kalender 
angebracht. 

Auf einem «mietallenen;- zingförmigen Kreife flieht. man 
bie: verfehtedenen "Angaben seines: ewig en: Kalenders dar⸗ 
geſtellt, naͤmlich die. Monate, das Datım, die Sonm 
tagsbuchſtaben, die Namen der Heiligen, wie audy. alle 
beweglichen: Feſte. Dieſer Kreis, der 3 Meter im Durch⸗ 
meſſer hat, iſt beweglich: und geht täglidy um eine Ab: 
theilung vorwärts, indem er den Uebergang eines ai 
auf den andern augenblicklich ‘bewirkt, 

» ° Zur rechten Seite des Kalenders fteht Apollo; mit 
einem’ Pfeit jeden Tag des Jahres andeutend. Gegen⸗ 
über und als Gegenftüd zu dem Sonnengott erblickt man 
Diana, die Göttin der. Naht. Diefe beiden Statuen 
rühren von der’ alten Uhr her, wo fie die nämlichen Stel⸗ 
len einnahmen. Der Kalender vollendet feinen Lauf in 
365 oder 366 Tagen, je nachdem das Jahr eiu gemeis 
nes: oder ein Schaltjahr iftz er bewirft auch noch Die als 
Serulär» Schaltiahre befannte Linregelmäßigfeit, indem 
buch einen eigenen Mechanismus die Auslaſſung von 8 
Zagen in 400 Jahren hervorgebracht wird. 

Zwifchen den 31. December und 1. Januar ftehen 
auf dem Kalender die Worte: ‚Anfang des gemeinen 
Jahres“, welche Worte an ihrer Stellenfo' bleiben ‚fo 
lange die Jahre von 365 Tagen find; fältraber ein, 
Schaltjahr ein fo verſchwindet das Wort‘ ,;gemein‘ md 
ein ‚neuer Tag fchiebt ſich zwifchen den 28, Februar und 
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La Maͤrtz; diefer Bag, ſtatt der Benennung eines Heili« 
gen, wird durch den Namen „Schalttag“ bezeichnet. 

Nebft diefen Bombinationen, die in der Uhr feine 
Gränzen ‚haben, . indem: fie auf ewige Zeiten berechnet 
find, zeigt: der Kalender die beweglichen Feſttage an, als: 
Septungefima, Aſchermittwoch, Palmfonntag, Eharfreitag, 
Dftern, Ehrifti Himmelfahrt; Pfingften xc. nebſt den zwei 
eeften. Quatemberfeſten. Aufıden :Stodenfchlag der Mit: 
ternachtöftunde: des 31.: Decembers verſetzen ſich dieſe 
beweglichen Feſte auf jene Tage, am denen ſie in dem 
neuen Jahre zum Vorſchein kommen ;:-diefelben. Stellen 
behalten ſie dann bis zum Uebergange in das naächſtfol⸗ 
gende Jahr. — 

Außer dieſen Feſten, welche ſich nach Oſtern richten 
und die durch den Comput bewirkt werden, zeigt noch 
der Kalender, vermöge beſonderer Mechanismen, andere 
bewegliche Feſte an, naͤmlich den erſten Sonntag: des Ads 
ventd unter den zwei letzten Quatemberfeſten, welche von 
diefem Somtag abhängen; ev: zeigt endlich auch das Fell 
des heiligen Arborgaftus, Patron des Bisthums, das 
immer an einem Sonntage in .der legten» Hälfte des Juli 
gefeiert wird. — —— | 
». . In. den. wier- Eden diefer Abtheilung-. bat der. ‚ges 
ſchickte Künftler, Thomas Stimmer, fehr ausdruds: 
volle ‚Figuren gemalt, welche, unter den Geſtalten von 
verfchiedenen : Kriegern, die vier:alten Monardien,, nady 
Dantel’s Weiffagung, darftelen, namlich: Perfien,. As- 
fyrien, Griechenland und Rom. 

4) Der mittlere Raum ded Kalenders ift den. Ans 
gaben der fheinbaren Zeit, d. h. der verfchiedenen 
Erſcheinungen der Sonne und. des Mondes, wie wi 
diefelben am Himmel ‚wahrnehmen , gewidmet. J 

Jedermann weiß, daß die von der Sonne verwen: 
dete Zeit, um an den nämlichen. Meridian zurückzukom⸗ 
then, oder vielmehr: die. Zeit, welche von einem Mittage 
zum andern verfließt und die auf einer guten Sonnenuhr 
angegeben wird, nicht: für jeden. Tag des Jahres ‚Dies 
felbe: bleibt... ::- een. re ae 
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Aus dieſem unregelmaͤßigen Gange erhellt: alſo, daß 
sine xecht praͤciſe Uhr nicht lange mit der Sonne über: 
eintrifft; bald geht fie: vor, batd nach. Dieſe Ungleich⸗ 
— kann bis: auf ungefähr 16: Minuten ſteigen. 
Bas‘ Zifferblatt der ſcheinbaren Zeit iſt von einem 
filbernen Ringe umgeben, der die Zahl: 142 mit ihren 
rein in Minuten trägt welche alſo mit den 
24 Stunden des aſtronomiſchen Tages übereinſtimmen. 
Durh diefea.gifferblatt: werben arigegeben:n sin Yarırk 
> Der. Auf rund: Niedergang der Some; A Ella 
4) Dieamahre Spnnenzeitz * nn ame 9 tau x 
—8 tägliche: Zaufı des Mondes, um die Sie, feine 
:rmerade Auffteigung. oder Rectafcenfion und fein 
—* it Durchgang im: Mittagskreiſe; = verimmsne rn 
:d) Die: Mondesntertel oder Phaſen; mund. ir u Stu 
* endlich die «Sonnen: und Mondfinſternifſe 
‚Der Sonnen »Mufs und Niedergang wird vermittelfl 
einst: beweglichen Horizontes angezeigt, welcher die von 
der Sonne gu durchlaufende Bahn in zwei Bogen theilt, 
ſo daß man⸗das ganze Jahr hindurch bie Laͤnge eines 
Tages und feiner Nacht berechnen kann. Auf ſolche Weiſe 
ſieht man zu Anfang des Frühlings und Herbſtes die 
Sonne um: : 6 Ahr: Morgens ‚aufgeben und: um. 6 bee 
Abends untergehen. v.: 
", Während bie Derlination oder Abweichung der 
Sonne zunimmt; fieht man die Tagesbogen immer: grös 
Ber und die Nachtbogen bingegen immer kleinet werden. 
Diefer Unterſchied wird Tag für Sag zunehmen, bi am 
21; Juni, wo dann bie ‚Sonne ihre) größte nördliche Ab» 
weichung erreicht und der. längfte Zag, ſo wie die Fürs 
zeſte Nacht eintreten. Dagegen an der Winterfonnens 
wende ‚nämlich samı 22, December, der fürzefte: Tag und 
die laͤngſte Nacht auf dem Zifferblatte der hg 
Zeit angedeutet‘ werden. 
Sn dieſen Angaben, bie: in wahrer Sonnemeit nad 
dem :Straßburger Meridian berechnet: find, : ift die Re⸗ 
fraction der Strahlenbrechung in Růcficht genommen 
worden, vermittelſt welcher die ſcheinbare Höhe. eincq 
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Geſtirns immer etwas größer als die wahre if. Darum 
fiebt man auch die Sonne eher aufs und fpäter unters 
- gehen, als es wirfli der Fall ifti Die Folge hiervon 
it eine Berlängerung' des eigentlichen Tages, bie "unter 
der geograpbifchen Breite unferer: Stadt‘ etwa 8 Minuten 
beträgt Zwei’ Zeiger. von nämlicher Farbe / wie das 
Zifferbtatt) auf welchem ‘fie ſich beivegen; tragen ber erſtere 
eine::sergoldete Strahlenfcheibe,; der andere eine "Tleine 
Kugel, die aufseiner: Seite: verſilbert, auf der andern 
ſchwarz ift. - Die Durchmeffer der zwei: Zeiger, welche die 
Sonne und den Mond darſtellen, ſind im genauen VBer⸗ 
haͤltniſſe mit der ſcheinbaren mittleren GErbße Diefen beiden 
Geftiene, wodurch fie ſich ganz genau zut Anzeige bet 
Finſterniſſe eignen. — Zu dieſem Behufe iſt die durch 
die nördliche Haibkugel vorgeſtellte Erde auf dem Mittels , 
puncte desizifferblatted angebracht worden Miefe Halb» 
kugel⸗iſt cſolchet Art orientitt, daß die: Länge Straßburgs 
imigleicher Richtung mit dem Zenith ſteht, d. Hi, daß der 
Meridian: unferer : Stadt in ſenkrechter Linie: fich "befindet 
dan: dieſe Hemifphäre mit der größten ‚Genauigkeit: alle 
Laͤnder vorftellt, welche ſich zwiſchen dem Nequator ‚und 
dem Nordpole "befinden, dient fie demnach, die Durchgänge 
der Sonne und des’ Mondes durch bie! Meridiane 'diefer 
verfchiedenen Länder anzuzeigen. So, 3. Bi, ſieht man, 
daß Wien ungefähr 34 Minuten früher und: Paris uns 
gefähr 23: Minuten fpäter den Mittag in ihren Zenithen 
haben; als Straßburg. 5 

e... Während der Bewegungen, welche die Sonne und 
ber Mond in: ungleichem: Zeitabfehmitten bewerfitelligen; 
gefchieht ed, daß diefe beiden Geftirne: gegenfeitig ſeht ver⸗ 
Ipiedene: Stellungen “einnehmen. 

Steht der Mond hinfichtlich — Planeten ‚auf 
der: nämlichen "Seite, wie die Sonne, und befindet ſich 
derfelbe in feinen Knoten oder in derem Nähe, d.:t.; a 
- den Puneten, wo die Mondesbahn den Plan der Ekliptik 
durchſchneidet, fo fteht ec genau zwilchen der Sonne und 
der Erde, folglich muß der Mond, da er ein undurch⸗ 
fichtiger Körper ift, das Licht der Sonne und. entziehen 
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und auf vieſe Weiſe ſcheinbar die Sonnt fein. 
Während dieſer Sonnenfinfternig ſteht * —* Theil 
des Mondes gegen den Zuſchauer, und die Sonne iſt 
mehr oder weniger bededt, je nachdem es eine partielle 
oder totale‘ Finfterniß iſt. 
we Giigegen wenn der Mond, in Beyiehting auf: die 
Erde, ſich auf der’ entgegengefegten Seite der Sonne be⸗ 
findet und derfelbe in feinen’ Knoten oder fehr nahe daran 
if; ſo verhindert die Erde, welche alsdann zwifchen diefen 
beiden’ Geftirnen fteht, das Licht: der Sontie, auf unfern 
Traͤbanten zu kommen; daraus entfteht eine Mondfinfters 
niß: dieſe Etſcheinung findet in der Uhr durch das Ver: 
fchrwinden des Mondes Statt,indem er von einem kugel⸗ 
förmipen Erdſchatten bededt-wird. Dieſes Verſchwinden 
iſt größer oder kleiner, je nachdem die Finſterniß eine 
totale oder theilweiſe iſt;, man ſieht auch noch ander 
Stellung beider Geſtirne, ob fie nördlich oder ſüdlichviſt. 
Diefer Theil’: der Uhr’ zeigt mit der moͤglichſt genauen 
Praͤciſion dieſe Himmelserſcheinungen an, die im früheren 
Zeiten für das Volk ein Gegenſtand des Schreckens wa⸗ 
ren, während fie heut zu Tage berechnet und vorher be— 
ſtimmt werden können. Die Uhr giebt uns nicht nur die 
zu Straßburg ſichtbaren und unflshtbaren‘ Finfterniffe zu 
erkennen, fondern fie zeigt uns: aud) noch die übrigen 
Gegenden an, wo foldhe Statt haben. 

Da nun die Sonnenfinfterniffe nur im Yugenblide 
der Conjunction, nämlich: zu der Zeit: des Neumondes, 
und die Mondfinfterniffe in dem der Oppofition, d. * 
zur Zeit des Vollmondes, Statt haben können, ſo iſt es 
leicht zu begteifen, wie, mebft der Bewegung, welche unfer 
Trabant um die Erde macht, ser ſich bald derſelben nähern, 
bald von ihr entfernen muß. Dadurch ftimmt die Be: 
wegung mit feiner Entfernung hinſichtlich der Ekliptik 
überein, ’ und der Mond erfcheint zu. gleicher Zeit bald 
heller, bald dunkler, um und- feine verfchiedenen Licht: 
—— (Phaſen) anzuzeigen, ſowie ſich dieſelben waͤhrend 

iner jeden Mondeorevolutlon um die — — Augen 

—* u.— Bar 7 1 
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tpin 5) Von den ſcheinbaren Bewegungen der Sonne 
des Mondes» richtet. ſich dann das. Auge nach dem 
Mechanismen, die denſelben zur Seite Reben... Der zu 
Linken des Zuſchauers dient, wie es die Uebexſchriſt 
Comput ecclesiastique andeutet, zur, Beitimmung , 
verfehiedenen Angaben, welche ‚zur ‚Abiafiung eines Ka⸗ 
lenders und hauptſächlich der Kirchenfeſte nöthig finds. 
Es iſt dieß das erſte Mal, daß vermittelſt mechani⸗ 
ſcher Vorrichtungen ein ewiger Kalender und eine kirchliche 
Zeitrechnung verfertigt wordenz zwar ſind dieſe Mechauis⸗ 
men nicht die: einzigen, die mein Vater erfunden hat, 
man verdankt: ihm noch jene,von denen wir ſchon ges 
ſprochen haben, -wie auch diejenigen, die, uns noch gi 
beſchreiben übrig ‚bteibens,: Dex Comput/ dient hauptſaͤch 
lich dazu, folgende Beſtimmungen anzugeben, 4 
a)·die Jahreszahl, AAN. 6 244* ti· Af Yıfir rııı — 4 
6 den Sonnencyclus, | VERBAUT BE LEE LER De 2. 1) 1 u 2 
+, ec). den Mondcyclus oder die. goldene-Zahl,: 
4) Die Indiction oder Roͤmer⸗Zinds zahl·. 
e) den Sonntagsbucdhflaben, » in nr on 0 
nf): Die, Epacten,. | a TA FLUR T PERS EFST- 
rg) das Oſterfeſt. na ae ARE 
a) Die. Sahreszahl beſteht aus 4 Ziffern, welche 
am obern Theile des; Computs angebracht ſind; jede Die: 
fer Ziffern beſteht aus einem beſondern Ringe, - welche 
bie neun erſten Zahlen: nebſt der Null trägt... — 
Der Ring der Einheiten, der alljaͤhrlich um eine 
Ziffer vorrückt, braucht 10 Jahre, um ſeinen pölligen 
Umtauf zu vollenden. ne gl 
Der Ring der Zehner, der nur alle 10 Sabre fi 
bewegt, vollendet. demnach feinen Umlauf; oder Umfreis 
ale 100: Jahre. - de hm ae 
+... Der dritte Ring, welcher die Hunderte anzeigt, ver⸗ 
wendet 1000 Jahre zu-feinem vollen Kreislaufe. - . . 
Der lebte endlich, jener der Taufende, erreicht. fein 
Ziel erft nach Berfluß von 10,000 Jahren. » .. 
Iſt man am dieſem Zeitpunct angelangt, ſo ‚hört 
demnady der Gang. des Computs nicht auf, weil. da 













PYrincip, nad welchem dieſer Mechanismus‘ verfertigt 
worden: ift, keine Graͤnze hat Nun find alle möglidyen 
Gombinationen: der A Ziffern der Jahreszahl erſchöpft, 
über das Jahr 9999 Hinaus bedarf es bloß, daß mandie 
Zahl. :4: vor den Ring der Taufende: ftellt; um die Reihe 
der: 10000; darauf: folgenden: Fahre zu erhalten; iſt dieſe 
Serie erfchöpft,: fo erfegt man die Zahl 1 durch 2 und 
erhaͤlt folcdyermaßen eine neue Serie, die 20— 30,000 in 
ſich begreift, und ſo kann man immer fortfahren, wenn 
ie: das Werk: einen fo ungeheuern Zeitraum auszuhalten 
vermans :; 

b) Der Soninenctre ift eine aus 28 Jahren bes 
ftebende Zeitfolge, nach Berlauf welcher die Tage der 
Monate ſich wieder in den nämlichen Stellen befinden, 
wie: die Tage der Wochen. . Man bat diefer Periode den 
Namen; Sonnencyelus beigelegt, weil: die: alten Römer 
den erſten Tag :der Woche ald den Sonntag bezeichneten. 

6), Der. Mondeyclus: ift eine Zeitperiode ':von:19 
Jahren, nad Verlauf weldyer, gemäß wer Behauptung 
der alten :Aftronomen, die Neu- und Bellmonde in ders 
felben ‚Reihenfolge iund an denfelben Tagen wieder Statt 
finden. :..Diefer Cyclus wurde. 432 vor Chriſti "Geburt 
durch Meton aus‘ Athen: entdedti Dieſer berühmte 
Aftronom: fand, daß 19 Sonnenjahre: mabean.235 Mon: 
desumläufe enthalten, fo daß nach 19 Jahren die Mondes; 
phafen „auf dieſelben Monatstage fallen. Meton’s 
Entdeckung ſchien den‘ Griechen fo: merkwürdig, : daß fie 
beren Berechnung: in goldenen Buchſtaben an den öffent: 
lihen Gebäuden darftellten und das. laufenbe Jahr  diefer 
Beitfrift die goldene Zahl nannten. | 

Der Sonnencyelus ift nur für den: Julianiſchen Ka⸗ 
lender wichtig, er wird jedesmal unterbrochen, wenn das 
Secularjahr fein Schaltjahr if. Auch füt den Mondes- 
cyclus tritt alle 304 Jahre eine Abweicuns von ungefaͤhr 
einem. Tage ein: 

Diefe Unzegelmäßigfeiten find in der Uße ‘voraus 
berechnet. Der Mechanismus diefes Theild des Computs 
iſt ſo eingerichtet, daß alle in dem: Gregorianiſchen Has 
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lender eingeführten Veränderungen, bie jur Verbe 
des JZulianiſchen nöthiglwaren, berückſichtigt wutden. 

d) Die Judiction oder Römer⸗Zinszahl iſt ‚ein 
15jähriger. Zeitraum, weicher: feinen Anfang. drei Bahre 
vor Ehrifti Geburt nahm +undi. der in: Verbindung: mit don 
Dondescyelen, Die große: Julianiſche Periode ausmacht 

su Zu den Zeiten Kaiſer Conftantin 6: uud; feiner 
Nachfolger. wurde dieſe Periode bei Gerichtohöſen und: füt 
Die ‚Erhebung der Steuern angewandtz fie: diente gleich⸗ 
ſam als Auffhub. Dieſe Römer Zinszaht Aft noth heute 
in den Acten des römifchen Hofes und in Zee des 
Senats von Venedig üblich. 

e) Die Sonntagsbuchſtaben find — die innen 
ewigen Kalendern die Sonntage bezeichnen, Zu die⸗ 
ſem Zwede bedient man ſich der exrften: 7 Buchſtaben des 
Alphabets, um: damit die einzelnen Tage ıder Woche und 
hauptſaͤchlich den Sonngag zu bezeichnen; diefe Buchftaben, 
welche ‚für ein Jahr von 865 Tagen eingerichtet »find, 
gehen. jaͤhrlich um eine Stelle, rückwaͤrts zweit ein gemei⸗ 
ned. Jahr 7mal.-52 oder 364 Tage und noch einen Tag 
bat, fo muß ‚jedes. Jahr: natürlich, mit demſelben Wochen: 
tage: fidy endigen, mit welchem es angefangen Hat. Mits 
bin haben der 1. Januar und ı:31. December; inımer wen 
—— Buchſtaben und falten alſo u — 

Wochentag. | 
In Schaltjahren, pie 366 Tage Basen; bedient: * 
ſich zweier Buchſtaben, von denen der erftere vomıb. Ja⸗ 
nuar bis: 28. Februar, . der ander vom 4;« Maͤrz bis 
31. December. gebraucht. wird. 

Einem anderen Geſetze find ‚die Saularjahee ‚unters. 
worfen, da Si. aufeinanderfolgende. Secularjahre "Feine 
Schaltjahre find und das- vierte erſt ein ſolches wie: 
Diefe Berichtigung wird jedesmal bircrh den Rn 
mus bewirkt. 

f) Die Epacten, deren Namen yon einem griedhifchen 
Worte, welches einrücken bedeutet, abgeleitet wird, zeigen 
en, .wie viele Tage am 1: Januar ſeit dem letzten Neu⸗ 
monde ig: vorhergehenden: Jahre wverfloſſen ſind. Da die 





Mondjahre 354 Tage betragen;: alſo um 11 Tage Fürget 
find, als das bürgerliche Jahr, fo ſind am Anfange des 
Fahres bereits 11 Tage ſeit dem letzten, im vorigen 
Jahre Statt gefundenen Neumonde vorüber. Dieſe ver 
flofiene Zeit pflegt man das aftronomifche Alter ober die 
Epacte diefes (zweiten) Jahres zu nennen. 
3war iſt dieſe Periode bei Weiten nicht regelmäßig; 
fie ift in den Secularjahren einer Ausnahme unterworfen 
und kann demnach in einigen Fällen 10, in andern; 
wegen. der goldenen Zahl, 12 werden. Neben diefen Aus⸗ 
nahmen ‚finden noch andere Uregelmäßigfeiten bei den 
Epacten Statt, welde alle in den Mechanismus des 
Computs eingeführt worden find. 

g) Endlid dient der Comput auch noch zur Feſt⸗ 
Relumn des Dfterfonntags. jedermann weiß, daß in der 
chriſtlichen Kirche das erfte der fogenannten Fefte bald im 
März, bald im. April gefeiert wird, und daß dig meiften 
beweglichen Feſte ſich nach demfelben richten; zur Regel 
aber, wie die Beränderlichfeit :diefes Heftes beſtimmt wer: 
den müſſe, - das Concilium von Ricka im Jahre 325 
verordnet: Oſtern folle ftets am “erften Sonntage nad) 
dem erften Bollmond im Frühlinge ‚gefeiert "werden ; fällt 
jedoch diefer Vollmond felbft auf einen Sonntag, fo ſei 
Oſtern auf den naͤchſtfolgenden Sonntag auszuſetzen. 
In Gemäßheit dieſes Kirchenbeſchluſſes kann das Oſter⸗ 
feſt nicht eher, als den 22. Maͤrz, weil die Nachtgleiche 
auf den 21. fällt, und nicht fpäter, als den 25. April, 
Statt finden; denn im Fall, wo der Vollmond auf’ den 
20. März zu flehen kommt, trifft der darauf folgende 
Bolmond auf den 18. April; it nun diefer Tag ein 
Sonntag, fo fann Oftern erſt den darauf: folgenden, oder 
den 25. April, gefeiert werden. 

Obſchon diefes. Feft nur auf 35 verſchiedene Tage 
fallen kann, fo iſt dennoch deſſen Wiederkehr nicht perio⸗ 
diſch, d. h., dasſelbe Feft kann nicht mehr in einer: ſchon 
vorübergegangenen Ordnung wiederfehren. 

Jedes Jahr, den 31.. December um Mitternacht; 
wird der . durch die Uhr in Bewegung ' gefept, 
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um alle Angaben: det auf das neue Jahr ſich beziehenden 
Eyclen zu beſtimmen; find diefe Angaben angedeutet, fd 
dienen fie dazu, den Bang des Computs zu richten, 
fo daß der Dftertag für dieß nämliche Jahr feſtgeſetzt 
wird. Diefes Bet wird aber nicht auf dem —— 
dargeſtellt, ſondern unmittelbar auf dem Kalender, wo es 
den andern beweglichen Feſten, welche von Oſtern ab⸗ 
hängen, als Vehikel dient. 
6) Neben dem Kalender, auf der rechten Seite des 
Zuſchauers, iſt ein Mechanismus mit der Ueberſchrift: 
„Sonnen: und Mondes-Aequationen“ angebracht. Dies 
fer Theil, einer der merfwürdigften der Uhr, dient dazu: 

a) Die mittlere Sonnenzeit in ihre wahre: umzu⸗ 
wandeln; 

b) die mittlere Länge des Mondes in ihre wahre 
gu reduciren; 

6): endlich die Länge der Knoten des Mondes a 
erhalten, um die Breite dieſes Geſtirns zu ermitteln.“ 

Diefe Reductionen werden vermittelft-: mechaniſcher 
Organe bewirkt, deren die einen ſich auf die. Sonne, die 
andern in größerer Anzahl. fih auf den Mond: Heziehen, 
defien meifte Unregelmäßigfeiten oder Sungm fie her⸗ 
vorbringen. 
| Es ift befannt,-baß der Mond nicht allein gegen die 
Erde, fondern auch nod gegen die. Sonne hingezogen 
wird, daß derfelbe feine kreisſörmige, ſondern eine ellip⸗ 
tifche, höchſt unregelmäßige und veränderliche Bahn durch⸗ 
läuft, eine Bahn, die fir) außerdem noch fehief auf den 
Plan der Eftiptif neigt. Man weiß aud, daß die Erde 
nicht im Centrum diefer Bahn, fondern in: einem ihrer 
Breninpuncte fich befindet; endlich,: daß die Wirkung der 
Sonne, welde die Erde mehr. oder weniger. von beim 
Monde zu entfernen ſucht, nicht immer dieſelbe bleibt, 
fondern..eine Aenderung ‚erleidet, je nachdem unfer Globus 
und fein. Trabant .fich der Sonne nähern: oder von derfels 
ben entfernen: aus dieſen verfchiedenen Gründen :' zieht 
man leicht den Schluß , daß bie Bewegung Bere —n 


Sqeupiet, 171. Bde 2. Aufl 


fehr untegelihäßig fein mäffe, namlich daß dieſer Trabant 
bald: geſchwinder und bald langſamer ſich bewege 
Die weſentlichſten dieſer Störungen — durqh 
folgende Aequationen oder Gleichungen bewirkt: — 


a) die Anomalie, 
“ b) die Evection, 
o) die Variation, 
‚ d) die jährlihe Aequation, | 
. e) die Reduction, 
“f) endli die die Knoten des Mondes beireffende 
Aequation. 


Hinter dem Zifferblatte der ſcheinbaren Zeit befindet 
fih eine noch wichtigere Aequation, nämlich die zu der 
Rectaſcenſton des Mondes beflimmte Gleichung. 

Die Hauptägquation, in Hinficht der Sonne, iſt jene 
ber Anomalie, um die wahre Länge zu erhalten, welche 
— in die wahre Rectaſcenſion umgewandelt wird. 

Durch die volfommene Ausführung der Mechanids 
men, aus denen diefer Theil der Uhr. beftebt,. it man 
dahin gelangt, daß die feheinbaren Bewegungen der Sonne 
und des Mondes auf ewige, Zeiten und zwar mit,einer 
bewundernswürdigen Genauigfeit angegeben werden. Aug 
dieſen Mechanismen, welche auf die fcheinbare Zeit wirken, 
erfolgt, daß fie alle Störungen, denen die. Sonne und 
der Mond unterworfen ind, in die Angaben biefer Zeit 
anbringen. 

7) Ueber denr Kalender befinden ſich die Sinnbilder 
der Wochentage. Mitten in den Wolken ſieht man auf 
einem halbrunden Vorſprunge, welcher das Himmelsge⸗ 
wölbe darſtellt, eine jede der ſieben heidniſchen Gottheiten 
abwechſelnd erſcheinen, deren Namen den alten Planeten 
beigelegt wurden; die allegoriſchen Figuren, denen die 
Tage der Woche geweiht waren, zeigen fi) auf. ihrem 
Wagen figend, deren Form nicht minder zierlich, als abs 
wechfelnd ift, und auf deren Rädern man zugleich den 
Namen der Gotiheit: und.den des Tages lief’t; die War 
gen, die von ben verfehiedenen Thieren, welche man einem 
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jeden Bott’ als‘ Arkeibut giebt, he werden, roßen un: 
unterbrochen auf einer Preisförmigen Eifenbahn fort. / 

“ Am Sonntag erfcheint Apollo, der Gott des Tages, 
auf einem firablenden, von den Sonnenpferden gezogenen; 
Wagen figend. 

Ihm folgt am Montag die keuſche Diana als Sim. 
bild des Mondes, deren Wagen ein Hirſch mit ſchüchter⸗ 
nem Schritte zieht. 

Mars, der fürchterliche Gott des Krieges, macht 
ſeine Erſcheinung am Dienstage; ſein Siegeswagen iſt 
mit einem muthigen Schlachtroſſe beſpannt 

Mercur, der liſtige Bote der Götter, einen Schlangen⸗ 
ſtab und einen Beutel tragend und durch Luchſe gezogen, 
zeigt ſich in der Mitte der Woche. 

Zuupiter, mit dem Donnerkeile bewaffnet, obſchon der 
Gebieter der Götter und der Beherrſcher des Diyap6; 
hat feine Reihe erſt am Donnerstage. 

Der folgende Tag ift der Benus, - der Göttin dei 

Schönheit, geweiht; fie zeigt ſich in Begleitung ihres 
Sohnes Eupido auf einem reizvollen, von Tauben gen 
führten Wagen. 

Endliid am Samstag fehließt Saturn den Gottetzug. 
Dieſer mit einer Senſe bewaffnete und von einer Ehimäre 
gezögene alte Gott ift im Begriff, ein Kind zu verſchlin⸗ 
gen; ein Sinnbild der Zeit, die Alles zerſtoͤrt und “ 

Nichts zu widerftehen vermag. 

Auf beiden Seiten des oben bezeichneten Vorſprunges 
heben ſich auf eine vortreffliche Art und als religiöſes 
Correctiv mehre Malereien von Tobias. Stimmer her—⸗ 
aus; ſie ſtellen uns. wichtige bibliſche Scenen dar, als die 
Erſchaffung der Welt, die Auferſtehung der Todten, das 
Weltgericht und die Abſonderung der Guten und Böſen. 

- Man bewundert noch :die zwei Gemälde der Reli⸗ 
gion und der. Sünde unter den Zügen zweier junger 
Frauen, wovon die eine, ihrem unfchuldigen Ausfehen 
nach, ganz mit ihrer Seligkeit befchäftigt zu fein fcheint, 
während die andere, in dem Lafter vertieft, fchon viel. von 
ihrer Zeifche verloren hat. „Neben dieſen (oönen Gemaͤl⸗ 
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den fiehen verſchiedene bibliſche Sprüche,‘ welche auf dieſe 
Gegenftände Bezug haben. a 
8) Nun gelangen wir auf bie Löwengallerie, alfo 
genannt, weil ſich an beiden Enden zwei. diefer prächtigen 
Thiere befinden, wovon das eine das Wappenſchild der 
Stadt Straßburg und das. andere den Helm in feinen 
Klauen hält. — a mi 
Diefe Löwen, aus Holz gehauen, rühren noch von 
der alten Uhr her, wo fie niemals eine Bewegung mad): 
ten, obfchon von gewiſſen Leuten behauptet wird, man 
hätte ſie ehedem brüllen gehört. 
Sn der Mitte dieſer Gallerie befindet fich ein kleines 
Zifferblatt, das zur Angabe der mittleren Zeit be 
ftimmt ift, einer Zeit nämlich, welche aus Stunden von 
gleicher Länge beſteht. Um dieſe mittlere Zeit fich befier 
zu verfinnlichen, muß man annehmen, daß ed, nebft der 
wahren Sonne, welche mit ungleicher Geſchwindigkeit in 
der Ekliptit läuft, eine zweite, naͤmlich eine fogenannte 
mittlere Sonne, gebe, die fih -im Nequator mit ſtets 
gleichförmiger Geſchwindigkeit dergeſtalt fortbewegt, daß 
fie mit der wahren Sonne immer zugleich durch des 
Frühlings Nachtgleichen durchgeht. 
88 ift fogleich dieſe mittlere Sonne, Deren: ftetö 
gleiche Bewegung zwifchen je zwei ihrer nächften Culmi⸗ 
nationen oder mittleren Mittagen an demfelben Meridian 
den beftändigen mittleren Sonnentag begründet. : 
Has Gentralräderwerf, das nur alle 8 Tage einmal 
aufgezogen wird und einzig für die ganze Uhr, theilt 
unmittelbar den Zeigern der mittleren Zeit die Dewegung 
mit, während die zwei andern Zeiten, wovon wir fchon 
gefprochen haben, nämlich ‚bie Sternengeit und die ſchein— 
bare Zeit, ihren Gang nur, vermittelft befonderer Mecha⸗ 
nismen, erhalten, welche dazu dienen, dieſe gleichförmige 
Bewegung des Eentralwerfes zu modificiren und in ums 
gleiche Bewegung zu verwandeln. 3 
- 9) Auf der Loͤwengallerle, an den Seiten des Ziffer: 
blattes ‚der mittleren: Zeit, befinden ſich noch zwei Genien: 
der zut Linken des Zufchauers hält einen Scepter in. der 
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Hand und in der andern ein Glödchen, auf welded er 
Die Streiche der Biertelftunden vorfchlägt, welche fogleich 
von einem der: vier Lebensalter im obern Stodwerfe 
wiederholt werden. 
> Wenn man die ernfte Miene dieſes Genius betrach⸗ 
tet, fo möchte man faft glauben, er fei von der Wichtig⸗ 
feit feines Amtes durchdrungen, ba er beauftragt ift, dem 
Sterblihen, die durch die vier Wenfchenalter dargeftellt 
Bb: jedesmal das Zeichen zu geben, wenn fie erſcheinen 
ollen. 

Der Genius, der auf der andern Seite fiht, ball 
in beiden Händen ein Stundenglad, das mit rothem 
Sand angefüllt ift, und welches er zu jeder Stunde bald 
linfs, bald rechts umſtürzt. | 
Dieſe Bewegung vollbringt er auf eine ebenfo ans 
muthige, ald,natürliche Artz jedesmal bei'm legten Schlage 
der vier Viertel, einen Augenblid, bevor der Tod die 
Stunden fchlägt, | | 
Ungeachtet diefes Stundenglas ſehr Elein ift, braucht 
der darin enthaltene Sand 60 Minuten, um ganz durch⸗ 
zulaufen; damit alfo der Genius feine Zeit verliere, fo 
ftürzt er dasſelbe in einem Augenblid um. a 
40) Das Stockwerk über der Löwengallerie iſt von 
einem nah Eopernic’s Syftem erbauten Planetarium 
eingenommen. | | 
Die dem bloßen Auge fihtbaren Planeten vollbrin⸗ 
gen ihre Evolutionen auf einem blauen Zifferblatte; von 
der in dem Centrum diefer Scheibe angebrachten Sonne, 
die von feiner Stüße getragen wird, gehen Strahlen auß, 
welche ſich nach den 12 Zeichen des Thierkreifes vichten, 
die auf dem Rande des Planetariums vorgeftelt find. 
Steben Heine Kugeln von verſchiedenen Schattirungen, 
die jene der Planeten nachahmen und deren Diurchmeffer 
mit den-fcheinbaren Größen dieſer himmliſchen Körper im 
Berhättniffe find, bewegen fich in ber Ordnung ihrer 
Stelle um die unbewegliche Sonne. | 
Zunaͤchſt dieſes Arahlenden Geſtirns fieht man bet 
Mercuc, . welcher im 88 Tagen ohngefaͤht feine: Bahn 
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durchwandert. Auf denfelben folgt Venus, der Morgen⸗ 
ſtern, der am Himmel unftreitig am Schönften beleuchtete 
Planet, der feinen völligen’ Kreislauf in ohngeſahr 225 
Tagen vollendet. 

Die dritte Stelle himmt die Erde ein, die in 365 
Tagen 5 Stunden 48 Minuten 45 Secunden um die 
Sonne läuft. 


Ueber unferem Globus iſt Mars der .erfte der 
vberen Planeten, alfo genannt, weil fie von der Sonne 
entfernter fteben, al8 die Erde, die Bahn mithin von 
dieſen Planeten eingefchloffen wird; hingegen werden 
Mercur und Venus untere Planeten genannt, weit fie 
der Sonne näher. ſtehen, als die Erde. 


Der an feinem röthlichen. Lichte erkennbare: Mars 
pollendet feinen Kreislauf in ungefähr. 687 . Tagen, 
Qupiter, das fcheindar größte Geſtirn des Himmels, 
verwendet A330 Tage auf feinen Umkreis; endlich Sa- 
turn, der. leßte.der den. bloßen Augen fihtbaren Wandel: 
ſterne, braucht nicht weniger als 10,747 Tape, um .feine 
Bahn um die Sonne zu vollbringen. Außer Diefen 
Hauptplaneten, mit deren Bewegung am Himmelszelte 
ung das Planetarium. vertraut macht, ift durch dasſelbe 
der Umlauf des Trabanten der Erde vor Augen geſtellt, 
und fo fieht man, was wirklich bewundernswürdig ift, 
die Erde ihre Bahn um die Sonne, fortfegen, während 
der Mond um die erftere zu laufen fortfährt, und fo dient 
diefer Weltförper mit feiner monatlichen Bewegung zu 
einem treuen Begleiter unferer Erde auf deren jährlichen 
Wanderung um die Sonne. 

| An den Eden des Planetariums find die vier Alter 
der Menfchen, als Sinnbilder der Sahreögeiten, ſehr aus: 
drucksvoll abgemalt. 

11) Ueber dem Planetarium fieht man auf einem 
geſtirnten Himmel die Phaſen des Mondes: die verſchie⸗ 
denen Lichtgeſtalten des Mondes find vermittelſt "einer 
Kugel dargeftellt,: weldye, indem. fie. ſich auf ihrer fehiefen 
Achſe umdreht, beieuchtet oder verdunfelt wird, je nach⸗ 
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dem ſie die mannichfaltigen Erſcheinungen zeigen fol, die 
während einer Mondeswandelung Statt haben, Ä 

In der Neomenie (von zwei griechifchen Wörtern, 
die Neumond bedeuten) zeigt uns die Kugel ihre dunkle 
Seite; auf diefe Weife wird der Mond vor unfern Aus 
gen unfichtbar. Nach ohngefähr 24 Stunden fängt man 
an, einen ſchmalen Lichiftreifen zu erbliden, der jeden Tag 
breiter wird, bis am fiebenten Tage, wo er alddann eine 
halbe Scheibe bildet. Nach diefem erften Viertel gewinnt 
der erleuchtete Theil täglih an Umfang bis an die Hälfte 
der Kugel, nämlich bis an den Vollmond. Bon da an 
verliert die Kugel immer- mehr an Licht, die helle Seite 
wird täglich Eleiner, Bis der Mond ungefähr 7 Tage nach 
dem Vollmonde als fogenanntes letztes Viertel in Geſtalt 
einer halben Scheibe fich wieder darſtellt. Doch wird nun 
auch dieſe erleuchtete Halbfcheibe in den naͤchſten Tagen 
immer Heiner, und der Mond nimmt daher abermals die 
Geftalt eines Eegmentes an, das immer fehmäler wird, 
bis er ohngefaͤht 7 Tage nad dem lehten Viertel wieder 
Aanztich verſchwindet und abermals als Neumond 1 bie 2 
Tage unfichtbar bleibt. Hierauf beginnen feine Lichtgeftahls 
ten. wieder auf’d Neue. Dual 
* Der Mond durchläuft feine Bahn in einer mittleren 
Periode von 27 Tagen 7 Stunden 43° 11 5, was man 
feinen ſideralen Umlauf nennt; weil während diefer Zeit 
die Sonne mit ihrer eigenen feheinbaren Bewegung in 
gleicher Richtung, wie der Mond, auf der Efliptif vorge⸗ 
rückt if, fo folgt daraus, daß der Mond, um’ diefelbe eins 
zubolen und den Punct feines Neulichtes zu erreichen, 
nebft feinem ganzen Lauf um die Himmelsfphäre noch den 
Ueberſchuß des von’ der Sonne befchriebenen Bogens zit: 
tüdlegen muß. Daber: erfordert ihe Lauf von einem Neu⸗ 
licht zum andern mehr Zeit, als ihre fiverale Umwaͤlzung 
In der That iſt die mittlere Dauer erfterer von 29 Tas 
‚gen 12 Stunden AA 2,8. . Diefe: Revolution wennt 
man die ſynodiſche, jene nämlich, bie erfordert wird, um 
— wieder in Zuſammenkunft mit der Sonne zu 
Hin. ee 
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Ueber den Mondphaſen bemerkt man ‚eine latclniſa⸗ 
önfshrift die im Deutfchen alfo lautet: - = 
„Was ift wohl gleich der: Morgenröthe,; idön wie 
der Mond. und alängend wie die Sonne?“ :-: 

Zu beiden Seiten diefer Infchrift iR ein Gemälde, 
wovon da6 eine die chriftliche Kirche in — — 
Weibes darſtellt mit der Ueberſchtift 
F Ecclesia Christi exulans, _ 

Das andere ftellt den Antichrift unter dem Bilde . ei 
nes fiebenföpfigen Drachen dar, mit ber Auſſchrift: 

: , Serpens antiquus Antichristus. 
Beinahe in nleicher Höbe find die Jahreszahlen 
MDCOCXXXVII und MDCCCXLII angebragt. . 

Die erftr bezeichnet das Jahr, in welchem die mes 
ganiſchen Arbeiten angefangen haben, die zweite das 
Sahr, in welchem die Uhr zum erſten Mat in Gang ge: 
bracht wurde. 

— Zu jeder Seite bes über diefem Gemälde befindli⸗ 
hen Borfprunges fieht man, in Stein gehauen, zur Rech: 
ten einen Greifgeier und zur Linken ein: phantaftifches 
Thier, halb Löwe, halb Bär, das in feinen Klauen ein 
Wappen bält. 

- 42) Run find wir bei den beweglichen Statuen, 
welche ganz befonders die Aufmerffamfeit Der Bolfömenge 
auf fi ziehen, angelangt, 

Dieſe Figuren erfcheinen in einem gothiſch verzierten 
Doppelraume, deffen unterer den vier Lebendaltern "und 
dem Tode, welche bie Viertel und. die Stunden lagen, 
oewidmet if; 

Bier: Stutuen mit natürlicher Bewegung kommen, 
jebe an ihrer Reihe, zum Vorſchein, um die jedesmaligen 
Viertel zu wiederholen, da der erſte Streich von dem auf 
der Lowengallerie befindlichen Genius mit dem "Scepter 
angeichlagen wird. ; Den Zug eröffnet das Kind, weiches 
vermittelt feines. Thyrfus, den ed auf ein Glöckchen fat: 
len laͤht, das erſte Viertel angiebt; ihm folgt der Jüng: 
ling in Geftalt eines Jägers, der mit feinem Pfeu bie 
halbe Stunde fihlägt; hierauf erfcheint der Mann als ges. 
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ziſchter Krieger und laͤßt mit feinem Schwerte die drei 
iertel hören; endlich Fury ehe die Stunde fchlägt, tritt 
mit langfamem Schritte ein Greis heraus, der in feinen 
Mantel eingehüllt und mit fchon gebeugtem Haupte ſich 
auf die Krücke ſtützt, mit welcher er die vier Viertel ers 
tönen läßt. 


Eine jede diefer vier Figuren erfcheint bloß am Tage, 
indem fie die Nacht durch ruht; fo oft eine jede heraus: 
iritt, macht fie zwei Schritte, um ſich dem Glöckchen zu 
nähern, das auf der linfen Seite des Todes hängt; allda 
angelangt, bleibt diefelbe fo lange ftehen, als nöthig if, 
um die erforderlichen Streiche zu fchlagen, worauf fie 
dann vorüberzieht und Auf der andern Seite verſchwindet. 


In der Mitte diefes untern gothiſchen Raumes ers 
bebt fich auf einem Geftelle das Bild des Todes; bei’m 
Beginnen einer jeden Stunde läßt das Skelett den Kno— 
hen, den es in der Hand hält, in langfamem, ernftem 
Tacte auf eine Glocke fallen. Ä 


Unermüdet barrt der Tod auf feiner Stelle, Tag 
m gr fchlägt er die für ung flüchtigen Stunden und 
raſtet nie. 


. ... 13) In dem obern, noch reichlicher gefchmücten Raume 
thront das Bild unferes Erlöfers. Im der Mitte fich ers 
bebend, hält Chriftus. lin der Linken das Siegesbanner, 
indem, er die Rechte zum Segen erhebt. 


Taͤglich zur Mittagsftunde, während der lebte Glok— 
fenfchlag verbal, ziehen die zwölf Jünger, die der Here 
zu feinen Wpofteln berufen, vor dem "göttlichen Meifter 
vorüber. Alle tragın das Werkzeug des erlittenen Maͤr⸗ 
wrertodes oder das font ſich auf ſie beziehende Sinnbild, 
In tiefer Ehrfurcht treten die Zwölf hervor, wenden ſich 
degen den Erlöfer, neigen das. Haupt zum Zeichen dev 
Verehrung und gehen auf der entgegengefebten Seite ab, 
uachdem- der Herr über: Jeden fegnend die Hand erhoben, 
anf ähnliche: Weiſe, fowie Abraham feinen Sohn Ifaak 
fegnete, als diefer Erzvater in das gelobte Land 308. : .. 
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Wenn nun alle Apoſtel verſchwunden ſind, giebt 
=. auch den verfammelten Zufchauern den priefterfis 
en Segen. - 
Obſchon unter dem Volte die Sage ſich einigermaßen! 
verbreitet hatte, al8 wären die Figuren der Apoftel in der 
alten Uhr ſchon angebracht gewefen, fo müfjen wir dieſe 
Behauptung zurüdweifen, da. in-dem. ganzen Werke des 
Dafypodius aud nicht die geringfe-Spur davon vor« 
.. war. Statt diefer fchönen Scene fah man bloß 
Chriſtus dem Tode gegenüber fteben, vor welchem bei jegs 
lichem Ötodfenfchlage der Sohn Gottes weichen mußte. 
Ä 14) Während die Apoftel vorüberziehen, läßt ber 
auf einem’ Nebenthürmehen befindliche Hahn feinen Gie« 
gesſchrei ertoͤnen; zuvor aber noch ſchwingt er die Flügel, 
bewegt den "Kopf und Schweif, fein Hals blaͤht ſich auf, 
um den Schal herauszubringen. 
-  Diefer gehn ift ganz der Natur gemäß verfertigt 
worden; binfichtlich feiner Größe ift er vollfommen jenem 
ähnlich, welcher in beiden früheren Uhren ſchon ‚angebracht 
war. Täglich zur Mittagsſtunde fräht er dreimal und 
erinnert fo an vie Schuld des Jüngere, welcher dreimal 
ſeinen Herrn verlaͤugnete. 
- 15) Die Kuppel, die das ganze Gebaͤude bee Uhr 
frönt, ift ebenfo merkwürdig dur den Gefchmad - ihrer 
Formen, als durch: die Pracht ihrer Verzierungen. ' Im 
dem Mittelpuncte diefes Domes erhebt, fih die Statue 
des Propheten Jeſaias, das Werf unferes berägmten 
Bildhauers, Herrn Gras. 
- Um den Propheten reihen fich bie vier Evangeliſten 
Mathaͤus, Marcus, Lucas nnd Johannes, von den ver⸗ 
ſchiedenen Thieten, die man ihnen als Attribute zuerfennt, 
begleitet. Etwas höher befinden ſich vier Serapbim, 
weiche auf berfehiebenen. Snftrumenten das Lob Soltes 
preiſen. 
Ganz oben endlich ſteht der Herold der Seimebe⸗ 
zunft des Ranfters, mit den, — des — 
in der Hand. 
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46) Auf. beiden Seiten des Thürmehens, das Die 
Gewichte enthält, find mehre Gemälde, welde von dei 
alten Uhr herrühren. Das erfte von Oben herab ift 
Urania, diejenige der nem Mufen, welche den mathemas 
tifchen und. aftronomifchen Wiffenfchaften vorfieht; ſie ift 
unter den Zügen eines in himmelblauem Gewande und 
mit Sternen gefrönten Frauenzimmers vorgeftellt,: das: in 
ber: einen Hand einen Globus, in der nn Hand einen 
Zirkel hält. 

Das zweite Gemaͤlde iſt der allegorifche Coloß der 
vier Monarchien, von dem im ſiebenten Capitel des Pro⸗ 
pheten Daniel Meldung geſchieht; man ſieht ihn unter 
der Geſtalt eines Kriegers mit. Scepter und Krone. 

Endlich. zeigt und das dritte und legte das Bildnig des 
Ric: Copernicus, dem mehre Geſchichtsſchreiber die 
Erfindung der aſtronomiſchen Uhr des 16. Jahrhunderts 
zufchreiben, obſchon derfelbe niemals die Stadt Straßburg 
gefehen und die Uhr erft 30 Jahre nach dem Tode dies 
jes berühmten Aftronomen angefangen worden war. 
An den Nebenſeiten des Thürmchens bemerkt mar 
ebenfalls einige Gemaͤlde. Dem Chor gegenüber find die 
drei Parzen Clotho, Lacheſis und Atropos, die den Lebens: 
faden ſpinnen und unbarmherzig abſchneiden. 

17) Zur Rechten des Zuſchauers iſt die ſchöne Wen⸗ 
deltteppe angebracht, die in die verſchiedenen Stockwerke 
der Uhr und zugleich auf den kleinen Altan führt, von 
wo man das Aeußere vollkommen betrachten und von der 
ganzen Höhe, welche nicht weniger ale 20 Meter beträgt, 
urtbeifen fann. | 

Von dieſem ‚Altane gelangt. man zu einer elfernen 
Treppe, die zum gothiſchen Zifferblatte führt, welches dem 
königlichen Schloſſe gegenüber angebracht ift. 

18) Die Uhr theilt ihre Bewegungen biefem gegen 
den Frohnhof gerichteten und über dem ſũdlichen BI 
befindlichen Zifferblatte mit. - 

‚Dasfelbe hat 16 Meter im: Umfange, if‘ mit: zothi⸗ 
ſchen Zierrathen und einer ſteinernen Gallerie verſehen. 
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‚Zwei in ebenfalls gothiſchem Styl verfertigte Beiger 
find beftimmt, der eine, die Stunden mit ihren Unterab⸗ 
theilungen von 5 zu 5 Minuten in. mittleree Zeit, der 
andere die Tage der Woche, wie auch die Planetenzei⸗ 
hen, die einem jeden derfelben entiprechen, anzubeuten. - 
19) Da die Drientirung des Münfterd nicht genau 
nach den Weltgegenden beſtimmt worden, fo wurbe «8 
nöthig, im Snnern der Kirche, nahe an der Uhr, eine 
Mittagslinie zu errichten. 

Diefer an der Mauer angebrachte Meridian wird 
von den. Sonnenftrahlen beleuchtet, welche durch den über 
der Eingangsthür befefigten Gnomon eindringen, und 
auf folche Weife kann man zugleih den Gang der Uhr 
init dem unregelmäßigen Gange der Sonne auf daß Be— 
quemfte vergleichen, indem man in einem und demſelbem 
Augenblicke zugleich die durch die Räderwerfe entflehenden 
Angaben der Mittagsftunde der feheinbaren Zeit mit der 
wahren Bewegung der Sonne fi anſchaulich machen kann. 

Um die Vertiefungen zu benutzen, welche ſich unweit 

ber Mittagslinie in der Mauer befinden, hat man alda 
zwei Tafeln aufgeftelt, wovon die eine in goldenen Buchs 
ftaben die Namen der Borgefepten enthält, unter deren 
Berwaltung die Uhr verfertigt worden. Die Inſchrift 
lautet, wie folgt: 
-  Diefe aftronomifche Uhr, verfertigt von Joh. Bapt. 
Schwilgue von Straßburg, gemäß dem Beichluffe des 
Municipalratbs vom 7. September 1836, wurde vollen- 
det unter dem hochwürdigſten 

Heren And. Naͤß, Biſchofs dieſes Sprengeld, Herrn 
Ludwig Sers, Präfecten des Niederrheins, Herrn 
Friedrich Schützen berger, Maires von Stra burg 
und Deputirten. 

Herrn — ——— 

= An i 

= Akt ns srfch Be. Adjuncten. 

Wilhelm Braunwald * 
Herrn Nicolaus — Eryeie und Pfarr am 
M ri 5 — 





- Hein P. Detroyes, Einnehmer und 

errn ©. Klottz, Baumeifter des Frauenhauſes. 

Die feierliche . Einweihung gefchah bei Gelegenheit 
des Rachtfeſtes, das ihrem Urheber zu Ehren durch die 
Bürgerfihaft am 31. December 1842 gegeben. wurde, 

20) Das entralwerk theilt die Bewegung allen 
übrigen Mechanismen mit, durch welche die verfchiedenen 
Verrichtungen der Uhr hervorgebracht werden. Dieſes 
für die ganze Uhr alleinige Hauptwerk, welches man, wie 
fchon bemerft -worden,. nur alle acht Tage einmal aufzieht, 
wird in Gang geſetzt durch einen aftronomifchen Regulas 
tor, defien Ausführung dad Gepräge der legten Präcifion 
trägt. Diefer Regulator, der die Secunden fchlägt, er— 
hält feinen richtigen Gang vermittelft. eines Compenfatiz 
onspendeld und einer mit Ebelfteinen verfehenen. Hem— 
mung, wie dies bei den Ehronometern .Statt findet, 

Ungeachtet des geringen Gewichtes, das dem Gens 
tralwerfe die Bewegungskraft giebt, ift dasſelbe überaus 
hinreichend, um noch verfchiebene andere Bewegungen hers 
vorzubringen, als nämlich : | ——— 
Br jene der Zeiger. des. Zifferblattes der, mittle⸗ 
ten Zeit; ö ur j 
,  .b) des großen gothifchen Zifferblattes; 

ec) des Planetariums; = 

d) des Mondes für die Darflelung feiner Phafez 

e) der fieben Figuren der Woche; i 

f) der Zeiger des Zifferblattes der fcheinbaren Zeitz 

g) der Sonnens und Mondes: Nequationen und 
- b),endlih der Himmeldfugel für die Angabe der 
Sternenzeit. I. R Ne 

i) Es bewirkt überdies vermittelt: eines befonderen 
Mechanismus noch die Einftelung der Berrichtungen der 
vier Alter in der Nacht und die Fortſetzung während 
des Tages. Ä | - 

Die fünf Räderwerke, welche beftimmt. find, die Bes 
wegung der Automaten. und der verfchiedenen Schlagwerfe 
hervorzubringen, hängen vermittelt eben fo einfacher, als 
künſtlicher Transmifftonen und. Auslöfungen Hegenfeitig 





von einander ab. Wenn nämlich bie: Stunde ſchlägen 
fol, fo löſ't das Centralwerk das zweite-Räderwerf‘aus, 
dies überträgt die Bewegung dem dritten, welches feinere 
feits, fobald die Viertel gefchlagen find, die Bewegung 
auf das zweite zurüdbringt, um das Auf- und. Abtreten 
der- Automaten zu bewirken; find diefe Vorrichtungen zu 
Ende, fo theilt das Werk die Bewegung dem vierten mit; 
welches dann den Stundenſchlag vollbringt. Ueberdies 
erhält-jeden Mittag ein fünftes Werf, nämlich jenes der 
Apoftel und des Hahnes, feine directe Uebertragung von 
dem Stundenwerfe. Ale diefe verfchiedenen Transmiſſi⸗ 
onen von einem Werfe auf dad andere, fowie auch ihre 
Auslöfung, gefchehen ohne die geringfte Unficherheit und 
ohne das mindefte Geraͤuſch. Ä Ä 
— Wahrend man fich beflifien, in die Functionen fo 
- zahlreicher und verfchiedener Mechanismen die größte Si— 
cherheit und Richtigkeit zu bringen, bat man. denfelben 
noch die Eleganz der Formen und die Harmonie. in ihrer 
Zufammenftelung nicht aufgeopfert. Daher bieten::auch 
die Triebräder und die andern Theile des Mechanismus; 
fowohl einzeln, als im Oanzen, einen. gefälligen Ans 
blid dar. F it 
Endlich ift an diefem Uhienbau fein einziges Stück 
von Holz oder einer andern fehr leicht. gerftörbaren : Mas 
terie angebracht worden, man hat dazu nur Metall vers 
wendet, und zwar vom bärteften, zur Garantie der Dauer 
diefes Werkes. Diefe Uhr, die. Frucht ungehenrer und 
mühfamer Berechnungen, ſchwieriger Bearbeitung und une 
ausgeſetzter Rachforſchungen, ift alſo feineswegs, wie 
manche Fremde irrig meinen, eine bloße Reftaurationz fie 
iſt ein ganz neu verfertigtes, neuerfundenes Werk, wel: 
ches mit der genaueſten Richtigkeit fogar die Secunden 
angiebt-und einen .Zeitlaufivon ‚mehr als 25,000 Jahren 
umfaßt, den nämlich der rüdgängen Bewegung. der- es 
quinoctialpuncte. | Pe 
Außerordentlich Fünftlich und bewunderungswürdig 
war das vor etwa funfzig Jahren von dem Schweizer 
Jacob Droz zu Ehaur de Fond verfertigte Uhrwerk, 
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welches Altes -überträf, was man je Schönes und Künft: 
liches Hefehen hatte: ine herrliche Pendeluhr, welche 
Stunden, Minuten: und Secunden zeigte, Stunden, Bier: 
tel- und halbe Stunden fowohl von felbit ſchlug, ald auch 
zepetirte, enthielt im Mittelpuncte des Zifferblattes die 
Nequation, bemerkte dad Datum, den Monat, ließ. die 
Zeichen des Thierkreifes in dem Augenblide -erfcheinen, 
wo die Sonne anfing, fie zu durchlaufen; zeigte die, vier 
Sahreszeiten und enthielt eine Fünftliche Sonnenuhr, wo= 
bet ein feheinbarer Schatten die Stunden nach eben den 
Unregelmäßigfeiten, wie bei wirklichen Sonnenuhren, bes 
merklich machte. Oberhalb dieſes gemeinfchaftlihen Mit: 
telpunctes erhob fih das Himmelsgewölbe; die Sterne 
- erfchienen und verfehwanden daran ebenfo: und zu derſel⸗ 
ben Zeit, wie am natürlichen Himmel. Sonne und Mond 
liefen um die Erde. . Erftere wich wirflich nach den Jah⸗ 
reszeiten ab; der Mond, aber hatte feine Richtgeftalten, 
und ohngeachtet feiner verſchiedenen Stellungen: fchien ‚er 
dor) immer:auf ‚derjenigen . Seite erleuchtet, welche der 
Sonne gegenüber lag. Zur Regenzeit wurde der Himmel 
mit künſtlichen Wolfen überzogen, die: wieder entflohen, 
jobald der Himmel fich aufflärte,- ’ 
Wenn die Stunde gefchlagen hatte, fo ließ fih ein 

fhönes Glockenſpiel hören, und zwar mit neun Stüden, 
wovon ein: Theil als Echo: ftetö wiederholt wurde, Cine 
Dame, die auf:einem Balkon faß und. ein- Buch in ber 
Hand hielt, begleitete durch ihre, Bewegungen den Tact 
Des gefpielten Stüdeg; ‚fie näherte dabei ihre Augen. dem 
Buche und folgte fo ordentlich der Mufit nad. - Ju uns 
gleichen Zwifchenräumen nahm fie auch Prifen Tabak und 
beugte ſich höflich vor demjenigen, welcher die Glasthür 
der Pendüle öffnete. Nach dem Blodenfpiele fang ein 
fünftlicher. Canarienvogel acht Stüde mit ganz natürlichen 
Dewegungen des Schnabels, der Kehle und des ganzen 
Leibes. Er faß auf der Hand eines Liebesgottes, der 
feinen Geberden nach den. Vogel zu bewundern ſchien, 
Ein Schäfer fpielte nachher verfchiedene Zlötenftüde und 
drückte Bungenföße und Tacibewegungen ‚ganz. vortrefflich 





aus. Zwei Llöbeögätter wiegten ſich waͤhrend dieſer Zeit 
nach dem Tacte des Stüds. Ihre Stellung blieb dabei 
immer fenfrecht; zulegt aber warf fi einer von ihnen 
um, fehrte fi dann gegen die Zuſchauer und wies mit 
den Fingern auf feinen Freund, um gleichfam über Die. 
Leichtfertigkeit desfelben zu fpotten. Neben dem. Schäfer 
befand ſich ein Schaf auf der Weide, weldes ganz. na⸗ 
türlich blöfte, und nahe dabei. ftand ein Hund, welcher 
feinem Heren fchmeichelte. Der Hund bewachte einen 
Korb mit Früchten; wenn Jemand einen Apfel wegnahm, 
fo bellte er fo lange, bis man das Geraubte wieder an 
den rechten Plab gelegt hatte. Das Bellen des Hun: 
des war fo natürlich, daß lebendige, in der Nähe befind- 
liche — mit zu bellen anfingen. 

en letzten Theil des Droz'ſchen Kunſtwerkes kann 
man ſchon mit zu den Automaten, d. h. zu denjenigen 
Uhrwerken rechnen, vermöge welcher (durch die verſteckten 
Räder, Getriebe, Hebel, Rollen, Ketten, Federn u. dergl.) 
Figuren von Menfchen, Thieren xc. ſich bewegen und 
mäncherlei VBerrichtungen lebender Wefen nachahmen. -- 





Ueber electrifche Uhren, von W. Fardelyt). 


Gleichzeitig mit den in den letzten Jahren in's Le⸗ 
ben getretenen electrifchen Zelegraphen fam man auf bie 
Idee, die electromagnetifche Kraft auch auf Uhren anzus 
wenden, und zwar, um eine beliebige Anzahl Uhren ſtets 
in übereinftimmendem Gange zu erhalten, mit: andern 
Worten, die Zeit zu telegraphiren, Ä x 

Die Löfung diefer Aufgabe wäre für Eiſenbahnen 
ganz befonders erwünfcht, und obgleich von Wheatſtone, 
Steinheil und Bain dergleichen Uhren früherbin zus 
erft befannt gemacht wurden, fo haben diefelben, fo viel 
uns befannt, bis jegt uur noch fehr befchränfte Anwen: 
dung gefunden. “Der Grund hierzu liegt offenbar darin, 
daß es unbedingt nothwendig if, durch koſtſpielige Draht⸗ 





*) Mannheimer Gewerbvereinsblatt 1846, Nr. 9 und 16. 
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verbindung alle diefe ihren in Verbindung mit einander 
zu. bringen... Eine. über der Erde geführte Verbindung, 
wie jegt bei eleftrifchen Telegraphen gebräuchlich, würde 
zwar bedeuteud weniger Foftfpielig fein, wie eine unterir. 
difche;; aber man würde dann zu gewärtigen haben, daß 
bei Gewittern der übereinftimmende Gang diefer Uhren 
durch das bei jeder nahen Entladung einer Wolfe zerftörte 
elektrifche Gleichgewicht gleichzeitig geftört würde. Ob eine 
unterirdifche, auf weite Streden geführte Leitung diefen 
Einwirkungen der Gewitter nicht unterworfen, ift noch 
nicht zur allgemeinen Kenntniß gebracht worden. Bei 
eleftrifchen Telegraphen fünnen dieſe Einwirkungen der 





Gewitter durch eine einfache Vorrichtung unfchädlich ges 


madjt werden, durch welche die Apparate augenblidlicdh 
ausgeichloffen, der Kreis oder die Selegraphenlinie aber 
in fich gefchloffen bleibt. ' | 
Ein zweiter Umftand, diefe Uhren bisher ale noch 
nicht in gehöriger Volfommenheit zu betrachten, lag in 
dem Mangel einer Quelle der Kraft oder. galvanifchen 
Batterie; welche auf lange Zeit hinaus wirkfam blieb und 
feiner Aufficht bedurfte. 
Diieſe oben erwähnten eleftrifhen Uhren waren nun 
im Grunde bisher bloß telegraphifche Uhren oder Zeits 
telegraphen, und ed war dabei immer nöthig, eine 
NRormaluhr in Anwendung zu bringen, welche auf: ges 
wöhnliche Art durch Gewichte 20. ihre: bewegende Kraft 
erhielt; und welche ihre - Zeit dann auf die mit ihr in 
Verbindung flehende Anzahl entfernt ſtehender Uhren tes 
legraphirte. 
— Eimn weiterer Schritt zur Vervollkommnung beftand 
num darin, die Normaluhr ſelbſt durch galvaniſche Kräfte 
im Gange zu erhalten, oder auch nur eine für ſich ge— 
hende Uhr (ohne Bezug auf Telegraphiren der Zeit) her— 
zuftellen,; welche ohne Gewicht oder Feder durch galvas 
niſche Kraft allein im Gange gehalten wird. Wir fins 
den verſchiedenartige Angaben hierzu, in der letzten Zeit 
von den Herren Wadham, Parnell und Andern, nach 
welchen der Pendel entweder zwiſchen Elektromagneten 
Schauplatz, 171. Bd. 2. Aufl, 31 
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fehwingt, oder eine Feder, als indirecte bewegende «Kraft; 
immer von Neuem durch elefttomagnetiiche Kraft aufge⸗ 
zogen wird, | | 

Einen älteren Berfuch, Uhren durch einen. Pendel in 
Bewegung zu bringen, welcher abwechfelnd von den beis 
den Polen einer Zambonifchen Säule angezogen und abs 
geftoßen wird und zwifchen dieſen beftändig bin und her 
ſchwingt, glauben wir faum erwähnen zu follen, da ber: 
felbe der Erwartung nicht entfprochen hat und völlig aufs 
gegeben ift. 

Alle diefe Einrichtungen, fo finnreih fie auch fein 
mögen, find jedoch bis jegt nicht in Aufnahme gekommen, 
ohne Zweifel, weil die Kraft, welche dazu verwendet wer⸗ 
den mußte, zu groß war, und man beßhalb auch dabei 
Batterien mit Säuren ꝛ⁊c. anmwendete, die nach einiger Zeit 
nothwendig wieder renovirt werden mußten. Hr. Bain, 
Durch feine vielfachen finnreishen Erfindungen auf dem 
Telde des KEleftromagnetismus befannt, war ed, dem es 
zuerft gelang, eine elektrifche Uhr durch die von ihm ent« 
dedte galvanifche Kraft, welche die natürliche Feuchtigkeit 
der Erde erzeugt, wenn Platten von verfchiedenartigem 
Metall darin vergraben werden, in- Bewegung zu fegen. 
Diefe Erdbatterie ift von flets gleicher Wirfung, fo lange, 
bis im Berlaufe der Zeit eines der Metalle fi langſam 
in Oxyd verwandelt hat. 

Eine folche Uhr, deren Einrichtung aber nicht fper 
ciell bekannt gemacht worden if, wurde vor Kurzem in 
der Academie zu Baris vorgezeigt*). Dies ift nun eine - 





*) Herr Profefioer Schröder, Redacteur bed Mannheimer 
Gewerbvereind-Blattes, theilt aus. den Vorträgen Arag o's in der 
Sigung der Parifer Akademie am 13. und 29, Oct, vd. 3. über 
die Batn’fchen Uhren Folgendes mit: | 

Die elektrifchen Uhren gleichen in ‚Anfehung des zum Reguliren 
der Bewegung der Zeiger beftimmten Räberwerks den gewöhnlichen 
Pendeluhren, doc geht ihnen der ganze zum Aufziehen bienenbe 
Theil des Werkes ab, da derfelbe nicht nöthig ift, indem bie elek⸗ 
trifchen Uhren ein wirkliches perpetuum mobile darftellen. Wegen 
der Einfachheit ihres Mechanismus und weil alles Stoden , daB 
bei'm Auftiehen anderer Uhren Statt findet, wegfällt, ift ihr Gang im 


ſehr ſchöne und nüsliche Vervolllommnung für ben ges 
wöhnlichen Privatgebrauch, es dürfte aber nicht überall 
thunlich fein, Metallplatten in die Erde zu graben. 


— — — — 


Allgemeinen regelmaͤßiger, als der der gewoͤhnlichen Pendeluhren; 
follte er jedoch nicht völlig richtig ſein, fo läßt er ſich leicht durch 
gun am Pendel reguliren. ine von Bain zu Anfang des 
. 1844 aufgeftellte Uhr Hat binnen Monatsfriſt nicht über eine Mis 
nute varlirt, und in den Öffentlihen Gebäuden Edinburghs befinden 
fi) deren mehre, die ebenfo richtig gehen. — Das Pendel wird dur - 
bie Giektricität in Bewegung erhalten, welche durch Drähte einem 
an der Baſis befindlichen und mit Magneten (melde die Ausgleis 
hung der Strömung bewirken) in Verbindung ftehenden Drahtges 
winde zugeführt wird, Die Elektricität geht nicht von „einer vols 
ta’fchen Säule oder Batterie, fondern von der Erde aus; zwei 
Drähte fireihen vom Pendel in cin in die Erbe gegrabenes Loch, 
dat bis zu einer Tiefe reicht, in weldyer bie Erbe beftändig feucht 
ift. Der eine Drabt ift um eines von mehren Stüden Holzkohle, 
bie in den Boden eingegraben find, gewunden, ber andere an eine 
Binkplatte befeftigt, oder um eine Gads oder Wafferröhre von Zink 
gelegt, woburd der Zweck ebenfo gut erreiht wird. So erlangt 
man aus der (Erde sinen ununferbrochenen elektriichen Strom, und 
wenn die Uhr einmal im Gange ift, fo geht ſolche immer fort, 
Diefer Apparat braucht indeffen nicht vervielfältigt zu werden, 
wenn mehre Uhren in demfelben Hauſe aufgeftellt find. Es können 
beren zwanzig und mehre durch Verbindungsdrähte, bie. mit dem 
Pendel derjenigen Uhr communigiren, welche direct von ber Elek⸗ 
trieität bethätigt wird, in Gang gefegt werden, und bie Koſten 
einer ſolchen elektriſchen Uhr find nicht bedeutender, als die für 
— Pendeluhren, und koͤnnen nach Umſtaͤnden viel gerin⸗ 
ger ſein. 
In der Sitzung vom 29. October v. J. zeigte Arago der 
Akademie mehre der Bain'ſchen Uhren vor, die bei dieſer Geles 
genheit mittelft einer Eleinen volta’fchen Batterie in Bewegung ges 
fegt wurden, da es zu umftändlich gewefen wäre, wenn man bie 
Drähte bloß für diefe Gelegenheit hätte in die Erde einfenten wol; 
lien, Bei einer Tiefe von A — 5 Fuß unter der Erdoberfläche 
findet man ftetö eine hinreichend ſtarke Einwirkung von Elektriei⸗ 
tät, um ſelbſt die größte der bis jest ongefertigten Uhren in Bes 
wegung gu erhalten. Bon den bei disfer Gelegenheit vorgezeigten 
Uhren war bie eine fo groß wie sine gewöhnliche Wanduhr, und 
an biefer war das Pendel angebracht; die andere hatte die Geſtalt 
einer Stutz- oder Tiſchuhr und war ohne Pendel, indem fie pen 
demjenigen ber Wanduhr mit in. Bewegung geſetzt wurde. Das 
Vendel wirkt auf Bas Sperrrad «in und fegt fo Ras Uhrwerk in 
Bewegung. Die Uhr Hört wie auf zu gehen, In ner der Boden, 
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Sch war feit längerer Zeit mit vielfachen, zeitrait- 
benden Verſuchen befchäftigt, um eine ſtets wirkende gäls 
vanifche Kraft, befonders zu telegraphifchen Zwecken, zw 
erhalten, und es ift mir endlich gelungen, eine galvanifche 
Gombination zu finden, die nad den bisher lange Zeit 
hindurch . fortgefeßten Verſuchen eine . unbeflimmt lange 
Zeit in Wirffamfeit bleibt, ohne daß eine Erneuerung 
nöthig wäre. | 7 

In einem befondern Artifel über galvanifche Batterien 
behalte ich mir vor, hierauf zurüdzufommen. 

Eine electromagnetifche Uhr iſt feit Noevmber vori— 
gen Jahres durch diefe Kraft in beftändiger Bewegung 
und dürffe, allem Anſcheine zufolge, nach Jahren noch 
ohne andere Zuthat in Bewegung fein, als daß der Bats 
terie von Zeit zu Zeit etwas Waffer und nad Jahren 
ein neues Zinfblech gegeben wird. Die Uhr felbft wird 
unmittelbar durch das Pendel fortbewegt, und durch die 
befondere Einrichtung bedarf ed nur einer äußerſt gerin: 
gen Kraft, um den fehweren Halbfecunden-Pendel in vols 
ler Bewegung zu erhalten. Außerdem ift eine Vorrich— 
tung angebradt, um irgend eine Anzahl mit diefer Uhr in 
Verbindung ftehender Uhren, wovon jede ihre eigene Bat: 
terie hat, im Gange zu erhalten, fo daß dieſelbe, als tes 
legrapbifche Uhr gebraucht, alle Uhren in einem Haufe oder 
in einem Stadtviertel (überhaupt irgend eine Anzahl Uhren) 
in Bewegung fegen kann, welde dann durdy ein einziges 
Pendel tegulirt werden, wie dies bei den telegraphiicyen 








in weldyen die Drähte eingeſenkt worden find, feucht bleibt, und 
wenn dies in einem Keller oder überhaupt an einem vor ber Eins 
wirkung der Luft und Sonne gefchügten Orte gefchieht, fo ift der 
Gang der Uhr dauernd gefichert.. Uebrigens geht die Uhr vollkom⸗ 
men gleichförmig, mag nun die auf fie einwirkende elektrifche Stroͤ⸗ 
mung ftärker oder fchwädher fein, wenn fie nur diejenige Intenfität 
befist, die zur Bewegung des Pendels überhaupt nöthig iftz denn 
mit dem Penbel ift ein finnreicher Apparat in Verbindnng gefeßt, 
welcher. die Ausgleichung der Strömung bewirkt, fo daß das Pens 
bei ſtets gleihförmig hin» und herſchwingt. Geht die Uhr nicht 
vegelmäßig, fo liegt. der Fehler im Räderwerk,  . Lo 4 
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Uhren früher in Vorfchlag gebradht wurde. Daß’ diefe 
Einrichtungen bald zu practifcher Anwendung fommen 
werden, ift mit Gewißhelt anzunehmen; es ift bier nun 
gerade wie mit’ den eleftromagnetifchen Telegraphen, man 
darf nur wollen. 
Diefe Uhren eignen fich in jebiger Geftalt vorzüglich 
für Comptoirs, Wirthfchaftsfäle ıc., könnten aber ohne 
Zweifel, in fleinem Raume ausgeführt und elegant aus 
geftattet, auch al Lurusuhren dienen, die dann niemals 
aufgezogen werden müßten. Sie laffen fih aufs Ge⸗ 
nauefle reguliren. in Schlagwerk haben fie bis jetzt 
nicht, es wäre jedoch möglich, auch ein ſolches mit diefen 
Uhren in Verbindung zu feßen. ——— 
Die elektriſche Uhr, deren ich vorher erwähnte, iſt 
ſeit laͤnger als einem halben Jahre in beftändig gleich— 
mäßigem Gange. Die Kraft, welche dieſelbe in Bewe—⸗ 
gung hält, ift eine eigenthümliche galvanifche Batterie, 
aus einem Elemente beftehend, welches kaum mehr ale 
einen halben Cubikfuß Raum einnimmt; fie ift, um bie 
rn der Flüffigfeit zu verhindern, Iuftdicht ver: 
(offen. | 
Dieſe Batterle wird, ohne bie geringfte Zuthat, 
auch nach Yahren no in gleich ſtarker Wirkung bleiben 
und fann, wenn ed nöthig werden follte, augenblicklich, 
ohne den Gang der Uhr zu unterbrechen, mit ganz ges 
ringen Koften von wenigen Kreuzern erneuert werden. 
Diefe eine Uhr, welde auf das Genauefte regulirt 
it, kann nun einer unbegrenzten Anzahl anderer Uhren 
die Zeit zutelegraphiren, fo daß diefelben ſtets, auch in 
den entfernteften Theilen der Stadt, bis auf eine Serunde 
die nämliche Zeit anzeigen.’ | 
VDer Vortheil und die Annehmlichfeit einer folchen 
Einrichtung wird wohl von Keinem beftritten werden füns 
nen; das Einzige, was der unmittelbaren Ausführung 
im Wege ſteht, ift der Umſtand, daß alle diefe Uhren 
durch Metafldrähte mit einander in Berbindung gebracht 
werden müffen, wodurch man fich die Sache viel ſchwie⸗ 
tiger in der Ausführung denkt, als fie wirklich if, 
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Es iſt in dieſer Hinficht die Sache genau mit det 
Gasbeleuchtung zu vergleichen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Koſten für die Anlage einer Gasbeleuchtung groß, 
jene für die Herftelung ſolcher telegraphifcher Uhren aber, 
im Vergleich zu der Annehmlichfeit und dem Nupen, den 
fie gewähren würden, wahrlich gering find. 

Meine Anfiht, wie nun diefe Uhren mit geringen 
Koſten und zwar nach und nad ausgeführt werden könn⸗ 
ten, ift folgende: 

Man denke fh eine folche ftets gehende eleftro: 
magnetiſche Uhr in irgend einem Theile der Stadt, z. B., 
bet einem Uhrmacher, aufgeftellt, welcher dad Pendel te— 
guliren und die Ubr nötbigenfalls richten fönnte, von 
diefer Uhr ginge nun eine Drahtverbindung nach einem 
benachbarten Haufe, wo man eine mit ihr gehende Uhr 
zu haben wünſcht; von dieſer zweiten Uhr kann ein drit— 
ter Hausbeſiher eine Drahtverbindung für eine britte Uhr 
Anlegen, von diefer wieder ein vierter u. |. w. in beliebis 
ger Anzahl. 

Auch kann jeder einzelne Hauselgenthümer, bat er 
nur erft eine folche Uhr, fi von diefer Uhr aus in jedem 
beltedigen Stodiwerfe, in jedem beliebigen Zimmer To viele 
eleftrifte Uhren anbringen laffen, als es ihm gefällt. 
Auch Fönnten bier und da, außen an den Gebäuden, für 
die Bequemlichkeit des Publicumd dergleichen Uhren mit 
Bortheil angebracht werden. Ä 
Auf foldhe Weile würde nad und nad die ganze 
Stadt mit folhen Uhren verfeben ‚werden Fönnen, und 
ein immerwährendes elektrifches Pulfiren würde den Ein— 
wohnern ſtets genau die Zeit zutelegrapbiren. 

Die Drahtverbindung fann innerhalb der Häufer, 
allenfalls auf den Speichern unter dem Dache, angebracht 
werden. Da, wo die Verbindung. über die Straße ge 
führt werden muß, wird es gehügen, den Draht geradezu 
unter dad Pflafter zu legen, nachdem derſelbe vorerft mit 


Bene und Kautſchuk oder Marineleim überzogen 
urde. | 
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— Die Drähte fönnen fehr dünn genommen werben, 
ein Millimeter did würde genügen, und mehre hundert 
Buß würden nur ein Paar Gulden koſten. 

Die Koften einer jeden einzelnen Uhr mit fehr eins 
fachem Mechanismus würden, nad Umftänden, 12 big 
20 Gulden betragen. 

Mag aub die Ausführung eines folchen Planes 
Manchem befremdend und gar übertrieben erfcheinen, fo 
ift fie doch eben nicht fehmieriger, wie fo manches Andere, 
was man im Anfange für unmöglich hielt und verfpottete, 
wovon uns Dampfichiffiahrt, Eifenbahnen, eleftrifche Te: 
Rene ıc. als Beifpiel dienen. 

er Prof. Schröder bemerft Hierzu: „Wie wir 
aus vorflehenber Mittheilung des Hrn, Fardely erfehen 
und wie wir uns in defien Wohnung perfönlich überzeugt 
haben, bat derfelbe die Einrichtung einer unbegränzten 
Anzahl eleftrifcher, mit einander communichrender Uhren 
auf fo einfache, Leicht zu erfüllende und allen practifchen 
Bedürfniffen genügende Bedingungen zurüdgeführt, daß 
es nunmehr ein Leichtes ift, jedes Haus der Stadt 
Mannheim für einen Preis von 12 bis 20 Gulden per 
Stück mit Uhren zu verfehen, welche ſämmtlich unterein- 
ander auf die Secunde übereinftimmen und niemals auf 
nezogen zu werden brauchen. Für die ganze Stadt 
Mannheim werden die Drahtleitungen für folche Uhren 
am Zmedmäßigften dann gelegt werden, wenn für dies 
felbe, was in den naächſten Jahren wohl geichehen wird, 
eine Gasbeleuchtung eingerichtet wird, indem das Pflafter 
dann, um die Uhren einzurichten, nicht eigens aufgerifien 
werden muß. Che diefe günftige Gelegenheit eintritt, 
muß die Sache jedoch durch einen Anfang vor Federmanne 
Augen offen liegen, ihre Vortheile müffen erfannt, der 
Wunſch, daß fie ausgeführt werde, muß bereitd allgemein 
fein. Es handelt fih daher jetzt darum, daß in irgend ei— 
nem Quadrate der Anfang gemacht werde, daß fich in irgend 
einem Quadrat eine Anzahl Hausbefiger und Einwohner 
aufammenfinden, welche dahin übereinfommen, den Ber: 
fuch mit folchen Uhren zu machen; und je mehre ihrer 
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find,; deſto billiger wird jeder Einzelne feine Uhr erhalten. 
fünnen. Hoffen wir, daß es dem Gewerbverein gelingen 
möge, eine fleine Gefellichaft diefer Art aus irgend einem 
Duadrat der Stadt zu bilden, und daß eine bewunderns⸗ 
würdige Idee, zu deren practifcher Berwirflichung die 
wefentlichften Fortfchritte in unferer Stadt gemadt wor⸗ 
den find, auch zuerft den Einwohnern der Stadt Mann: 


heim eine Quelle von Annehmlichkeiten und Bequemlich⸗ 
feiten werden möge, | 


Alex. Bain's Verbefferung an eleftrifhen 
“ Uhren. | | 





- Die patentirte Erfindung des Hrn. Bain befteht 
darin, daß ein ftarfes Uhrwerk einen Magneten. in dre= 
hende Bewegung verfeßt, wodurd in verfchiedenen Draht: 
xollen zu gewiffen Zeitabfchnitten momentane eleftrifche 
Ströme durch Induction entftehen, und daß dieſes Uhr: 
werf durch ein anderes fortwährend controlirt und regus 
lirt wird. . Fig. 280 zeigt einen Grundriß und Fig. 279 
einen verticalen Durchfchnitt davon. Die mit ifolirtem 
Drahte bezogenen Rollen, deren jede zu einer Uhr oder 
zu einem ganzen Syfleme von Uhren gehört, find in einem 
Kreiſe aufgeftelt, in defien Mittelpuncte eine verticale 
Are a drehbar ift, an welche zwei ftarfe Magnete, b und 
©, mit gleichen Polen über und unter den Drahtroflen 
befeftigt find. Die Achfe a wird durch irgend eine Kraft, 
am Beften durd ein von Gewichten getriebenes Uhrwerk 
in rotirende Bewegung verfeßt, Das eine Ende des 
Drabtes. jeder Role ift mit der feuchten Erde, das andere 
Ende mit je einer Drabtleitung in Verbindung, in welder 
ſich eine oder mehre eleftrifche Uhrwerfe befinden; das 
letzte Ende jeder diefer Drahtleitungen ift wieder mit der 
Erde in Verbindung gefebt, fo daß der eleftrifche Strom, 
nachdem er die Uhrwerke durdlaufen bat, in der Erde 
zurüdfehren und feinen Kreislauf vollenden fann. Der 
‚Begenftand des gegenwärtigen Patents betrifft nicht Die 
Erzeugung eleftrifcher Ströme mittelft eines durch ein 
Uhrwerk in Bewegung gefegten Magneten, um dadurch 


andere Uhtwerke in Gang zu bringen, fondern bie Re 
gulirung jenes. Uhrwerkes durch ein anderes, genau 
gehendes, welches in gewiſſen Zeitabſchnitten eine leichte 
Ärretur des größeren Uhrwerkes auszulöfen hat. Wenn 
die Achfe a mit den Magneten bo in jeder Minute eine 
Umdrehung machen fol, fo muß das Rad d, weldes 
zum tequlirenden Uhrwerke gehört, in. einer Minute genau 
eine Umdrehung volbringen; e ift ein daran befeftigter 
Stift, welcher einen Winfelhebel f fo weit feitwärts bes 
wegt, . daß er den auf der Achſe des Windflügeld W 
vom großen Triebwerke befefligten Arm g losläßt, wor . 
durch legteres in Gang fommt und mittelft der Welle h 
und der Kegelräder ij die Achſe a mit den Magneten in 
zotirende Bewegung verfegt wird. Auf der Achſe h figt 
eine Scheibe k mit einer Kerbe, in welche fi) die Hem- 
mung 1 einlegt. | | 

Wenn nun die Welle durch das ftarle Triebwerk in 
weniger als einer Minute einmal herumgedreht wird, fö 
geſchleht die Regulirung auf fofgende Weife: fobald der 
Stift e an dem Winfelhebel f anftößt und. dad andere 
Ende desfelben den Arm g freiläßt, fo. tritt Das große 
Sriebwerk in Wirkfamfeitz die Scheibe k bewirft durch 
ihre Umdrehung, daß die Hemmung I aus der Kerbe 
heraustritt, jedoch auf deren Peripherie die Scheibe liegen 
bleibt, bis diefelbe eine volle Umdrehung gemacht hat, 
worauf dann die Hemmung 1 wieder in die Kerbe einfällt 
und der Hebel f fih in den Arm g des Triebwerkes 
einlegt; das legtere bleibt nun fo lange in Ruhe, bis «8 
durch den Stift e wieder von Neuem ausgelöft wird. 





Ueber das Project der galvaniſchen Uhren zu 
" Berlin, von Dr. Auguf Kramer 


Die Einführung der galvanifchen Uhren, welde in 
der Stadt vertheilt und durch eine unterirdifche Drath⸗ 
feitung mit einander in Verbindung gefegt werden, hat 
befanntlih den Zweck, jedem Theilnehmer gegen Bejahs 
hung eines Eintrittögeldes und eines mäßigen laufenden 
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Beitrags von Minute zu Minute genau diejenige Zeit 
anzugeben, welche eine auf dem Ausgangspuntte der gal⸗ 
vanifchen Kraft aufgeftellte Normaluhr anzeigt. Es braucht 
wohl. nicht befonders herporgehoben zu werben, wie wich 
tig und höchſt wünſchenswerth für eine Stadt. von größes 
ter Ausdehnung und von lebhaften Verkehr eine ſolche 
Einrichtung fein muß, vorausgefegt, daß die Leiter des 
Unternehmens den Gang der Thurm⸗- und Eifenbahn- 
uhren mit ihrer untadelhaften. Normaluhr gewiffenhaft im 
Einklang erhalten. Die Ueberzgengung von der Nüsliche 
feit hat auch bereitd in Leipzig eine ſolche Einrichtung 
in's Leben gerufen. Dort ift der Leitungspraht nicht 
unterirdifh, fondern an ben Häufern entlang geführt, 
um fpäter in die Wände eingelaffen und gehörig ficher 
geftellt zu werben. Lebteres IR darum unerläßlich, damit 
der Draht nicht fo leicht durch Zufall, Fahrläſſigkeit oder 
böfen Willen zerftört und dadurch fämmtliche galvanifche 
Uhren zum Stillftehen gebracht werden fünnen. Ebenſo 
bedürfen auch die Leitungen, weldye in die Häufer hinein 
nad den einzelnen galvanifchen Uhren binführen, des 
forgfältigften Schußes, denn auch bier ift e8 einem Muth: 
willigen etwas Leichtes, durdy Zertrennen des Drahtes 
wenigftens für den Zeitraum einer Nacht alle galvanifchen 
Uhren der: Stadt anzuhalten. Auch in Berlin geht man 
jest damit um, galvanifche Uhren einzurichten, Nur ber 
letztgenaunte Uebelſtand der leichten Zerftörbarkeit inner 
halb der Wohnungen fcheint noch den einzigen Stein des 
Anftoßes zu bilden. Was tft natürlicher, als daß man 
auf Mittel und Wege finnt, ibn zu befeitigen. Sollte 
ed denn, fragt man, gar nicht möglich fein, eine ſolche 
Berbindang unter den- einzelnen galvanifchen Uhren her⸗ 
zuftelen, Daß die Zerflörung des nach einer derfelben 
führenden Zuleltungsdrahtes nur eben diefe eine beträfe, 
die übrigen aber in ihrem regelmäßigen Bertgange weiter 
nicht ftörte? etwa wie die Verftopfung einer von ber 
Hauptgasleitung nad einem Haufe führenden Röhre nur 
diefem einen Haufe und feinem der übrigen den Gas— 
from abſchneidet. Es wäre ein Leichtes, Derattiges ans: 
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zufüßten, wenn der gälvanifche Strom, bezüglich feiner 
Fortpflanzung in einem metallifchen Leiter und feiner Ver: 
zweigung im Wbleitungsdrahte Feine anderen Geſetze be: 
folgte, als eine durch Druck zum Ausfttömen gezwungene 
Gasmenge. Man brauchte ja nur auf dem Ausgangs⸗ 
puncte eine galvanifibe Batterie aufzuftelen, ven einen 
Pol berfeiben mit der Erde in gut leitende Verbindung 
zu fegen und von dem andern Pole aus einen forgfältig 
tfolirten Reitungsdraht durch alle Straßen zu führen und 
am verfchledenen Puncten ifolirte Drähte nach den einzel: 
nen galvanifchen Uhren abzugmweigen, endlich die auf der 
andern Seite der Uhren bhervorfommenden Enden mit 

der Erde in gut leitende Berbindung zu. fegen, zw deren 
Erlangung man fi (ohne Platten einzugraben) der Gas: 
leitungsröhren bedienen Fönnte, wo folde in der Nähe 
find. Nunmehr wird der durch die galvaniiche Batterie 
erzeugte Strom allerdings fich nad) den einzelnen Uhren 
bin verzweigen, und fände fomit der wirklichen Ausfüh— 
rung gar nichts im Wege, wenn die, durch die Zweig: 
draͤhte abfließenden, Stromtheile — eine große Anzahl 
Uhren vorausgefegt — auch nur annähernd einander 
gleich gemacht werden können. Befchränfen wir aber 
au die Menge der Uhren auf die befcheidene Anzahl 
weniger Hunderte und nehmen wir an, daß jede von ber 
nädftfolgenden etwa um 400 Fuß, d. i. 160 Schritte 
entfernt, aufgeftellt iſt was gewiß von der Wahrheit im 
Allgemeinen nicht bedeutend abweichen wird, mädchen wir 
endlich die für die Möglichkeit der Ausführung äußerſt 
günftige Vorausſetzung, daß der auf einen Eleftromagnes 
ten anfgewidelte Multiplicatordraht dem galvanifchen 
- Strome einen 600mat fo großen Wipderftand entgegenfege, 
wie ein 400 Fuß langes Städ des ifolitten Hauptorah: 
tes (d. h., daß ein Eleftromagnet einen Leitungswider⸗ 
fand von 10 Meiten eines eine Linie diden Kupferdrah- 
tes befibe), fo wird dennoch dur die der galvanifchen 
Batterie am Naͤchſten befindliche Abzweigung fogleich der 
fünfundzwanzigſte Theil des galvanifchen Stromes ab- 
fließen und nur 2% werben in dem Haupidrahte weis 
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ter fließen, um die übrige große Anzahl Uhren in Beive- 
gung zu feßen. Den mathematifchen Beweis hierfür läßt 
der Verf. folgen und zeigt, daß es für die Ausführung 
unmöglich ift, viele Uhren durch eine und diefelbe galva— 
niſche Kette in der vorgefchlagenen Weife in Bewegung 
zu fegen. Denn es ift wohl unausführbar, den Uhren 
eine ſolche Einrichtung zu geben, daß die von der Batte— 
tie am Weiteſten entfernten mit einem feinen Bruchthetle 
derjenigen Kraft einen ſichern Gang erlangten, welche die 
näheren in Bewegung ſetzt. Es fönnen vielmehr in’ der 
Anwendung die Werfe nur einander ähnlich und fo aus: 
geführt werden, daß die einzelnen zum fichern Gehen eine 
nicht ungleiche Kraft verlangen. I 


a, wenn nur die Stromftärfe nicht fo reißend fchnell 
abnähme, dann könnte man vermittelft eines zweiten iſo— 
litten. Zeitungsdrahtes und einer zweiten mit ihren Polen 
in gehöriger Weife eingefchalteten, ebenfalls auf dem Aus—⸗ 
gangspuncte aufgeftellten Batterie, den am Außerften Ende 
befindlichen leftromagneten fräftig, den in der Mitte 
liegenden wenigften® einigermaßen von dem andern Ende 
des Hauptdrahtes ber zu Hülfe fommen. 


Da nun alfo nad den Geſetzen der Stromverzweis 
gung den näheren Uhren bei Weitem der größte Theil 
der durch die Batterie erzeugten Kraft zufttömt, den weit 
entfernten aber faft gar nichts, fo liegt der Gedanke nahe, 
dem Abfließen des Stromes durch die in der Batterie 
befindlihen Ableitungen vermittelt .Einfchaltung von Leis 
tungswiderfländen aus Neufilberdraht ein größeres Hin— 
derniß in den Weg zu legen, damit (unter der Voraus: 
fetzung, daß etwa 1000 Uhren in Gang gefept werben 
follen) in der That nur „un des Stromes der nächften 
Uhr zuftröme, dagegen anderweite SI in dem allgemeis 
nen Strombette ihren Weg weiter fortfegen. Bon dem 
fo verringerten Strome fol abermals „4, durdy die zweite 
Ableitung abfließen, damit die übrigen 338 den noch übri— 
gen 998 Uhren zu Gute fommen u. |. w. Vielleicht 
gewährt diefe Methode den Vortheil, welchen wir durch 
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die vorhin betrachtete vergeblich zu erlangen fuchten. “ 
Sind die Uhren abermals um 400' von einander entfernt 
aufgeftelt,, ihre Anzahl 1000, und die Leitungswider« 
ftände der Electromagnete felbf einander annähernd gleich 
(auf das gegenfeitige Größenverhältniß jener Länge von 
400’ und des Leitungswiderftandes eines Eleftromagneten 
fommt bei der jegigen Frage nichts an), fo ergiebt bie 
Rechnung,“ daß in den Ableitungsdraht der erften Uhr 
noch ein Fünftlicher Leitungswiderftand eingefchaltet wers 
den müſſe, welcder fih auf die ungeheure Höhe von 
8325 Meilen beläuft, bei der zweiten 8308-8309 Mei« 
len u. ſ. w. Nachdem der Verf. hierfür den Beweis 
geliefert hat, bemerft er, daß nach den günftigen Ergeb; 
niffen der vorftehenden Betrachtungen, wohl nicht Andes 
es übrig bleibe, als die Leipziger Methode im Wefentlis 
chen beizubehalten, namentlich, da es ſich auf die ſogleich 
anzugebende Weile erreichen läßt, daß die Zerftörung der 
Drahtleitung innerhalb einer Wohnung nur einen feinen 
Theil der Uhren außer Thätigfeit febt. 

Man führe von dem in der Mitte der Stadt bele- 
genen Ausgangspuncte AO ifolirte Drähte, wie die Radien 
eines Kreiſes nach den verfchiedenen Stadttheilen und 
fchließe in jeden derfelben etwa 100 galvanifche Uhren ein. 
Die Leitungswiderftände der: einzelnen Strahlen, incl. der 
in diefelben eingefchalteten Electromagnete, erhalte man, 
fo lange die Anlage dauert, durch Einfhaltung auf dem 
Ausgangspuncte einigermaßen in Gleichheit. Man vers 
einige diefe AD Drähte auf dem Ausgangspuncte in einen 
einzigen, welcher mit dem einen Pole einer Batterie in 
Verbindung zu fegen ift, wogegen die entfernten Enden 
jener AO Ausläufer mit der Erde in Verbindung ftehen. 
Der noch freie andere Pol der galvanifchen Kette wird 
durch die Contact-Uhr ale Minuten einen Moment .ebens 
falls mit der Erde verbunden. Eine Daniell’ihe Bat— 
terie von 100 bis 120 Elementen, deren jedes eine eins 
feitige Dberfläcde von 1 bis 2 Duadratfuß befigt, wird 
binreichen , fämmtliche A000 Uhren zu ‚bewegen. Wird 
nun ein Draht. zerftört, fo werden nur die 100 in: Diefem 
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Radius befindlichen Uhren außer Thaͤtigkeit gefeht; wah⸗ 
rend die übrigen 3900 regelmaͤßig weiter: gehen. Zu: 





E. Becquerel's thermometsifb: Uhr. 


Wenn ſich in Folge der Temperaturveränderungen 
die Länge des Pendels einer Uhr Ändert, fo gebt dieſe 
Uhr befanntiich zu fchnell oder zu langſam; es liegt daher 
der Gedanke fehr nahe, daß man aus den im Gange einer 
Uhr beobachteten Veränderungen auf bie Abweishungen 
von einer mittleren Temperatur zurüdzufcpließen vermöge, - 
namentlich wenn man Borfehrungen trifft, um die Ver—⸗ 
änderung der Rage des Schwingungspunctes bed Bendels 
bei Semperaturveränderungen möglihft groß zu machen. 
Außer manchem Anderen hat bereit Jürgenfen (vergl. 
Comptes rendus de l’Academie pour 1836, T. Il, 
p. 143) die Idee gehabt, ein Chronometer zw —— 
ren, welches durch feine Variationen die mittlere Tempe: 
ratur anzeigt. E. Becquerel hat für das meteorologis 
ſche Obſervatorium des agronomiſchen Inſtituts zu Paris 
einen Apparat ausgeführt, welcher denſelben Zweck, aber 
auf andere Weile erreicht. Diefer Apparat beftehbt näm- 
lich im Wefentlichen aus einem gewöhnlichen Gehwerke 
mit Federtrieb und Pendel, welches auf einem fehr feiten 
Bußeiiengetelle angebracht iſt. Das Pendel bat eine 
eigenthümliche Conftruction und fleht mit dem Echappes 
ment in Verbindung. Die Uhr ift einige Monate hin—⸗ 
durch ununterbrochen im Bange gewelen, wobei die äußers 
flen Grenzen ber Temperatur — 509 und + 30° waren; 
die mittlere Abweichung . Gange der Uhr hat für jeden 
Brad Temperaturdifferenn 6 Minuten für eine Zeit-von 
on betragen. as rendus. T. XXXV, 
p- 754.) 


C. T. Hall’ 8 ——— 7 Uhr, ausgeſtellt 
auf der Londoner Induftrie-Ausftellung. 


Wenn man eine hölgerne Stange ungefähr in ihrer 
Mitte aufhängt und ein- Gewicht oder eine Penbellinfe on 
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ihrem unteren Ende befeftigt, fo werben, wenn man fie 
fhwingen laͤßt, ihre Schwingungen in dem Verhaͤltniß 
langfamer, in welchem man das Gewicht, welches man 
an dem anderen Ende befeftigte, vergrößerte; auch zeigt es 
fih, daß fehr Keine Gewichte in Folge des veränderten 
Schwingungshalbmeflers eine bedeutende Veränderung in 
der Anzahl der ſtündlichen Schwingungen hervorbringen. 
Diefe Eigenſchaft des Pendels fand bei dem Metronom 
oder Tactmefler Anwendung. Wenden wir nun das 
nämliche Princip auf ein Barometer an, welches frei aufs 
- gehängt ift und ungefähr in feiner Mitte auf Schneiden 
in Oscillation gefebt wird, fo zeigt es fih, daß jede fleine 
Veränderung im Steigen oder Sinfen des Duedfilbers 
im Barometer einen entfprechenden Unterfchied in der 
Anzahl feiner Schwingungen während einer beftimmten 
Zeit zur Folge hat. Das oscillirende Barometer wird das 
ber Gyrator genannt. Die nämlihe Wirfung wird 
durch die Erpanfton beim Thermometer hervorgebracht. 
Mit Hülfe des Elektromagnetismus und einer galvani: 
fhen Batterie find wir nun im Stande, die oBcillirende 
Bewegung auf beliebige Dauer zu erhalten, die Anzahl 
der Schwingungen pr. Stunde zu regiftriren und hieraus 
einfach die Aenderung oder Höhe der Quedfilberfäule ab: 
eg Nach diefer Methode können auch thermomettris: 
ce Aenderungen, fowie Aenderungen in der verticalen 
und horizontalen Kraft der Magnete ermittelt werden, 
Bei der Unterfuhung der Veränderungen in der magne: 
tifchen Kraft hängt die Schwingungsdauer von der In: 
tenfität des magnetifchen Stromes ab. Diefes ift feit 
Colomb's Zeiten ſtets als die genauefte Probe für 
magnetifche Unterfuchungen erfannt worden; aber die 
einfache Hinzufügung eines Räderwerfs mit Hemmung, 
um eine dauernde Oscillation hervorzubringen und bie 
en zu regifttiren, bat man bis jegt nicht vers 
u 


a Big. 281 ift eine Skizze von Hall's Hemmung. 
Die Reaction findet bei diefer Hemmung an einem, 
anftatt, wie gewöhnlich, an zwei Puncten Statt, . 





A iſt ein verticales Rad von 7 Zähnen; B’ con 
centrifcher. Kreis mit zwei Rubinfiften. .: Während ver 
Oscillation der Stifte gleitet jedesmal der obere Theil 
des Zahnes des Rades A unter der kreisrunden Fläche 
der Rubine hinweg und ertheilt dem Pendel den nöthigen 
Impuls. Die Compenfation des Pendeld wegen der 
Temperatur: gefchicht vermittelft: einer Meſſing- und Zink 
fange, welche in dem Verhaͤltniß von 20 zu 10 gerade 
oberhalb: der Linfe zufammengefügt find. In dem- oberen 
‚Theile. der Meffingröhre ift eine Zinkſchraube und in dem 
Binfcylinder eine Stahlfchraube, beide von gleichen Dis 
menfionen feftgelöthet. Se er Ä 


. -. Die Länge der Compenſationsſtange erhält man zus 
nächft dur Rechnung. Wird alfo das Pendel im pofls 
tiven Sinne compenfirt, fo dreht man die Stange nad 
der rechten Seite, wodurd die Zinffchraube verkürzt und 
die Stahlfchraube verlängert wird; der Unterfchied zwis 
chen der Ausdehnung des Zinfs und des Stahls bezeich. 
net den negativen Betrag der Compenſation. Wird das 
Pendel im negativen Sinne compenfirt, fo dreht man die 

Stange nad der linken Seite, wodurch das Zinf vers 
längert und der Stahl verfürzt wird. Der Unterſchied 
zwifchen der Erpanfion beider Metalle bezeichnet die po— 
fitive Größe der Compenfation. Das Pendel befteht aus 
zwei Glasröhren, die ſich nach Unten ausdehnen, und der 
Bompenfationsftange, die ſich nach Oben ausdehnt. Die 
Linſe fommt auf Stifte zu liegen, welche an der inneren 
Glasröhre befeftigt find und durch die Äußere hindurch⸗ 
gehen. Ä a, 28 


Die ſchwarze Linie in der Abbildung, Fig. 282, 
‚bezeichnet die Compenfationdftange. Das Pendel ift mit 
zwei Glasftangen. verfehen, wovon die innere die Xinfe, 
die. äußere die zufammengefegte Compenfationsftange trägt, 
bei welcher zwei Metalle von großem Unterfchiede in ihrer 
Ausdehnung angewendet werden. Jedes diefer Metalle 
iR an feinem Ende mit einer Schraube von gleicher Thei⸗ 
lung verſehen. . Se — 
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- Die Anordnung bietet eine, fo zu fagen,- mifro: 
metrifche Adiuftirung nach der Temperatur dar, Der Aufs 
riß, Fig. 283, zeigt den beigefügten meteorologifchen Ap— 
‘parat. Aa find zwei Eylinder, welche an den Achfen der 
erften Räder des Näverwerfs befeftigt find und in 3 
Stunden eine Umdrehung machen. Die Hemmungsräder 
Bb des Werfes find wie bei der Uhr eingerichtet; fie 
enthalten 25 Zähne. C ift das Federhaus, welches beide 
unabhängigen Werfe treibt. Dd das Thermometer und 
Barometer. E die Stange, an welcher der mit dem ros 
tirenden Eylinder Aa in DBerbindung fiehende Marfir: 
apparat befeftigt ift. | u 
Ä Die Wirfungsweife diefer neuen Anordnung ift nun 
folgende: das Thermoineter und Barometer D d werben 
durch die Hemmung B, b beftändig wie. Reverfionspendel 
in Schwingung gefeßt, wobei die Schwingungshalbmeffer 
ftetö durch den Drud der Luft oder durch den Wechfel der 
Semperatur afficirt werden. So werden die Schwingun: 
gen des Toricellifchen Barometerd d, wenn das Queck⸗ 
filber um 1 300 finft, um eine Schwingung pr. Secunde 
zunehmen, und jede bderfelben wird auf dem rotirenden 
Cylinder A regiftrirt- werden. Die flündige Meflung ges 
fchieht durch die Unterbrechung der Linien, indem der 
Markirapparat in jeder Stunde um „5 Zoll tiefer herab« 
finft. Das Barometer d und das Thermometer D fönnen 
auch von dem Uhrwerk C audgelöft und in beliebiger 
Entfernung , 3. B., 1000 engl. Meilen, von dem Aypa- 
rate aufgeflellt werden; die Nenderungen des Barometer: 
ftandes werden dennoch weit genauer, als diefes bei une 
mittelbarer Beobachtung möglich iſt, transmittirt und 
aufgezeichnet, indem in. diefem Falle der eleftrifche Draht 
das Mittel der Communication iſt. — 3 
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Schauplag, 171. Bd. 2. Aufl. 32 


Buchhandlungen zu haben: 
& 


. TOR 


Bein’ Verleger dieſes find erſchien und in’ allen 


1 


. F. G. Thon, der Uhrenfreund oder all⸗ 
gemeinfaßliche Anleitung, alle Arten mechaniſche Uhren, 
als: Thurm⸗, Pendel:, Taſchen- und Sonnenuhren mit 
Sicherheit zu prüfen, mit Bortheil einzukaufen, zweck⸗ 
mäßig zu behandeln und nach der beigegebenen Aequa— 
tionstabelle nach der Sonne richtig zu ftellen und die 
Mittagslinie auch ohne Sonnenuhr leicht zu finden, 
Für jeden Uhrenbeflger, Schullehrer, Thürmer, Caftels 
lan. Mit 1 Abbildung. 12. Geheftet. 10 Spr. 


Sr. Harzer's Magnet:Eleftrieität als mo: 


torifhe Kraft. Practifche Anwendung des Electro: 
Magnetismus auf Telegraphie, fowie auf den Betrieb 
der Uhren und anderer Mafchinen. Mit 16 lithogra: 
phirten Tafeln. Zweite, um A Bogen und 2 Tafeln 
vermehrte Ausgabe. Geheftet 1 Th... 
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Unter der Preffe befindet ſich: 





Die engliſchen Pendeluhren, und zwar 


Thurmuhren, Hausuhren, Controluhren und aſtrono— 
miſche Regulatoren, ſowie Taſchenuhren und Chrono⸗ 
meter, mit den neueſten Verbeſſerungen, beſonders im 
Bezug auf möglichfte Vereinfachung, zweckmaͤßige Ges 
ftaltung der Triebe und Räder, Compenfation des Pens 
del8 und der Unruhe, und der bewährteften Hemmungen 
für größere und Kleinere Pendeluhren, wie für Taſchen⸗ 


uhren und Chronometer. Nach der 8. Auflage ber 


Encyclopaedia Britannica überfegt von Dr. Ehrift. 
Heine. Schmidt. Mit 71 erläuternden u 
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